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Untersuchung_en

Ludwiıg Friedrich G1ifftheiıl

/Zum mystischen Separatısmus des E Jahr-
hunderts 1n Deutschland

Pfarrer Lie Wickerstedt (Thüringen)
M

Unsere Kenntnis selner Schriften. Nachrichten über Namen, Persönlich-
keıt, außeres Leben un! SelbstzeugnI1s. 3. Darstellung selner G(Frundgedanken :
a} Wertung der Gegenwart, Stellung den weltliıchen un! geistlıchen

W ürdigung seiner (xedanken BezıehungenOb1‘igkeiten‚ C) Kischatologıe.
Kngland.

In der (gjeschichte des deutschen uthertums 1m Jahr-
hundert hat der mystische Separatismus eine oroße Anziehungs-
kraft ausgeübt. Manche damals bedeutende V ertreter dieser
Schichte sınd heute zumeıst NUur noch AUS Gottirjied Arnolds
Unparteyischer Kirchen- und Ketzerhistorie bekannt. Zu ihnen
gehört VOTLT allen Ludwig Friedrich Gx ifftheil Seinen (Ge-
dankengehalt AUSs dem reichlich, ‚zumeıst handschriftlich überheferten
Material darzustellen, ist eine lohnende Aufgabe.

Es kommen dabei VOrT allem ZWeEIl wertvolle Handschriften-
sammlungen Aaus der Zieit des dreißigjährigen Krieges In Betracht,
die sıch 1mMm Besitze der Hauptbibliothek der Franckeschen Stif-
Lungen YA A befinden. Ks sind Miscellanea, meıst theo-
logische Flugschriften un Sendbriefe In Original und Kopie Aus

den Jahren 25—16 iın Quart und 1n HKolıo In schlichtem,
hellbraunem Pappband geheftet, enthalten beide Bände viele Klug-
schriften, die teils ım Original erhalten , teıls 1n bschriften AUS

Zeitschr. K.-! XLI, N.



v Untersuchungen
der Zieit ihrer Kntstehung, vielfach VvVvon der and Johann Per-
MEI1ICIS , überliefert sind Und ZWAaLr befinden sich Folioband
quber Schriften Gifftheils solche VOoNn } YTo
bias Schneubern, HO, Johann W ernern und Johann

worauft noch viıele Briefe Permaeier folgen, darunter
drei Originalbriefe des schwäbischen J'heologen ohann V alentin
Andreä vVvon Stuttgart 4UusS den Jahren 1642 —1644 Bei dem
Hauptband uart lem zahl  <{  ”  eiche Druckschriften eingeheftet
sınd , stehen Mittelpunkte außer den ecta kegn1 Christi
wiederum die Schriften Gifftheils Von letzterem sind folgende
Schriften erhalten

Im uartband
Mandaft oder Befehl (x0ttes (xedruckt 4 . dabei
Inhalt Schreibens General TY1STEeN.
Eın ander Schreiben eben denselben

A0 1626 Dieses hat } hınterlassen jemand nach
ıhm fragen würde Erkantnus . W as VOT dem yroßen tag des etzten
Gerichts eine verrichtung der W elt. | Cop1e Permeijers S

Schreiben den Cancell Prucken 11626|
An das we egımen des Hauses 1626
Krkantnis W1e die Zergehung des antıchristischen Reıichs Ver-

ıınder Wwird.
Posaun — betreffend die anrıchtung des kKeichs Gottes
Kın ander Schreiben
Erkentnuß der Zergehung dieser Monarchiae [ın 89
egen Zergehung dieses Reichs das oberste au des

Wwe.  ı1chen kKegıments dem au 1627
10 Wiederholung der Zuvor angedeuteten Creutzigung Chrıista.

Dem Sachsischen antzler vberandtworten.
12 An dıe egenten oder Kınder des Reichs der OWISCH Fınster-

DIS dem auß und

1) Vgl Weiske, „ Mitteilungen über die Handschriftensammlung
der Hauptbibliothek den Franckeschen Stiftungen Halle %. vgl.
„Aus der Hauptbibliothek, Zur Begrüßung der Versammlung deutscher
Philologen und Schulmänner ** Halle 1903

2) Insgesamt
3) sSchon Opel haft ach SCINET Angabe ı sSe1ınem Val Weigel,

Leipzig 1864, 323 AÄnm., darüber berichten wollen, ber offenbar nıcht
mehr berichtet.

4) Dieser Zusatz bedeutet,; daß die Schrift Druck vorliegt und dem
Bande eingeheftet ist.



Eylensteın Zum mystıschen Separatismusdes 17 Jahrh

13 Krafft Erkändtnus Dn A Welcher (xestalt Gott die Gewalt
Har G(Gottlosen aa zerbrechen und das Reich des Teufels alhıer der a

SE1INEIN Samen noch zZerstören werde.
Stimme aa — HC welche der Herr Zebaoth auß Zi0n als0

yüllet B (+edruckt fol 1Lem autogTranphon fol 1ıtem
opıe vVon Joh Permeıern, ne dem|

15 Schreiben WOMI es den Kalserl] und Ligistischen Kr1egs-
hbeambten INSSCMENN, und noch

16 Schreiben, WOML dem Wallensteiner und yulı zugeschicket
worden [nebst Anmerkungen|

Newe Wallensteinische Grabschrı
185 (xottes sSeıinem W ort nach leng'st entdeckter, HUn

aber noch einmal wıderholeter nschlag wıder Babel |Copi1e Per-
Me1leTrSs nebst dem effectu und annotationıbusque

19 Dem Hertzogen Wırtenberg 1631 VON J9 erm copıert
nebst annoti:ertem Kiiectu

Abschrifit Zweyer Schreiben (1) An den Könıe AUS Chweden
(2) AÄn dessen Hofprediger Fabrıcıum Copiert VON erm mıt
annotLiertem Effectu)

21 Schreiben Von WE  5 des eriIchAts Gottes, dıe obersten
Schrıffitgelehrten zugelangen 0pl1a erm mıt anmerkung des Kffekts

2 An die versamblete stände der 1ur und Marcke Branden-
burg., coplert VOnNn E

Schreiben die stadt Leipzig, ne Einschluß Kurtze Be-
schreibung dieser ırdten Monarchiae. coplert VOoONn

(x0ottes ort Wie es VON se1ınes er1cAts Chur
achsen und andere Stände des Reıchs gesendet. coplJert VOoOn Per-
‚4M  T, mıt Anmerkung..

25 Aufforderung alle Priester, Propheten, Schrifigelehrten
1631 [Gedruckt].

An das aul des kKegiments dem Churfürst
Aus Zion Vom uffgang desselbıgen Berges
Krkendtnis des er1chts Gottes über dıe Verächter und Spötter,

So ZU.  S Abendtmall NrıStL N1C. kommen wollen
29 egen grundlıcher veranderung und abwendun des Unwesens

dem KRomischen Reiche el weldtliche Häubter des Hauses
und S 1636

Copla 4WEOYyOI Schreiben den Churfürsten VoOxln Sachsen,
des Bundes, mı1t dem Kayser gemacht. 1635 1636

[Gedruckt].
31 Posaun den Tag des Herrn, (+0ottes Gericht, und das Knde

der Welt betreffend [Gedruckt].
Copia Sendbnieffs den Könıg aul Chweden 1637

|Gedruckt].
1



Untersuchungen
Erstens Gott 1m ‘ Himmel, für das Te die Xrole oth der

armen Leute, Zum drıtten dıe Kegenten betreffend 1637 | Gleichfalls
gedruckt|].

An dıe Schwedische Chursächsische und dıe Kayserische
Ampt, Oberste und Krıegesleute gelangen 1637 [Gedruckt].

ıne Aufforderung alle Höhen oder Universiteten | Gedruckt].
3 ıne G(Üöttliıche aufforderung A, alle Generalen — Obersten und

oldaten [Gedruckt].
Summarıum , Was für Plagen AUS der Creutzigung Chnristi 1m

geistlichen Jerusalem entstal;den
Diıie gewaltige egenten oder mptleute Detreffend | Gedruckt|].

39 Dıeser obschwebenden oth halb dıe Generale / Obriste /
und Kriegsleute gyelangen |Gedruckt].

40. Die Völcker dieser 1erdien Monarchla, zuvorderst aber dıe
chweden betreffend |Gedruckt].

41 opl1a Kınes Schreibens Von er en Schulen
abgangen [Gedruckt].

0p1a Kınes Schreibens den önıg iın Dennemarck und
der Ton chweden Regenten [Gedruckt].

Erkäntnuß Welcher estalt der Tag deß Herrn n W1e e1N Fewér
1m Ofen ngehen WwIrd |Gedruckt].

Im Kolioband
Dıie Gewalüge der elt
Dem Romischen Kayser und tänden des Reıich Kegens-purgk. |von eıgenhändieg unterschrıieben ne seınem gyroßen InsigelDas Convert arüber den Magıstrat kegenspurg [18%GA.s e1zne Handschri nebst seinem k1einen nsıgel].Schreiben Johan Permeier [zUu Hambure, autographon|.Bekraefftigung der Kwıgen er.  ung Israelis [autographon].In sel1ner Niedrigkei ist Se1N Gericht rhoben [autogr.Schreiben dem Herrn Marschaleck Hermann rangelVberantwortten, 1etZz0 tettin und Pommern [auto 8T.].Kın brieff Herrn Dallweiler, ure [autogr.Dıeser obschwebenden Kriegsempörungen halb dıe

Herrn Pfaltz Grauen bey eın IR gelangen [autogr.Gottes (Gericht befreffend er die heglerung deß Adlers
[autogr.].

T1e Herrn Nıclaß Pfaffen.
Brıef Nıclaß Pfaffen und avl Creton Copie]12 Erinnerung die nach der vernunfit hochkluge, glaubenaber ST0OC  1n Cop1e|

(+ifftheil der Verfasser ist, erscheınt zweiıfelhaft.
Wohl uch von G., obwohl 1m Katalog überhaupt nıcht. erwähnt.



Eylensteın Zum mystıschen dDeparatısmus des 17 Jahrh

13 Dıie kKegenten des greulıchen und schadlıchen thıers betreffend
[Copıe Permeiers]

14 |Schrif ohne 106 welche anfängt: der Mensch stehet nach
dem W esen SEeINeETr vergänglıchen Aatur | Copı1e Johann Friedrich
Münsters|

15 op1a Schreibens dıe Obrigkeiten und der
Reichstätte |copıer VON Münsters|

Dıeser Monarchıjae halber das auß Beyeren be-
reten |Copi1e Permeilers|

er diesen den beiden Hallenser Handschriftenbänden
enthaltenen Schriften, autf die sıch UNsSeIe Darstellung vornehm-
ich gründet, noch folgende genannt

I1I1I Die von arl Müller AUS dem Katalog des britischend D ı A E a useums angeführten üÜbrıgens auch der Staatsbibhliothek
Berlin vorhandenen Lwo etters LO the mighty ONes of England
Scotland reland but especlally LO the kıng CONCETAINS those
resent calamıtijes and Commotl.0ons of WAATE London 16453 und

Schon der volle ‘Litel ISt charakteristischnoch einmal 1649
being grea and present Judgement denonnced agaınst these kıng-
domes, by Lodowick Hrederick Gifftheyl High-Germane Who,
for the of ese nıneteen ast past hath travelled
through q ]| Germany , Denmark Sweden , Hrance and Kingland
denonnecing unto the Kimperor , ı and all Kıings, Princs, (GGeneralls
and Commanders of Armıies, from tıme LO tıme the approaching
Judement of the ord for their eruell effusion of (C‘hristian blood
CONTLrary LO the word of God and the example of Christ
and his Apostles, the New Covenant of Grace and Peace; of

which hıs saıd denuneijations they bave irom i1ıme LO Lıme,
London Printed forfound the truth by nofull CADETIENCE

1649

Werner besıtzt die Königl. und Univers. - Bibl Breslau
Sammelband, (0)8 841 sich zehn Schriften Gifftheils gedruckt

ünden Davon sind fünf auch den Halleschen Handschriften
enthalten, folgende füntf aber sind och nıcht genannt

Karl Müller, Kirchliches Prüfungs- und Anstellungswesen
Württemberg Zeitalter der Orthodoxie (aus den Zeugnisbüchern des her-
zog! Konsistoriums) In den W ürttembergischen Vierteljahrsheften für Landes-
geschichte, NEN. 1916 437 Anm



Untersuchungen
Dıe heglerung des Adlers, Generale, ersten und Kr1egs-

Jeute betreffend VON des obersten TtNe1IS und (rerichtes Gottes,
der gyroßen oth und Trübsal wıllen des menschlichen (7e-

schlechts, 1ese1D2 gelanget und gyesenNde NNO 1638 |Gedruckt]
(xottes Wort W1e es d1ieses obschwebenden Unwesens halb

dem römıschen Heich die Heıden yelang'e nämlich die Völker
des andern oder Neuen Testaments |Gedruckt 1638

0p1a Schreibens, welches den Churfürsten VONn TAan-
denburg', xäthe oder Amtleute, zuforderst aDer ınen Rath
der salzwedel gelangen, übersendet worden, yroßen
Gotieslästerung, welche Von falschem Propheten, gyreulichen üund
reißenden Seelenwolf AUsSSeSAaNZEN, über sıch den Hımmel 6I-
schollen und nach der Wırkung des Teufels, se1iner Knechte der Aaals
Propheten oder Bauchdiener öffentlich den Tag kommen und S 6-
druckt worden |Gedruckt].

Der vermeinten Kvangelıschen alschen Yısten W1e auch des
Kalsers und anderer Catholischen Generale, Oberste und Kriegsleute
betreffend als welche Jerusalem elager und ıiıhnen dasselbıge selbest
ZUM Laststein machen. ‚ Gedruckt I 1646

Die keglerung der Landgrafschaft Hessen betreffend,
der übergroßen oth der Armen und Elenden 1646 [Gedruckt].

ort (König]l niıvers Bibl Breslau) findet S1Cch auch
(„ex herreditate Steinwehriana “) eINe Flugschrift „Gottes Reich
nd Gericht betreifend Daniel Y Wegen der Kwigen Krlösung
Israelis, oder yründlichen Krrettung des Menschlichen Geschlechts
Jes 28 45 Röm Q Zephan T’hess Gedruckt

Jahr 1645“ uart Sie ISL, gyleich den vorhergenannten
Traktaten Tone der übrigen Druckschriften gehalten
In der Auflösung „des Bandes der Liebe“, W1e6 s 1 der V ölker-

des Krieges bewiesen hat un der Sorglosigkeit
„den Schaden Josephs“ W1eC S1e jeder Kinzelne och 1MNMEeEr zeIgTt
sıeht ihr Verfasser eiINe Frucht des „sektischen Keligionswesens“
deı „falschen Propheten“, die Gottes Orn VOo  5 Himmel
herabbeschwört „Geuß deine Ungnade auf S1e und dein TrımMmM1S€I
Orn ergreitfe S1e schließt dieser die (jewissen der Menschen
und zumal Al die Kırche gerichtete W eckruf Gifftheils

Ausführlicher darf noch e1in Autographon Gifitheils —-

gyeführt werden:
„Kıne ernste und notwendige Rettung der hre des

heiligen Namens (jottes und Vertheidigung se1nes Vrtheils vnd
R



Eylenstein Zum mystıischen Separatısmus des Jahrh

Gerichts, welches SEINECLIL nıdrıgkeıit 711 Sieg alhıe auf Erden
oder unter dem Himmel wider leibliche un:! geistliche Feinde
ausführen wird wıider die <chendtliche Lügen un!‘ Liesterung des
Engelbrechts, welche VoNn Kingel, ıhme erscheinen
sah wıder ott un!: @111 Heilıges or ausg1bt.“ iIn der W aisen-
hausbibliothek Halle } Wolio) Kıne Bemerkung lautet

„We1l keıin Kxemplar hiervon mehr übrıg als d1iß, ist werth auff-
zuheben und abschreiben lassen, daß Gifftheils Geist offenbar
werde.“ trıtt darin Engelbrecht auf, der sich die

„Fladdergeister“ gygehangen, ”d  1e ihn gebeten, SsSeINEN Eingel Zı

{ragen, Was ott VONn Gifftheil hielte nach welcher Schrift Kngel-
brecht Yantz V ermessenheiıt verfallen und darüber gestorben
ist;“ Der Hauptinhalt der Schrift ( itheils ist durch
KEngelbrecht bestätigte Krfahrung, daß da, „WOo (Gott eINE Kirche
hat, der 'Teufel gyleich eiINe Kapelle daneben aufrichten will,
welcher aber_ jetzund sehon eINE eue aufzurichten vorhat,
ehe die alte zerstort 1st. mi1t dem, daß ihrer vıel, insonderheit
der Engelbrecht dem Buchstaben ach W1Ie SECINET selbste1genen
und anderer Lieute Meinung gefällig, eiINeE auswendige Liebe
Fleisch erdenken, dieselbige ohne dem (Grund des Glaubens, dazu
noch denselbigen Lieuten aufrichten will welche mehrerteils
erkaltet und geistlich schon LOL sind“ ber ber Engelbrechts
Auftreten und dessen Berufung auf SeINCHN „Kingel“ muß Gifftheil
urteilen , daß „kein Kngel sondern eINn böser Geist und
Knecht es Teufels“ SCI uch SONSsS r die gemaßıgtem
sachlichem "Tone und „Oohne fleischlichen Eifer“ verfaßte Schrift
interessant. Ihr V erfasser betont, laß „als eIiIN Aarmcr, elender,
schwacher, betrübter und übelgeplagter Mann der Welt SCIH,
welcher der Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes willen überall
NUr Anstoß, und deshalben von aller Welt ihrem Geschlechte
verworfen“. ber gyleichwohl ist „bereit, zeinem Engel, Men-

1) Vgl ben Anm un! Weiskes Verzeichnıs der Hss Nr

2) Dieser Hans Engelbrecht AUuSs Braunswyck wird schon von Arnold,
Unpartheilische Kirchen- und Ketzerhistorie, Frankfurt » 111 22, 2—10,

211 DU und D, 18, 166 Nr. 6 erwähnt. Danach wurde e1° 1599
geboren, Wäar von Beruf Tuchmacher Braunschweig, E später als
Bußprediger, Prophet und Visionär, besonders uch 5  A die Prediger,
auftrat



Untersuchungen
schen und Teuftfel F7 weichen“ Dabei verteidigt sSeINEN An-
spruch daß „M1 Gott, @11 Knecht und Kriegsfürst qe1 “*
„Der Teufel und die Welt muß sıch Sar nicht verdrießen lassen,
daß ich mich da oder dort Kriegsfürsten des Herrn Nn  ‘9
un mich efwa eiNnen Schriften den andern KöÖönıg Davıd
unterschreibe , als welchen xott se1iNem Hat un Gericht O
brauchet cc

VII In der Staatsbibliothek Berlin befindet sich eiINn

außerordentlich wertvoller Sammelband Kır enthält nämlich 105-

gesamt DNDEeUN Schriften VON uns bisher nıcht ekannten Ver-
fassern ; darin äaßt sich aber ur CIN1SC miı1ıt Bestimmtheit tür
alle miıt grober Wahrscheinlichkeit Gifftheil als V erfasser VeTr-

muten Kıs sind folgende Flugschriften, säamtlıch gedruckt 40

EKrkänntnis der Zergehung oder Untergang dieser vlerten Mon-
archıa 641 (Eıne der Ausstattung und TUC. umgestaltete,

OortuJlau: a Der unveränderte Ausgabe der beiıden Hallenser Truck-
schrıften.

1ne schriftmäßige Demonstration oder Beweıs, daß die von
(xott und Se1INeSs Geistes hegıerung abgewıchenen Fürsten und Völker
dıe äußerliche Wehr und affen, ihre elig10n und Freiher VOeI-

teldigen, vergeblich ergreifen. (Die chrift biıetet Überblick über
die israelıtische Geschichte SCe1iNer Auflehnung Agypten, bis-
her noch cht eKannt.

Kraft und ahnrher des lebendigen Wortes Gottes, gyedruc
1645 aCc Inhalt Dıktion und TucCkar sıcher VOoOxNxn ver1anßt.

Den Römischen Kalser Churfürsten VON achsen Branden-
burg', andere KReichsfürsten und Stände anz ;11e der übrıgen
Schriften gehalten, ırd darın die Enthauptung des Königs nglan
verurteilt womıiıt MHenbar das Schicksal arls gemenınt r muß also
nach 1649 erfaßt SB

Dıe ungläubıgen Gott- und gewıissenlosen Frevelregenten
dem Deutschlan betreffend (Es 1s% e1nNe fanatısche Vaticinalschrıft
‚„1Ch habe wohl gyesagt, ihr Se1ld (xötter und a11Zuma. er des
öchsten, aber iıhr werdet terben W16 Menschen und WIe e1N Iyrann

Grunde gehen “)
Erkänntnis, Was dem Kalser, den chweden, en Reıichsfürsten

und tänden NUunNn noch ferner angezeıigt wird. Gegeben London
Kngland den November 1648 (erinnert inhaltlich dıe chrıft
AUSs dem Jahre

Die Fürsten, Rıchter und Stände dem Deutschlan De-
reffend. Amsterdam 1649



Eylensteın Zum mystıschen Separatısmus des 14 Jahrh

Dıe alschen Propheten, greulıche reissende W ölfe und 1ed-
iIinge betreffend

Eın ander Schreiben den Untergang der Hırten betreffend

Giffthail Gifftheyl) tauchtDer Name Gifftheil (Giefftheil
ZNerst Jahre 1580 auf Joachım Giefftheil Hofprediger

Pfortzheım, SEC1INETr Gevatterın, der Fürstin Anneley, Markgräfin
Von Baden, Schrift wıdmet KEıne Predigt über das Finster-
nuß des Mondes 31 Lag Januarı] Jahr geschehen, und
Was solche Zeichen WEISSASCH |Gedruckt Straßburg bei Nıiec-
lauß W yrict 15580, Bl erhalten der Landesbibliothek Stutt-
gart| Ungewiß IST WI1e€e mı1t ihm Johann OGifftheiıl verwandt
iIsSt Dieser wurde 1586 VON der Theologıschen Fakultät Tübingen
nach Regensburg gesandt u  5 bei Besetzung der dortigen Kirche
mI1T württembergischen „Ministrı“ alsı Unterhändler 711 wirken 3

Von 1599 bis 1606 Wr Pfarrer (Superintendent - Heyden-
heim, seıt 1606 mindestens acht ‚JJahre lang Pfarrer Wiılhälms-
dorff Von ihm sind erhalten

„Christliche Hochzeitpredig 6C eiINe volkstümliche, ZU e1il
derbe Auslegung VON Psalm 3y gehalten „ be1 der Eheverlobung des
ehrnhaften fürnehmen Herrn Johann Hartmanns, Bürgermelılsters,
und Genovae, des erbahrn Michel Klopfers - SCW Stättrechners
ZU eidenheim nachgelassener Wilttib, gehalten ZU Heydenheım,
den Februar 1606 Gedruckt ZuU Laugingen durch Jacob
Wintern 1606 B CC

Ob auch bel den rel Jetztgenannten Schriften als Vf aNZ6-
sprochen werden kann, ıst; ungew1ß.

2) Zum Wolgenden vgl uch Bossert in den Blättern für württemb.
K 1894, 7B f. und Chr Kolb, eb  Q 1900, (O4.; Bosserts
Mitteilung i auck, RE® 23, 560.

3) Vgl Johann Gifitheil, Der kaiserische Papst, 1608, } en Druck-
exemplar erhalten auf der LandesbiDbl. Stuttgart und der Stadtbibl. Ulm;
Vorwort berichtet VO  =} sıch selbst : ‚„ dessen geschweıgen, daß iıch Vor

29 Jahren be1i Lieebzeıten des KEdlen Haubolt Flettechers ammers seligen,
da Man die Löbliche berühmte Kirche Regensburg mıiıt Württembergischen
Ministres bestellen angefangen als eIN Internunc1]us und Unterhändler
von der Theologischen Fakultät Tübingen bin gebraucht worden

Vgl Biınder W ürttemb Kirchen- un Lehrämter, 649
9) Erhalten auf der Landesbibl Stuttgart



Untersuchungen
„Der kajserische Papst * das 1st WIEe schändlich die Päpste

MI1L den Kalsern, Königen, Kürsten und Herrn vehandelt Eint-
gegengesetzZ dem kaliserischen Luther Conrad Andreae oder Conrad
V ötters Jesuwiders, durch ‚Johann Giftthail Wirtenbergicum,
Freiherrischen Burgmilchlingischen Prediger Wiılhälmsdorff
Papst ‚Jul dieterium : Kaufherrn sollen Glauben halten, aber
die Päpste nıcht Nicol Höniger, Cap Gedruckt Onoltz-
bach durch Paulum Böhen 1608CC Sie ist gerichtet den Papst
„ mit sx«e1iNer höllischen Grundsuppen“ und weiıst TeC1IN kirchen-
geschichtlicher Aufzählung die Schändlichkeiten der Päpste _>
die Kailser seıt Heıinrich LV und Gregor NL hıs ZUFLC Gegenwart
nach ınd zieht daraus den praktischen Schluß „Wachet auf 1NT
l1eben DNeutschen, erkennet doch hintennach den Mordpapst durch
welches Blutpraktiken (alleın innerhalb Jahren WI1Ie die
Gelehrten rechnen, nämlı;ch VON AÄAnno 1550 bis 1580 Kuropa
über die 100 000 Menschen umbracht, ]Ja jJämmerlıch ermordet
worden 66 „ Gott wiıll daß christliche Potentaten dem Papst-
Lum abzubrechen wahrer Einigkeit und Gottesfurcht MMeEN-
stehen CC

3 Kın kurzer Begriff VO Allmosen W er geben so11 WCNON,
WI1C nd geben Durch M. ‚Toannem Gifftheyl, Freiherrischem
Burgmilchlingischen Pfarrherrn Z W ılhälmsdorff. (zedruckt ZU

(G1essen. Iypis Nicolai Hampelii, Typogr. Acadcı 1614 Ikl 8°9,
168 Seiten].

Wohl dessen Söhne sınd Abraham und Ludwig Friedrich
Gifftheil Abraham wurde Böhringen geboren, 1618 als
Stipendiat für eIN Kirchenamt geprüft un gyleichen Jahre Dıa-
konus Hornberg Schwarzwald ort wurde Cr, WECSCDH Irr-
lehren verdächtig, Dezember 1622 Hohenwittlingen
gekerkert ©: durch cıgenNe and endigte 3 ber Ludwig
Friedrich Gifftheils außeres Leben berichtet uUrz und
treffend schon (zottfried Arnold 4 AaUus dem hm VON Kriedrich Breck-
ling handschriftlich übersandten Catalogus testium verıtatis P
Lutherum continuatus huec uSque), der unter en 162 testes dem

1) LandesbiDbl. Stuttgart, Stadtbibl. Ulm
2) Stadtbihliothek Ulm

Vgl Kolb A

Arnold IV 3 18 S (61£
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Propheten G1fitheil dıe erstie Sstelle einräumt: Se1 „ AUuUS dem
W ürtembergerlande gebürtig und VOoORn miıt dem Cometen
Anno 16158 auffgewecket, um In gantz Kuropa die 7zeıt, un -
kunfft der gerichte (zottes samt dem einıgen Kıvangelıo ZULF eTr-
lösung /Z100S und aller rechtgläubıyen kämpfer erhöhung miıt Christo
in se1lner ruhe un Triumphreich er welt anzukündigen, welche
gerichte bıßher fortgegangen und nun ZU ende und außgang eılen
mıt dem ankommenden 1700 und folgenden Jahren, W1e alle (50=
pıen se1lner vielfältigen zeugnısSsen alle Könıge und Potentaten,
änder und städte VonNn Anno 1618 hıß Anno 1661 davon ihnen
ZU. zeugznıß aufgehoben sind, daß <olche erfüllet werden,
S1e erkennen mussen, daß ott S1e frühe gewarnet, un! solchen
boten se1nes (Grerichts Uun: orimmigen (sxottes nıcht UumsSONnSsST,
vorab ın ihren kirchenhimmel, länder und städte gesandt und her-
durch flihen Jassen, biıß er Anno 1661 Amsterdam gestorben,
und von vielen rechtschaffenen und TOMMEenN leuten seiner
ruhestäte begleitet, dıie qllie eınen Göttlichen ernst, eyiftfer un
beständigkeit biß 4NNS ende In ıhm bemercket, und daher geliebet
und begabet“. De1i Arnold findet sich ferner die Nachricht, 1
Jahre 1654 SEe1 jener 33 Au Tübingen unter Osiandrıi predigt autft
die cantzel gelauffen “, habe ihn ; miıt entblößtem Schwerd -
drohet und gesagt: Warum ehrest du nicht Gotteswort? Darüber

auch gefangen gyesetzet, doch aber hernach wieder oß gelassen
wordenc Auf diese beiden Stellen bei Arnold weıst auch eıne
Notiz der Halleschen Handschriften selbst hin diese nennt auch
AUSs Gifftheils Freundeskreis Lorentz Grammendorfd, Pantel
Trappen, Joachım Bettkius, M Conrad POtfN1US,; Sowle
seınen während 28 Jahre getreuen Amanuensıs riıd M un-
ster, endlich den Kürstl Hessischen Commissarıus un hur-
brandenburg. ath Cleve ul der hn durch
se1ne Druckschrift „ Europäischer Herold“ öffentlich verteidigte

Die Bemerkung Arnolds, der G als „Abtssohn‘“‘ bezeichnet, berichtigt
nach en  — Dienerbuch un: d W ürttemb. Kirchen-

und ehrämter (vgl. Hauck, RE 3S 23, 68
111 10, 13, S 100.

3) Durch ein ohl OIMn Abschreiber vorgelegtes loses Blatt „VOon
udw. Frid G(GHätheils Lebenslauff*‘.

In der Universitätsbibl. Breslau befindet sıch 1ne Druckschrift:

„ Europischer Heroldt ** 1n 4°, dıe aber weder P.. Ludwig als nennt



Untersuchungen
der durch Kenntnis VONund Adolph de W reet

Sprachen be1 der Ubersetzung Von Gifftheils Schriften (In die
englische, französıische, italıienische un spanische Sprache) WEeTri-
volle Diıenste leistete. Herner findet sich allein bel Arnolds G(e-
währsmann (Breckling) die Angabe, daß Herman Jung1ius,
Prediger Monkedam, (ttheils Schriften 10$ iateinısche üÜber-
setzt habe, die VON HAylkema aufgenommene Krwähnung,
1aß SsSe:NH rab auf dem Karthäuserfriedhof msterdam, neben
den Grabstätten der ihm geistverwandten oh Caspar CHh AU1L1E und
Krasmus Hoffmann gelegen SsSe1 Wo SONST Arnold über z1fft-
elil spricht geht STr auf dessen außeres Lieben nıcht näher e1iIN

UÜberdies sind Angaben miıt V orsicht aufzunehmen da
ıhn zuweılen mMI1 Or tel verwechselt das 1ST ohl
erklärlich da beide nicht Ur Vvon Deutschen geboren und eINe

Zeitlang Amsterdam wirksam, sondern auch eit- und (GGje-
SINNUNSSSCNOSSCH WAaren uch SsSCcIHN CISCHEL Bruder, Abrahaın
Gifitheil , 1st mıt ihm verwechselt worden, WIe olb für He-
dingers KRandbemerkung den Zeugnisbüchern des herzoglichen
Konsistoriums W ürttemberg nachgewiesen hat

Im Unterschied diesen immerhin NUur sehr spärlichen ach-
richten geben die Handschriften, auch S1e außere Lebens-

och (Afftheil verteidigt und darum ohl miıft, beiıden nıchts tun hat ob-
ohl S1e sıch mıtten zwıschen (xifftheilschen Drucksechriften findet S1e 1S%
IN eschatologischer Bußruf der sıch VO' evangelischem Standpunkt AUS
dıe europälschen Herrscher wendet

1) Hylkema, KReformateurs, Greschiedkundig Studien ver de
BändeGodsdienstige bewegingen ul1t de nadagen gouden Eeuws

Haarlem 1900 1902 H 415 A nm
2) Außer IV 3 Nr. 1 2.3.4 (61f_ vgl bes

&— 13 98 ft
Vgl uch Hylkema So erwähnt Arnold 111

1453 Johann Georg Giftel (statt (+ichtel) Im Register der Schaff-
hausener Ausgabe Voxn 17492 (Bd III) Von Arnolds findet; sıch qaußer
(Aechtel der ame (+ie ht eıl STA} des dort fehlenden Gifftheil ber auch
sSOnNst werden beide verwechselt mıßverstand der Breslauer Quirınus uhl-
Mannn 1ne Anfrage Reeds über Gichtel als 1nNe solche über
Gifftheil vg] uch Chrıstian Sepp, Jacob Böhmes oudste vrienden
Nederland. Geschiedkundige Nasporingen. RBde Leiden 1L, 178

4) Kolb, Biıbl. W ürttemb. K 4, (DM,, vgl uch Karl
Müller -
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schicksale Dunkel gehüllt Jassen, doch wertvollen Einbliek
SECINEN Gedankenkreis Sie versetfzen uns dıe Zustände

des dreißigjährıgen Krıjeges, WIe SsS1e Deutschland der Zieit
VO. ‚JJahre 1625 bıs 1647 zeıgte Die etzten Druckschriften des
Quartbandes sämtliche Schriften des FWoliobandes der Haupt-
bibliothek Halle sind nıcht datıert daß auch noch spatere
Schriften darunter SseiIiHN könnten Als frühestes Datum wird das
‚JJahr 1626 genannt NUur e1INe€E handschriftliche Randßemerkung o1bt
für eiINe Schriftt 16295 Als Anfang SEC1INeEL Wirksamkeit wird
„ungefähr 1624 * YenNannt Es 1ST mithın CIn bedeutsamer Ab-
schniıtt des Krijeges, den Gifftheils Schriften WEISCH, und IMn:

wıieder werden darın die politischen Zustände un Kreignisse der
Zeıt beleuchtet Der V erlautf des dänisch-niedersächsischen Krıeges
bıs ZUID Frieden Von Lübeck der Kurfürstentag A Regensburg
von 1630 das FEingreifen Gustav Adolfs und KErfolge bıs
Z den Kreignissen unter Ferdinand D werden erwähnt und
beurteilt Freilich sind höchst unerfreulıiche Bilder, WIe S16

Deutschland damals bot Politisch War der ersehnte HKriede
noch 1U aussichtsloser Ferne die Länder un städte
weithin durch den Krieg zerstort un WENN es auch nicht überall

raurıg aussehen mochte WI1e VON den Zuständen
W ürttemberg ach der Schlacht bel Nördlingen Sept
geschildert wird schrıe doch allenthalben das lut der (z+ewalt-
jeidenden, welche „außer der Ordnung Gottes beschweret und auf
mancherleı W eise bedränget“ wurden, ZU Himmel Kein W under,
daß dadurch das römische Reich auch wirtschaftlich SsSoweıt
kam, daß bald eın öffentlicher Handel oder (jewerbe mehr konnte
oder mochte getrieben werden; daß vielerorts schon damals herr-
schende Hungersnöte verbunden miıt stetlg zunehmenden Schatzungen
und Kontributionslasten ZUr FKFortsetzung des Krieges zıımal die
notleidenden Armen schier unerträglich bedrängten. Dazu kam
das (xebaren der Bundesgenossen, die „ unbesonnener Weise die
Länder hineinfallen, daraus das Ihrige miıt Gewalt hinwegnehmen,
den Mann SEC1INer Nahrung, Viehes, Stücke Brotes uUun! WwWas

erser selbst bedart, unbarmherziger Weise berauben und
noch Ursach geben, daß es zugrunde gehen, verheeret ınd
zerstort werden muß, . dadurch die Länder schon soweiıt O

Grunde €eSANSCH, Menschen un jeh wust leer un öde,



Unter'sgefiungen
oder ZU einer wilden Ööhe worden“. Heım Bliek auf die be-
stehenden V erhältnısse muß uUnNnser Prophet Zi dem Urteil kommen:
„ das römische Reich ist ZU e]lner wuüusten Mordgrube W OT-

den“, „daß man ohl Mas Ccs ist e]ne solche trübselige
Zeit als nıe gewesen“. . [)as bedeutet für se]ne relig1ös - bıblische
Beurteilung der Zieit: dıe Anzeichen der vierten und etzten W elt-
monarchie, wWw1e S1e Danıel und verheißen, sind da; der dritte
Elias ZUTr Vorbereitung des ZU Kindgericht kommenden Herrn
ist nicht weıt, alsı dessen Abgeordneten Gifftheil sich selber be-
trachtet. Seine Schriften sind „gegeben auf dem Stuhl Davıds
AUS Gottes Macht un Kraft, nach desselben Kache, Recht und
Gericht, gründlıcher Erlösung Israelis und Krrettung der
Gläubigen und Auserwählten“. Diese Worte kennzeichnen
besten die gottgesandte Prophetie se1]lnNes eschatologischen Bußrufs,
die er für sich beansprucht. Denn als gottxesandt betrachtet er

sich 1m höchsten Grade ist „eIn Hırte ach (GGottes Rat und
Wiıllen“, gyesetLZt, „Über die Herde Zı wachen“; als ein „rechter
Hirte“ steht den „Talschen Propheten“ yegenüber, und „ IM
Namen des Allerhöchsten“ trıtt auf als „Diener“ oder „Knecht
Gottes“ „und Diener esu Christi, des KöÖönigs aller Könıge“,
als „ eIn Von ott gyesandter Bote“, der „dem Dienste (zottes
vorsteht . Und W1e „dem Regiment un mt (xottes ach
übersendet “ ist, hat; auch eın bestimmtes „ prophetisches
Am das „ als eiIn Kriıegsmann des Herrn“, „1M Geist der
alten Propheten, nach der Kraft un Wahrheit des lebendigen
Wortes Gottes“ führt ; er ıst nıcht DUr „Josua der andere“, s OJ1l-

dern geradezu der Daniel geweissagte „Kriegsfürst Michael“
Ja eın „FKürst, eIN König nach der Weise Davıds“. Und WELNLN

die Soldaten der verschiedensten Heere „den von Grott 1Im Namen
SEe1INES Sohnes, des König Davids (!) ur Verkündigung dessen
V orgerichtes auf Erden Daniel C ausgesandten Gifftheil „WESDCH Re-
präsentierung solches 'Titul odermts schimpfsweise KöÖönıg Daviıd JR
nennet “ haben, hat doch sicher Gifftheil selber solchen tel ur  9°
sıch ernsthaft In Anspruch SCNOMMEN : sah sich als „denselben
König Davıd, welchen ott den Unglauben und Ungerechtig-
keit der jetzigen jetzund erwecket“, als „ König Daviıd den
andern “ Darum ist auch die Botschaft se1ner Schriften „Gottes
Wort‘“, € selbst steht picht NUr 1m . yat“ oder 1m ö Dignst Gottes“,

S
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sondern geradezu An (Grottes Statt“ Und wenn ott Aichts tut,
ohne CS seinen Propheten AarsSt Wwıssen un kundtun ZU lassen, s

ragt se1N eigener gyöttlicher Auftrag doch ber den Durehschnitt
der Propheten hinaus: „ Darum ll ich der rechten Wahrheit
(zottes ach nichts verschweigen, noch In meınem prophetischen
Amt etwas versaumet haben damit ohl erkannt und ın acht

sel, weshalben 1C. allhıe ICWESCH, denn (xott wird VOT

der Zergehung Himmels un der Krde keinen andern senden“.
Nicht NUur einNn Prophet, sondern geradezu der Prophet der Endzeit
ist Gifftheil (zottes RHecht un (zericht anzukündigen, ist. se1ın
Beruf. Wie ıhn ott „VOF seinem gyroßen und schrecklichen Tage,
nämlich VOT der Zergehung Hımmels uUun: der Erden D senden
verheißen“, will rechtzeıtig die (Üewissen wecken un da-
durch die Menschen VoNn der Kraft und Wirkung des Satans noch
Z erretten versuchen. Denn der KEndtag wird zeıgen, WwWer sich
einmal „mit der trıumphierenden Kırche“ wird freuen haben
Aber ale echter Bußprediger ist geordnet, „Nicht alleın Von der
rechten Wahrheit (Gottes ZU1 ZCUSCH , sondern auch den Kindern
der Welt das Reich (zxottes schließen und ihnenE.}\*jiehnst’rei'fl, Zum mystischen Seps‚räfisndüsj ‘d‘e s' 17Jahrh 15  sondern geradezu „an Gottes Statt“. Und wen£1 Gott 1fichts'tut,  ohne es seinen Propheten erst wissen und kundtun zu lassen, so  ragt sein eigener göttlicher Auftrag doch über den Durchschnitt  der Propheten hinaus: „Darum will ich der rechten Wahrheit  Gottes nach nichts verschweigen, noch in meinem prophetischen  Amt etwas versäumet haben  ., damit wohl erkannt und in acht  genommen sei, weshalben ich allhie gewesen, denn Gott wird vor  der Zergehunz Himmels und der Erde keinen andern senden“,  Nicht nur ein Prophet, sondern geradezu der Prophet der Endzeit  ist- Gifftheil.  Gottes Recht und Gericht anzukündigen, ist sein  Beruf. Wie ihn Gott „vor seinem großen und schrecklichen Tage,  nämlich vor der Zergehung Himmels und der Erden zu senden  verheißen“, so will er rechtzeitig die Gewissen wecken und da-  durch die Menschen von der Kraft und Wirkung des Satans noch  zu erretten versuchen.  Denn der Endtag wird zeigen, wer sich  einmal „mit der triumphierenden Kirche“ wird zu freuen haben.  Aber als echter Bußprediger ist er geordnet, „nicht allein von der  rechten Wahrheit Gottes zu zeugen, sondern auch den Kindern  der Welt ... das Reich Gottes zu schließen und ihnen ... die  ewige Verdammnis zuzueignen“.  Diese letztere, negative Seite  seines Bußrufs, die Strafandrohung für die Bösen, herrscht in  seinen Schriften sogar vor: Gott sendet ihn, um „dieselbigen  Leute, welche in diesen lang hin und wieder vor Augen schwe-  benden Dingen (ihn) dennoch nicht zu erkennen begehren, in  Ewigkeit zu verdammen ... den falschen Propheten und Lehrern  aber, welche von Gott und dem Reich, welches er in seinen  Gläubigen hat, nichts wissen, wegen der vergeblichen Verheißung  der Gnade Gottes den Schlüssel zu nehmen“.  Noch können sie  sich freilich „bedenken und zusehen, was ihnen zu tun“ sei, jeden-  falls haben sie „keine Entschuldigung“. Denn Gott hat gerade  ihn, der ihm um der Wahrheit willen schon so lange treu gedient  hat, die Ursachen und die Hilfe dieser traurigen letzten Zeit  wissen und kundtun lassen. Daß er dabei auch zum Teil lebens-  gefährlichen Verfolgungen ausgesetzt war, wird oft angedeutet;  aber er hat ein gutes Gewissen: wird er doch von „den falschen  Propheten, den Kindern des Unglaubens, um der Wahrheit willen“,  d. h. also „im Namen des Herrn“ verfolgt. Und ob er seinen  Feinden nur „eine Phantasei odgr Gespött“ ist, ja von ihngndie
ewıge V erdammnis zuzueı1gnen“, Diese letztere, negatıve Seite
seINES Bußrufs, die Strafandrohung für die Bösen, herrscht In
seıinen Schriften VOT: ott sendet ihn, „dieselbigen
Leute, welche ın diesen Jang hin und wieder VOT Augen schwe-
benden Dingen (ihn) dennoch nicht erkennen begehren, In
Ewigkeit zZu verdammen den falschen Propheten un Lehrern
aber, welche Von ott nd dem Reich, welches 1n seınen
Gläubigen hat, nichts wıissen, der vergeblichen Verheißung
der Gnade Gottes den Schlüssel ZU nehmen“. och können sıe
sıch freilich „bedenken und zusehen, was ihnen Zu tun * sel, jeden-
falls haben Sıe „keine Kintschuldigung“, Denn ott hat gerade
ıhn, der L  e  hm der Wahrheit willen schon lange treu gedient
hat, die Ursachen und die Hilfe dieser traurıgen etzten Zeit
Wissen und kundtun lassen. Daß dabei auch ZU: eil lebens-
gygefährlichen Veerfolgungen ausgesetzt WAar, wird oft angedeutet ;
aber hat eın gutes (Jewissen: WIr'  d doch VON „den falschen
Propheten, den Kindern des Unglaubens, der Wahrheit. willen“,

also „1IM Namen es Herrn“ verfolgt. Und ob seınen
Feinden NUur „eine Phantasei oder Gespött“ ist, ja von ihnen
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e  99  ur eınen V aganten “ geachte wird, und ] es och täglıch er-

fährt, daß S1e „die Boten (xottes verspotten, höhnen und verfolgen
und sovıel ihnen, mıt gyıftiger Begierde und falschem Urteil
toten“, Jäßt siıch doch dadurch nıcht abschrecken, „dem
Reich der I rübsal und G(Geduld“ weiterzuarbeıten ; denn schreibt Ja
eben, „ damit mMan WI1SSe, Was L11 (mıt i1nm) hinwegtreibe“. Ge-
rade in den V erfolgungen erblickt die gyöttliche Autorisation
seines Berufes, enn ott 1äßt sSEINE Knechte stefifs „ IMN großer
Mühe, Seligkeit und (xeduld wıder den Drachen oder das höllische
W esen des Tiers un se1ıner Zaubereiı streıten “. Wie ott in den
Deinigen früher schon oftmals VOonNn der Welt verachtet wurde, und
W1e Christus VOoNn den Menschen nıcht ANSCHOMM wurde,
ergeht c auch iıhm , dem yottgesandten Propheten. Im Blick
auf Chrıistus, Ja 1M Vergleich miıt ihm , kann er sich stolz hbe-
zeichnen qls „eınen Kriegsfürsten ach der Wahrheit und Gerechtig-
keit (zottes und seines Gerichtes gekrönet mıt Lieiden un TÜüb-
sal, gewappnet 1m Glauben, Hoffnung un: Geduld, welche da ıst

Herr Jesus Christus“. Darum ist „geneıgt, auch seın
Leben f lassen“. Mag er jetzt „gleich ott selbst lauter Hohn,
Spott, Wiıderwärtigkeit, V erachtung und Verfolgung “ inden, die
Krfahrung wird Jlehren, ob Von ott Kähigkeit und V oll-
macht seiınem Berufe besıtzt. Bei solchem selbstbewußten Hreıi-
Mut ist CS nıcht Zı verwundern, daß Gifftheil des öfteren verfolgt
wurde., Besonders übel scheint ıhm iın se1ner Heimat, ıIn
W ürttemberg selber, Zi sein ; 1624 wurde RTr 08.I‘OGI'Q
VOT das Konsistorium geführt und des Landes verwıesen Er
geht nach Brandenburg. Wohl alsı Seın geistiges 1 estament hınter-
1äßt er die Schrift „Dieses haft hinterlassen ,
jemand ach ihm Iragen würde“ Und 1631 klagt er dem Herzog
VOon W ürttemberg ‚seıne Not ıIn einem Sendschreiben: „obwohl
ott 1n seinem einfältigen Knechte un Boten Vor wenig Zeit iın
diese Lande verborgener Waeise W1€e eIN 1eb In der Nacht DG
kommen, Uun: ihnen solche ihre Heuchelei, Zaubereı und gottloses
W esen ihres falschen (xottesdiensts unerschrocken unfer die ugen

1) Zum WFolgenden vgl den aktenmäßigen Bericht Chr Kolbs 1n den
Bl W ürttemb. (1900), > 7B .

2 Waisenhausbibl. Halle
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gestellet , ist doch olcher Bote nach AÄArt der Juden und der
Kinder dieser Welt gyar übel abgelohnet, und ott ihnen Ver-

ästert worden. „Die bauen der gerechten Propheten Gräber,
lJegen denselben Stricke un Netze, G1E darinnen ZU fangen, aber
es wird und soll denselben mıt Unterdrückung der Wahrheit nıcht
gelingen“ In diesem Schreiben den Herzog scheint auft
seine Veertreibung VON 1624 Bezug nehmen un nıcht auf den
Auftritt ın 1 übingen der , überhaupt historisch ist
ohl INn dem ‚Jahre 1634 erfolgt SeIn muß 1633 wird 1n Göp-
pıngen hbeim Untervogt und beim Buchbinder WE  >  € Verbreitung
VON Gifftheils Schriften nachgeforscht; seitdem verschwindet er
AUS der württembergischen Kirchengeschichte. 1644, ın
Emden weilt, blıckt auf eine schwere AÄAnfeindung (ın Ham-
burg 7) zurück *) uch In Schlesien hat einmal nach selıner
eigenen Angabe (n seiner Schrift Kingelbrecht) „eınen olchen
Propheten, welche die Welt 1U SErn erhalten wollt, dem KEifer
des Herrn ach mıt ‚einem Schwert Irısch VON der Kanzel SCr
schlagen “. Kinen näheren KEinblick freilich In Art und Umfang
dieser V erfolgungen verstatten uns die uellen nıcht; wıe immer,

tritt auch 1er seıne Person In den Hintergrund, und das mıt
bewußter Absıcht: ll doch durch seıne Schriften nıcht se1Ne
Person, sondern ott geachtet wiesen. Deshalb kommt ihm auch
alles eINZIS und allein auf se1ıne Schriften und autf die Verbreitung
und Befolgung ıhres nhalts Dahinter trıtt auch sein qaußeres
Leben völlig zurück.

Gifftheils Schriften , W1e S1e bereits aufgezählt wurden, sind
teıls 1m Original erhalten, teıls In Kopien VON seinem Jahre
lang bel1 ihm weilenden AÄAmanuensis Joh HKriedr. M unster, mehr

1) Waisenhausbibl. Halle
2) Siehe oben H; Anm
3) Vgl Eıfert, (xeschichte von 1Lübingen L, 156 und W ürttemb.

Stuttgart 1892, 441 Daß Störungen des ötftentlichen (+ottesdienstes durch
solche „Z4eugen des (G(Geistes und der (nade“*“‘ damals nıchts Ungewöhnliches
wären, bezeugt fü7 England dde sıeg 1ın 16, 359 Vgl
uch oOXS Auftreten ın der Kirche Nottingham. Weingarten, Die
Revolutionskirchen Knglands, Leipziıg 15683, 194 ff. AÄAuch andere Quäker
Sonst: eb 259

Wailsenhausbibl. Halle
Zeitschr. I K.ı- XLIL, N. F.
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och VON der Hand Joh rs einé gyroße Anzahl sıind auch
gedruckt eingefügt. Darunter finden sich einıge auch VO  a} Arnold
angeführte Schriften Daß Arnold zahlreiche den Handschriften
selbst unbekannte Schriften (fftheils aufzählt, kann darın selnen
Grund haben, daß Arnold ihn mıt anderen Zeitgenossen (wıe
Gichtel) verwechselt und ihm Schriften zuschreibt, die iıhm nıcht
zugehören, VOL allem aber darın, daß jene Schriften UUr uUunNns nıcht
mehr (oder och nıcht wieder): bekannt S1iN  d. Wie unvollständig
übrıgens auch Arnolds Kenntnis ber Gifftheil ist, geht aus der
schon alleın durch die Handschriften selbst gründlich widerlegten
Schlußbemerküng seinem Verzeichnis VON Gufftheils Schriften
deutlich hervor: „Dieses werden die meısten ser1pta VON 1{fit-
heilen ge1n.“ Gerichtet sınd S1e die Könige, weltliche und
geistliche Potentaten, viele Länder und Städte, denen S1Ee In
schärfster Tonart, zumeıst IN der Form VORn Bußpredigten, das
Endgericht Gottes ankündigen un dadurch ihr politisches Ver-
halten Z bestimmen versuchen. Vor den chranken der p01itir-
schen nd relig1ösen Parteien machen S1Ee nıcht Halt Die VOL'-
nehmsten Könige, Kurfürsten, Stände und Städte empfangen,
oder UNSEIN , seine Schreiben. Von Dresden 1627), Hamburg
S Berlin, dem „Koma Nova“ (1631), von Spandau 1631)
Zeelle (1640), Eimden 1644) un Rostock AUS schreibt die
Kriegsbeamten des Kalsers un der Liga, zumal W allenstein
und Tilly, unbekümmert, ob SIEe se1INe Boten darum ın Eisen
schlagen lassen , un die Kegilerung Von Bayern. ebenso W1e
A die Könige VoNn Schweden und Dänemark, Wrangel,
den Herzog VvVon Württemberg un Braunschweig und Lüne-
burg; die Kurfürsten des keiches, zumal der Vvon Sachsen, dıe
Stände VonNn Brandenburg, Ja selbst der Ständetag Von Regensburg
und Lieipzig und deren Bürgermeister, Städte WwW1e Krankfurt, Ulm
und Straßburg haben se1ine Mahnungen ebenso beachten W1e
die „HMöhen“ oder Universitäten des Reiches; und seın Be-
kanntenkreis reicht von Holland (mıt seinen Mennonisten) ber
Hamburg P e1 Y) bis nach Berlin-Cöln { 1 ü S) und Nürn-
berg (Niclaß Pfaffen und David Creton), ]Ja bis nach Ziu=

rich (Dallweiler). Kurzum, schreibt an alle, die die rechte
So _wohl nach Kor 10,
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Ursache und die rechte Abhıilfe der öte dieser Zieit erkennen
welche dem obschwebenden erderben dem CINISCH, wahren und
lebendigen Glauben ach steuern sich schuldig erkennen “
Darum IST die Beachtung, Kenntnis un Befolgung sec1ihNnler Schriften

Sie haben die‚nicht allein nützlich sondern auch nothwendig“
YroOßte Bedeutung ; el ist iıhnen gelegen Denn S1e sollen
retten, WAas och retten r indem S1e allenthalben, zuma|l den
kegenten, „das (zew1issen und den Glauben wecken“ damit S]

dem V erderben steuern Darum ordert T wieder ZUD)

ruck und ZULC V erbreitung seiner Schriften autf Denn hr In-
halt betrifft nıicht Aur einzelne Stände, eiwa bloß die Universi-
taten oder Hürsten, sondern Sanz Deutschland überall, Ja& bis
nach Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen sollen S1€e deshalb be-
kannt gyemacht werden.

Als Beispiele f{ür die Art dieser Schriften sind ZWEe1 damals
weiıtverbreitete , aufsehenerregende Flugschrıften charakteristisch:
s sind dies die berühmte „Mitternachtsstimme“ und die Schrift
VOonNn der „Zergehung dieser Monarchie“ Beide Stücke sind
den Handschriften sowohl handschritftlich qls auch gedruckt über-
hefert un:! geben wertvollen KEinbliek 11} die Art un! Ver-
breitung Gifftheils Schriften Die „Stimme, durch welche
der Herr AUuSs 10N also brüllet“ findet siıch nıcht DUr

Kopie VO  S der and Permeıiers, sondern auch als Autographon
Gifftheils, schönen, plakatartig gehaltenen Druck

Folio Wenn die Druckschrift selbst keine Jahreszahl nennt
S! x1bt doch die handschriftliche Fassung tür den Druck das
Jahr 1629 an “ Die „Stimme“ 1ST nıcht adressiert, IsSt aber
evangelischen und katholischen Gegenden, Schweden, eım
Kurfürsten VvVon Sachsen und der Schweiz, und darum wohl
auch dem Kaiser selbst nıcht unbekannt geblieben. Sie wurde
nebst eigenhändıgen Begleitschreiben Gifftheils dem Wallen-
stein und LTilly übersandt. „welcher ZWAaTr den Boten die Eisen

1) Joel 4, (3 21)
Die Datierung ist unsıcher: sollte wirklich schon 1629 von (xustar

Adolf als dem „Löwen 2uSs Mitternacht *‘ geschrieben haben ? der ist die
„Stimme AuUuSs Mitternacht ‘“ daraus erklären, daß 1629 von Hamburg
AUS schreibt ? In späateren Ausgabe (nıchtvor ist die Weissagung
viel bestimmter auf Gustav Adolf zugeschnıtten.



Untersuchungen

schlagen, aber doch bald wieder los gelassen‘“. Wie scehon ihr
'Litel sagt, ist S1e „ keıin Gedicht, oder irgend eines Menschen
Wahn, sondern Wind und tem Gottes“ Darum 1l ihr Ver-
fasser G1E auch „Nicht qals eines Menschen Wahn, sondern als
wahre Krkenntnis des Wiıllens (xottes ernstlich ıIn acht &.
w1ıssen“. Inhaltlich erortert die „Stimme“ die Stellung des Re-
genten, insonderheit des Kailsers, VOTL ott un! VOT den Menschen

Inalg se]ınen Untertanen 1m Blick autf die Notlage der Zeıit.
schärfster Tonart wird gyezeıgt, w1ıe der Kaiser sıch seınen
Untertanen, Ja SaANZCNH Menschengeschlecht alle göttliche
und natürliche Ordnung versündigt, und darum Grerichtstage
weder sich och anderen wird helfen können. ber es wird ihm,
dem „Adler, AUS (xottes aC ın die HWedern gegriffen werden“,
„AUus Mitternacht oder mıtten iın der Nacht kommt der 1ÖW

AUuSs dem (G(reschlecht Juda“. ott wird die Seinen schließlich
doch beschützen und erretten Ww1ssen. Mehr relig1ösen In-
halts un!: ohne den politischen Kınschlag ıst die ausführlicher
gehaltene Schrift Von der „Krkenntnis der Zergehung dieser
vierten Monarchia, un welcher (zestalt das Gericht (zottes auft

® 1E ist indie V ölker dringet, welche dieselben inne haben“,
den verschiedenen Drucken ın den Jahren 1626 und 1627 den
vornehmsten Kurfürsten, Hürsten und Ständen, Zie auch dem
König Von Dänemark, übersandt worden, un zeıgt, Wwıe die
jetzıge Weltregierung als das Vvon Daniel gyewelssagte letzte W elt-
reich durch den „Stein ohne Hände“ wird zerstort werden. Denn
die V erderbtheit aller Berutfsstände 1mM Reich kennzeichnet die
Gegenwart deutlich als die „4 Monarchie“, daß ZUTLr KRettung
der Bedrängten der Anbruch des „ Lages (G(zottes“ erwarten
steht; Darum galt C sıch wenıgstens och ın etzter Stunde Z

bekehren. In ihrer YForm sind diese Schriften ausnahmslos reli-
gx1ös-biblisch, und ZWaLr vorwıegend biblisch - apokalyptisch orJ]en-
tıert. Denn wıe alle Dinge „n der Kraft des Jebendigen Wortes
Gjottes“ bestehen, sind auch diese greulichen Zeıiten der letzten
Lage „1IN (xottes Wort längst verkündigt und angezeigt“.
Die hl. Schrift wird darum außerordentlich hochgeschätzt. Das
zeıgt sich reın zahlenmäßıg ın den ber 4000 Schriftzitaten,
wobeli die apokalyptischen Bücher oder Kapıtel der Bibel, w1e
Jesajas, Psalmen, Danıel, Matthäus und Apokalypse den weıt-
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A4US breıtesten Raum einnehmen mehr aber och darın, daß
fast alle Kreign1isse und Zustände unter biblischem Bilde un
apokalyptischem Gewande dargeboten werden Oft dient die (ze-
schichte des Alten Testaments NUur ZUr Verdeutlichung , zuweilen
wohl auch 70r Verhüllung der Gegenwart So 1ST selbst der
„KÖönıg David“ der EtZI  n Endzeıt, „ausgesandt ZUILL Abend-
mahl un: Hochzeit des Lammes autf dem Berge Zauon“, den
„Talschen Propheten Schafskleidern “ entgegenzutreten un!:
‚wıder das höllische W esen des Jiers“ streıten Und bei der
Schilderung dieser „vıerten Monarchie“ der Jetztzeit finden auch
Sodom und (GGomorrha, auch FPharao und die ägyptischen Plagen,
ja selbst die Könige VON Assyrıen und Babylonien ihre ach-
bılder ber schließlich wird dOC. der „dreiköpfigen babyloni-
schen Hure“ ein nde bereıtet durch den bevorstehenden „ Lag
des Herrn“ „der Berg Zion, die werthe Stadt Gottes, das
NCUE Jerusalem“ aufgehen wird ann werden alle Feinde „DUur
Stroh“ SeIN 1Nle biblischen Bilder und V eergleiche jedoch aufzählen
D wollen , hieße sämtliche (G(Gedanken Gifftheils schon 1ı1er ent-
wickeln immer 1sSt jedenfalls die Bibel, „das Wort Gottes“
die die Gegenwart verstehen und die nächste Zukunft recht Ur-

digen lehrt indem S1e vVvon alle dem, 7zumal von dem „Gericht
Freilich beruft sich Gifftheil außerGottes“, „Sonnenklar zeuget“

auf diese Schriften „der heiligen Propheten und Apostel“ auch
autf die „anderer VONDN ott hocherleuchteter Männer“ er Jahr-
hunderte und aut die Von den „alten Liehrern, alsı welche mıt
hoher geistlicher Weisheit und tiefer Krkenntnis Christi erfüllet
gewesen“, DSEWIESCHNCN „Weg die W. Seligkeit“ Daß über-
haupt die Autorität der Bibel mehr theoretisch behauptet als prak-
tisch durchgeführt Ist wird durch den Nachweis zugestanden, daß
auch die biblische W eissagung nıcht unbedingt bindend SCH, WIe

ZW el Beispielen AUuS dem Alten Testament dargelegt wird

1) Von den insgesamt 4060 Schriftzitaten entfallen 2300 auf das
gegenüber 1760 dabeı sınd Jes miıt 606 Apok mıt 366 Jerem miıt
346 Psalmen mı1 300 Matth bes Kap mi1ıt 169 Daniel mıt 197 Zitaten
vertreten

2) Die Bußpredigt des Jesajas Hiskia Jes Uun! die des Jona
die Niniviten Jona „denn solches nıcht der Meinung verkündigt

wWırd als wWenn also schlecht Uun! ohne CIN1YES Bedinge sollte geschehen
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VDer Inhalt VvVon GiffFtheils Codsasken ist 1m einzelnen folgender :

Daß diese Jjetzıge Welt die letzte, die vierte Monarchie
ist, geht us en allgemeinen Zuständen als den Anzeichen des
nahenden Endgerichtes deutlich hervor. Denn trotz des außerlich
herrlichen Schein wesens ist doch die Zerrüttung Iın allen Berufs-
ständen offensichtlich : der Lieehrstand der Geistlichen ergeht sich
1ın hoffärtigem Dısputierwesen, worunter das praktische Christen-
tum mıßachtet wird. Recht un: Gerechtigkeit ist TOLZ, Ja gerade

der Menge der Juristen schon längst nıcht mehr finden
Der Nährstand ist durch die gyewissenlose Übervorteilung des
Nächsten Von Grund AaAUuSs verderbt; das Opfer ıst allein der
„Blutarme‘“, VON dessen Schweiße sich alle nähren, während
selber darunter Not leiden muß. Deshalb wird zott selbst bald
riıchten auf seinem KErdboden , indem „das Reich errichtet,
welches der Zerteilung dieser Monarchia folget“, Das Haupt-
und Grundübel aber, dem a.  es V erderben „Jleiblicher und ge1st-
licher Art“ entstammt, ist; der Krieg, „die Lieibes- und Seelen-
mörderei“ dieser Zeit. Der Krieg, gerade dieser end- un
qussiıchtslose Krieg, ist das spezıfische Kennzeichen der vıerten
Monarchie. Ist doch Guatfftheil ein energischer Gegner des Krieges
als solchen, un Z Walr AUS dogmatischen, humanen un elt-
geschichtlich-theokratischen Gründen. Der Krieg kehrt die Lehre
Christi, seiner Jünger und Apostel freventlicherweise völlig um

ist esu Gebot. Denn die Kechtgläubigen, die nach
einem anderen und besseren, nämlich nach dem hımmlischen TLeben
trachten, haben eın Kecht, hienieden e1iNn irdisches Weltreich
ichten wollen. Wie Christus SEeIN innerliches Geistesreich
(Luk 17) In allen Dingen VON der außeren Schwertgewalt unter-
schieden und den Seinigen sein eigenes Beispiel ZUTLC Erduldung
aller ber S1e verhängten "Trübsale und V erfolgungen hinterlassen
hat, dürfen eben darum auch die Christen keine Kriege führen
noch siıch ihren Feinden rächen. Vollends sinnlos aber ist C5S,
NUuUunNn gar „WESCH Erhaltung des W ortes - Gottes“ Krieg und Em-

Sondern mit dem Vorbehalt, wenn der Herr AUus gewissen Ursachen nıcht
andern will , und ıhm solches die Menschen durch iıhre uße und eifrıgesGebet nichi; abbitten“
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pOorungs STTECZCH Kın Glaubenskrieg 1sSt eiIN Widerspruch
sich selbst;: „ Gottes Wort“ äßt sich damıit weder erhalten och
vertreiben. Kımpört stellt Gifftheil darum sSe1iner ZaNZCN Zieit die
Frage 39  1e€ wollt inr mıt WKeuer un! Schwert, miıt Rauben un
Morden, den Glauben, das ist durch des Teuftfels Werk das Reich
NrıSEL verteidigen ? Wie könnt ıhr, die ihr abgeson-
derten Keligionen euch gegenselllg für FWFeinde Gottes achtet und
haltet 19808 Bunde widereinander, ja e1IN jegliches el wıder
Religionsglieder machen?“ Die Erfolglosigkeit colches Beginnens
lehrt schon die Geschichte In Wirklichkeit ISt auch der S1024
Glaubenskrieg LUr eIN Vorwand der Großen, nach ihrem
CISENECN W ohlgefallen die Menschen 105 V erderben D StUrzen.

Klagend gedenkt IMn wieder „der Leute, welche
hierüber aUSZ/ESAUZT, un: deren Nahrung oder Schvweiß unnützlich
verschwendet un der elenden Schafe, deshalb vergeblich D
schlachtet“ werden Statt daß die egenten cie allgemeıne „ZEIL-
liche und W Wohlfahrt des menschlichen Geschlechtes“ suchten,
vernichten Ss1e diese nd diese Selbstherrlichkeit ihres Tuns autf
Kosten der Armecn, zertretenen Allgemeinheit äßt iıhn I MNer wieder

die Kaiserlichen und Schwedischen, Katholiken und
Und dazu kommtKEvangelische die schärfsten Töne anschlagen

als Hauptgrund daß der Krieg doch letztlich INn V ersuch ist
ott SEe1IN Gericht Weltregjierung einzugreifen
mıt der CISENCNH KRache und Feindschaft wollen Ss1e „den ECWISECNH
Rat Gottes untier die üße treten und diesem dem Allerhöchsten
noch SsSC1IH Gericht greifen “ W er ott angehören will, sollte
darum vielmehr „ IM Geist durch den Glauben autf die Kirlösung
Zionis warten und hoffen “ Denn die Waffen der rechten Rıtter-
schaft sind geistlich damit sollten S1e „als geistliche KReıter,
Priester und Könige, ach der Kraft des lebendigen Worts erst-
ıch wıder sich selbst Lolgends zugleich auch wider das Sata-
nısche W esen der Welt kämpfen und streıten“ uch die Ver-
tılgung der Feinde (xottes IsSt darum DUr nach der Kraft des
Glaubens und der wahren (+otteserkenntnis f erstreben ber
die Y die 3 CISNECI Rachsinnigkeit “ durch solche Kriege das
W alten (zottes zurechtweisen oder abschwächen wollen , die Wer-

Schließlich wird eben seıIn Katden ar übel bei ott anlaufen
und Wille die Oberhand behalten.
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Kın yEeWISSETr Wiıderspruch dieser absoluten V erwerfung

des Krieges ist 65 Ireilich, WeNN Gifftheil 1M einzelnen Halle doch
auch die Berechtigung, Ja die Notwendigkeıit ZU Kriegführen
zugesteht. Wie 1n dem gegenwärtigen Kriege eıne Strafe
Gottes „ UNSrer vielen un mannigfaltigen Sünden halber“, a180
doch EeLWAS Gottgewolltes, Ja eiINn ZU gyöttlichen Heilsplan miıt
seinem Volke gehörıges Werk (sottes erblickt, ist {Ur ihn ıf
dem (zebot der Weindesliebe doch auch die Meinung vereinbar,
daß die falschen Fropheten, die die Lieute betrogen un verfolgt
haben, eigentlich och VOTL dem nde der W elt „durchs Schwert
vertilget‘“, die hohen Schulen aber , davon S1Ee herkommen, ab-
gebrandt oder zerstort werden mußten. Hs o1bt somıt Kriege,
worın INAan „nach (zottes Wiıllen verfährt, und ın allem se1INemM
L1un göttliche UOrdre erwartet, W1e die Helden Gottes allezeit
getan haben und och un mussen, (Grottes Erlösungskriege
Se1n sollen “. ber vielleicht rechnet ETr hıer mıt dem Krijeg qle
mı1t dem tatsächlichen Zustand und beurteilt ihn eben DUr als e1INn
durch die Weinde vollzogenes gyöttliches Strafgericht. Eine Aus-
nahme freilich bildet eine Aufforderung A die Städte des Reiches,
S1ie möchten AUS Gehorsam SCOCH esu e  O  9 nıcht kriegen,
VO Kalser abfallen ; falls S1Ee jedoch mıt (zewalt ZWinge,
ollten S1Ee ıhm nach Kirforderung der Notdurft „Keuer und
Schwefel AUS allen Städten“ bieten. Wenn auch anhangswelse,
freilich Von der and Permeiers, hierzu sofort ausführlich nach-
yewlesen wird, daß, obgleich „Solch christ- evangelisch benamte
Untertanen und deren Beamte und Vorsteher, söwohl pohitischer
als geistlicher Weise etwa eın Fug und Recht haben möchten “

olchem Lun, dennoch „ dieses och eLWAS Irühe und —-

zeitig, Ja auch der Prophet Christ Apostolischen Ordinari Regel
ungemaß angeraten ** sel, wıird doch Vvon Gifftheil selbst eben
der Krıeg qals defensive Notwehr gebilligt, W1e überhaupt auch
für ihn als die ultima ratıo immer bestehen bleibt: „Hıl£ft (zxottes
Wort nıchts“, muß der Krieg „mıt (Gewalt 1NSs Mittel schlagen“;
und auch (zottes Urteil zwıschen rechten christlichen Herr-
schern und ihren Feinden entscheiden soll, bedarf es doch immer
auch der Kriegsleute, daß demnach auch „e1n Kriegsmann O

krıegen Vvon ott geordnet“ Sse1nN annn Kır selbst stellt sogarausführlich folgende gcht FHorderungen ur die „rechten chr%st—
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licehen Soldaten oder (zefäße der Gnade“: Sie sollen ott Von

Herzen fürchten un nıchts wiıider Sse1INHN Gebot tun A ott hleben
stLatt ihres Kıgenwillens Auf (zottes Allmacht STA auf die
außere Kriegsmacht verirauen Alleıin durch Heiligung, nıcht
durch aub reich werden wollen Iie wahre christliche Kirche
und den rechten Sabbat Herzen haben ott un SeCINeEN

Dienern gehorchen In Liebe, nicht „Rachsinnigkeit“ Krieg
führen Miıt ihrem Solde zufrieden sC1N Und e1IN anderes Mal
fordert die Mark geradezu auf, Aur Krhaltung der gyöttlichen
(zerechtigkeit aut Krden“ eIN Heer anzuwerben für den Hall daß
eINeEe friedliche V ermittlung zwıischen den streitenden Parteien
nıcht zustande komme

(xerade weıl die weltliche Obrigkeit (zxottes Statt ZU

S1IETCN eingesetzt IST sollen sich die die das weltliche kegıment
{ühren, „nıicht Sar der Wirkung des Satans unterwerfen“ nd
dadurch die Anrıchtung des gyöttlichen Reiches verhindern Wiıe

VOT ott eın Ansehen der Person oder des Amtes o1bt,
hat die Obrigkeit entsprechend der V erpflichtung ihrer Unter-
tanen ZiU. Gehorsam ihrerseıts die Pflicht diesen „dem (zx@ewissen
nach “ vorzustehen, und nıcht eiwa vA  - 99  1€ Lieute wider See!
ınd (z+2ewissen gylauben bedrängen“ Glaubenszwang un
Glaubenskrieg sınd yleich verwertflich

Das bestimmt zugleich Gifftheils Stellung Kaıser
dieser wıll ott nd Gläubigen unterdrücken und 1SEt darum
geradezu „ das weltliche Haupt des greulichen oder schädlichen
Tieres“, autf das die Apokalypse für die Endzeıt hinweist der
weder die göttlichen noch die natürlichen Ordnungen beachtet
sondern ‚schnurstracks nach sCe10611 CISCHNCN W ohlgefallen der
Kraft des lebendigen Teufels“ dominiert Er ist das auf der
Welt lastende „babylonische Joch“ Ihn, der sıch leiblicher un
geistiger Weise wider ott autflehnt verdammt Gifftheil Zu ZeIt-
liıchen Untergang, Ja ZU. CWISECN ode „Wehe dır, du TEe1-
köpfige Hure enn deine Schande und Scham soll vänzlich ent-
blößet und das Tier, darauf du dich verläßt, soll gefället werden CC

Darum sollen ıiıhm die Kvangelischen nicht eifwa nachgeben un
durch ihren Anschluß iıhn wieder aufhelfen; enn würde

ihnen die Glaubensfreiheit doch nıcht zugestehen, da sıch nıicht
für verpflichtet hält iıhnen als etzern Versprechungen halten
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Darum warn er auch die lıgıstische Partei, insonderheit Tilly und
Wallenstein, VOLr iıhrem widergöttlichen Treıben, und ach Wallen-
SteINS 'Tode zZe1g%t einNn Spottgedicht als Grabschrift autf diesen
Neu-Philistinischen Goliath WIE dieser „ZUb römısche“ „Mamme-
Inceck“ bei a]] seinen sußen W orten doch e1in Iyrann
„ W ollt endlich mehr als Kalser SCINH , drüber miıteinander
eın eıb Ehr, Gut fast Ssee| dazu, K, seht doch Was die Ehr-
sucht tır c Darum haben auch die übrigen KRegenten des Reiches
keinerlei eCc. die Armen „WEZEN Krhaltung ihrer Judaischen
oder verräterischen Freiheit mi1ıt immertfort währenden Kon-
trıbutionslast oder Schatzung ber der andern“ beschweren,

den Krieg dadurch fortsetzen können Denn Jange zumal
der Kaiser wıder Gott STE. hat anch weder VOT Gott och
VOTLT der Welt Macht und KRecht, „ dıe Kınwohner, Hürsten und
Stände des römıschen Keichs, bevorab keinen Churfürsten dazu
anzumaßen, ihm sSe1Nner wıdergöttlichen Sache, der Fortsetzung
der päpstlichen Greuel beizustehen CC Ließen S1e sich VOND ihm
ZUL (x+xehorsam betören, würden SsS1e damit „dem Kailiser Ge-
allen, aber ott Hımmel Trotz“ handeln un Gottes OTrn

Hımmel über sıch selbst dadurch DUr och vergroößern
Überall steht Gifftheil 1e1 scharfem Gegensatz ZU dem

Kaiser und „SCINCM Anhanose“ ber ebensoweni1g nımmt für
die Kvangelischen spezıe für die Schweden Partei Wiederum
sind deutlich die Tel (Grründe, die Lieehre Jesu, die Not der
Untertanen und das sıch der Geschichte selbsttätig auswirkende
Gottesgericht um derentwillen Gifftheil den Krieg überhaupt V  —_-

wari, die auch Jler Kritik der Schweden bestimmen :
Wie sS1e den natürlichen Ordnungen und der Gerechtigkeit ach
auf des römischen Reiches Boden überhaupt Yanz un: ar nichts

schaffen haben, wird Ja durch ihr Kriegswesen die Liehre
Christi, se1iner Jünger und Apostel wissentlich vorsätzlich und
mutwilliy MIL Füßen reten und Boden gyestoßen, aber dafür

Ahnlich uch sonst später der Breslauer arl Hofmann
SC1NneN „Allerhand Kurtzweiligen Grrabschriften ““, 1663 über Wallenstein

Hier lıegt das große Haupt jetz WITr ausgelacht
1el W15SeN das von DALT, ıch HLT NQ1e gedacht
Das ußt’ ich daß 1n teın nıcht leicht eın Stern kann werden,
Ein Stein w16e6 boch wollt fällt endlhich doch ZULTL Erden
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„steht ihnen die Hölle offen “ und „auf ihrer Seele und (jewissen“
stehen alle die, für dıe s1E VOTLT Gottes Angesicht strenge und
schwere Rechenschaft werden ablegen UsSsSenN Ihr „überteuf-
isches Mord- un Raubwesen“ das die ACrMmMenNn Menschen beschwert
aßt ıhn geradezu VONn den „Schwedischen Heuschrecken “ qals von

1nNner Landplage reden Denn auch die Schweden suchen weder
die hre (Gottes och dıie allgemeıine Wohlfahrt der Menscbhen,
weshalb HNan sich aut S16 WEN15 verlassen darf WIe eins das
jJüdische olk autf das „Schilfrohr“ Agyptens Darum mußten
S1€e auch VONON ihrem „ UNZEILLS ZuWeIlt extendiertem un von (zottes

eigentlich limitierten Offensionsvornehmen“ * wieder zurück-
weichen. Und WwW4S sich unter dem Oberbefehl Wallensteins
über die kaiserlichen Iruppen 1631/32 den Kvangelischen mıt
der Vertreibung der Sachsen AaUus Böhmen VOLT em aber
Gustav Adol{fs CIDSENCHM Schicksal der Schlacht bel Lützen El’—-

{üllte, das sprach Gifftheil prophetischen (GJeistes bereıts ‚Jahre
1630 den Schwedenkönig und „die V ersammlune
der Roman-Katholischen Stände des römischen Reichs Kegens-
burg € gerichteten chreiben warnend AUSs mıt en Worten: „Well
aber der Köniıg AUS Schweden dasselbige Unwesen, welches —

gefangen, weder VOL ott noch VOT der Welt für sıich selber niıcht
verantworten kann, wird ihm derenthalben AL in gelangten
Posaunschrift SeIN CIMNET Fall und (Grericht zuforderst verkündiget“

Wiıe Giffitheil auch damıiıt dem Kriege qls solchem entgegen-
zuwirken versucht WIie für ihn dieser große Krieg das Anzeichen
der vıerten Monarchie 1st sjieht zugleich tiefer und weıter,
ındem diese durch den widergöttlichen Krieg herbeigeführte
viıerte Monarchie benrteilt hinsichtlich ihres Grundes, ihrer Ursache
und ihrer Wirkung; ihr Grund ISt die Glaubenstrennung,
ihre Ursache sind die alschen Lehrer und ihre Wirkung
sind die weıter einreißenden Greuel des Papsttums

Der Krieg hat SEiINEN Grund der inwendigen, geistigen
und geistlichen Entzweıung, Unglauben der V ölker.
Die qußeren Kmpörungen un: Kriegshärten sind AUS der Glaubens-
oder Gewissensuneinigkeit entsprungen. Torheıt, Ja eiINE Wirkung
des lebendigen Teufels ist; Ci „das eitle Weltwesen“ und .„das

Die Formulerung stammt on Permeier
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veirenntfe sektische kheligı1onswesen“ erhalten ZU wollen un arüber
jeden est VOonNn Glauben, Lnebe ınd Gerechtiokeit verleren
iJ)enn die inwendive geıistige Lrennung hat auch das and der
12ebe aufgelöst „Die Zerteilung dıeser v]ıerfen Monarchla, 1 alı-

ıch die auswendigen Zerrüttungen oder Kmpörungen der /elt
haben ıhren Grund und Ursprung VON der Zerschneidung, -
wendigen AÄrennung (zeiste oder Auflösung des Bandes der
Luebe Gottes, daran die trügliıchen Arbeiter, sich für Christi
Jünger un Apostel ausgeben, erst. Schuld und Ursach: VOL welchen
reißenden W ölfen Schafskleidern denn eEINEe jede Seakte sich
ohl vorzusehen, das Wort Gottes nıcht verachten solle, welches
Adeshalben Jängst ZUVO gegeben“ Das 1st der Vorwurtf der alle
dreı K onfessjionen EMEINSAM trıfft daß S16 „MIt ihrem sektischen
Babelwesen‘“ ihre Untertanen Krieg und Unglück SLUrZEeN, und
mıt „iıhren zerrüutteten Meinungen“ S16 noch die Irre führen
Kis ist „ CINC Leibes- und Seelenmördereı, welche be1 ihrem
auswendigen Tempelwesen auf allen dreien kelıg10nen, Rotten oder
Sekten darınnen geschehen, un och überall öffentlich Schwange
gehet“ daß e1IN jeder se11N€65 Kelig1onswesens willen Krieg —_

gefangen hat Diese Glaubenstrennung ze1g gerade, daß das
OChristentum sCcC1INer Zieit ein hbloß vermeintliches, falsches

ınd heuchlerisches, ein Manul- un Scheinchristentum 1sSt In
Wahrheıiıt sind es „Heiden, die sich Christen nennen “ Der rechte
christliche, dem Grunde der Apostel un: Propheten entsprechende
Glaube, der „Wahrglaube“, W1e ıhn Gifftheil vertrıtt hat miıt
solchem „ Wahnglauben“ nıcht das gerıngste CMECINSAN} Seinen
Ausgang hat freilich der Irrtum und das Verderben beli der
katholischen Partei Das Reich des Papsttums und
das Reich des Widerchrists un: 'Teuftels sind mıteinander identisch
Henn der aps 1st „der alsche Hauptprophet“, und ihm ZUEF

Seite stehen „dıe Jesuiter, denen der Teufel wohnt“ Sıe sind
die Hauptursachen dieses vergeblichen Krıieges ; denn „die Prak-
tiken der kaiserlichen Pfaffen und Jesuwieter“ haben bisher nichts
weıter ZUWEZE gebracht alc daß S1e das römische Reich
das heißt die Länder ihrer EISCNEN Untertanen, Unruhe, Aut-
ruhr ınd V erderben gesturz haben Unverzeihlich 1SE zumal
daß der Ka1ser die VON sSeiNeEN V orgängern innegehaltenen Ab-
machungen der Confessio Augustana übertritt und damit die Leute
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„wider ihre Sseele und (zewıissen“ ylauben zwingt. Und daß
der Papst „mit qelner tyrannıschen Abgötterei un Greueln noch
allhie untier dem Himmel durch e1IN ernstes Gottesgericht wird
vertilgt werden“, ist sıcher. ber ebenso antichristlich WIie das
Papsttum sind auch die beiden anderen „Sekten“, die lutherische
und calvinische Konfession: „NJer Papst ist nıcht alleın der ntı-
chrıst, die hat sıch UU  - ın drei Leile, nämlich In die Iuthe-
rische, calvinische un päpstische Sekte geteilet, qls welche
Christum dem ungefärbten (‚lauben nach, und ach der 1 1nebe
des unvergänglichen Samens inwendig 1n ihren Herzen oder (ze-
Wwıissen verlassen, sıich lang untereinander gebissen und geiressen,
und darüber verzehret worden, deshalben dann viıele wıider Christum,
dabei merken und erkennen, daß das nde nıcht weıt Se1N
mu“ Die zuma|l anfänglich unter ihrem „calviniıschen Heiland“
König Friedrich hochgerühmten Calvinisten werden Von ff
heil auch ziemlich feindselig betrachtet. Wiıe eın besonderes

Crellius und andere reformierte Prediger Berlin-Cöln
richtetes chreiben AUS dem ‚Jahre 1631 erkennen 1DL, ist 1{ft-
heil auch ihnen durchaus nicht wohlwollend gesinnt.

Am ausführliehsten sind die den Kvangelischen gyemachten
Vorwürfe gehalten. WAar sind S1e „das heilige evangelische olk“,
ZWAaTr erkennen S1e mıt Recht „JEesus Christus qlg den einıgen Miıttler,
Heiland un König der Seelen “, ohne „NOoch anderer Neben- oder
Untermittler oder Statthalter“ bedürfen, ZWar ist ıhre Confessio
Augustana eine Bestätigung von „Gottes Rechten AUuSs seıinem
heiligem Biıbelbuche“, WLr sind S1e VOoNn den Katholiken , Um des
Bekenntnisses willen der Wahrheit“ angefochten ; aber gyleichwohl
dürfen S1e sıch nıcht 1n falscher Sicherheit verstocken; denn auch
S1E sınd DUr vermeintlich Evangelische, In Wirklichkeit aber
„Baaliten, die sich evangelısch nennen‘“., Und wehmütig wird der
Jetzt zerstorten Kraft des Glaubens, w1e ihn Luther ausführlich
beschrieben hat, gedacht. Daß S1e 1Un vollends „1M der Grund-
Suppen dieser alten erkalteten Welt och eın irdisches Paradeis
suchen, und mıt dem Schweiß der Armen, Ja ihrem zeitlchen
und ewıgen Verderben“ SCrn ein irdisches Reich anrıchten wollen,

dadurch die Katholiken verdrängen, ist, vollends Unrecht.
Daß auch S1e wıder (zo0ttes Ordnung Krieg führen, ıst ihre eigent-
liche Sünde
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Darum ist die tiefere Ursache des Krieges beı den falschen

Denn damit wiıirdLehrern, und ZWar aller Parteıen, suchen.
In der Not der Zeit nıchts erreicht, daß Innn ur Städte und
Länder verbrennt, sich gegenselt1g erwürgt oder totschlägt oder
unschuldig Int vergießt, sondern „die Betrügereı der falschen
Propheten, welche siıch evangelısch NECNNCNH, muß vordersten
hinweggetan werden“. Darum olt ihnen, den evangelıschen Lehrern
un Predigern, Gfttheils OTrn JaANZ besonders. In gewaltiger
Bußpredigt wird ihnen gezeigt , wW1e das jetzıge V erderben die
schädliche Frucht ihres Tuns un! Yreibens ist, Denn eigentlich
wären S1e J2, schon Von mts WCQCNH, am ehesten dazu berufen,
dem Verderben abzuhelfen. ber statt dessen haben S1e den Krieg
zugelassen un: gebilligt, Ja ihres alten unem1igen Heuchel-
WESeEeNs willen och dazu angereızt, un sind darum dem leib-
lichen un: seelischen ‚V erderben des Menschengeschlechtes
die allererste Schuld und Ursache. Die, die „auf Mosis Stul und
an Gottes statt“‘ Sse1n wollen , haben somıt Jesus als den Girund-
steın verworfen, verleugnet und verlästert, indem S1e bei dem
ansbrechenden un immer weıter sich greifenden Kriegsfeuer
geschwiegen und geschlafen haben, S1Ee doch den Krieg
hätten Kinspruch erheben und dadurch das Verderben hätten abh-
wenden sollen Sie sind_ darum dafür verantwortlich, daß das viele
JIut „wWider (zottes Gericht den Kaliser und die babylonische
Hure“ vergossen wird. Sie sind die Ursache, daß sich nıemand
mehr des anderen annımmt, W1e das Kvangelıum erfordert. Ihre

Tätigkeit besteht darın , daß sıe durch eitles Rhetorieieren
das Gottesvolk verführen. Sie sind „das dumm gewordene Salz“.
Kıs sind eben „Talsche Liehrer, Apostel un Propheten“,. Darın
stimmen die geistlichen Hührer der Kaiserlichen und schwedischen
Parteı überein ; es sind W ölfe ın Schafskleidern , Mietlinge, Vvon
Gott n1ıe erkannt und ungesandt; G1E lügen wider und seın
Wort, WAas S1e wollen, enn S1e sind Glauben erstorben. Darın
dienen S1e auch DNUr der Welt un „ihrem Bauche“, sind Satans-
diener und Mitglieder des Reiches des Antıichrists, Ja der Teufel
selbst ıst ın ihnen. Als Begründung für diese scharfen V orwürfe
führt Gifftheil immer wieder die Tatsache A daß S1e dem Kriege
nıcht Einhalt geboten oder doch wenigstens Einspruch dagegen
erhoben haben; offenbar denkt dabel 1äußpredigten und
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Mahnrufe die Großen des Keichs, er 51& selber verfaßt
hat, ber STAa dessen fördern S ]C den Krieg och durch ihre
leichtfertigen Absolutionen 7Zumal die evangelische Praxis scheıint
darın bedenklich FEWESCH SCIN, daß s 16 den Kriegsleuten die
Sündenvergebung besonders erleichterte vielleicht Sınne
falschen Beugung VOT den Großen der rde AUuSs Kıgennutz
abt ihr nıcht den Gewaltigen und Reichen dieser Welt ihrem

öffentlichen Hochmut Stolz, Geiz, Ungerechtigkeit und V erge-
waltigyung der Elenden Verschwendung der Gaben (xottes und
beharrlicher Unbußfertigkeıt,; yeheuchelt ıhnen Genießes
willen Wrieden Uun! Vergebung der Sünden versprochen, Ss1e

des Herren '"Tisch gelassen un: oroße Dinge ber S11 gerühmet
obgleich ihre Hoffart jedermann VOTLT Augen?“; vielleicht auch

dem 1nnn daß s1e dem Soldatenstande alg dem V erteidiger
des wahren Glaubens Vorzug einraumte : „Wıe könnt ihr
das verantworten, daß ihr 1el Tausenden, mMan auf die Schlacht-
bank führet ihrem offenbarem mörderischem orsatz m1 Christi
teurem Verdienst trostet des Herrn Abendmahl verreichet und
S16 darauf ihre Brüder mı1t Feuer und Schwert Er WUrSCH, W1issent-
ich hinschickt? Ist nıcht OChristi Mahl e1n brüderliches Liebes-
mahl C6 Demgegenüber nımmt Bußprediger SanzZ
anderen Standpunkt e1iIN Wer yewöhnlichen Leben Menschen
tOteL, 1STt nach dem üunften ( zxebot ein Mörder; WwWer Kriege

Demnach Ware solchen die Absolutionviele OTE erst recht
gerade ZU erschweren, nicht VErWEISECD Das 1st die Haupt-
schuld daß „der Satan durch Dıiener, die falschen Apostel
und trügliıchen AÄArbeıter solche Greuel absolvıret oder vergibt“
Solch heuchlerisch Jaues W esen 1St wıdergöttlich Denn die (rxeist-
lıchen, die solche Sünde W1e der Krieg e>s 1ST, absolvieren un

Der Kıgennutz bestand ZUDNAC.  “C\.  hst scechon den empfangenen Beicht-
geldern W arum habt ihr solche kriegerische Belialskinder des Herrn
Abendmahl verstärket (zeld von ıhnen O  9 und ihnen Gottes Statt

verheißen Ahnlich uch SONSTVergebung
Vgl die Schrift „ Theologische Gewissensfragen von der Absolution

und Communion der Feind des Vaterlandes ach beyderseits Gründen
Satz und Gegensatz erorter durch Nnen Christlichen Evangelischen und VO  S

obgedachten Feinden heftig verfolgten Pfarrer, nunmehr selıgen M Joh.
Pf. U, Jetzo VOn SCcCINEN Erben Druck gegeben ı 1644 *
(angeführt beı Karl Holl, Die Bedeutung der groben Kriege für das relig1öse
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dadurch och dazu anreızen, „die sıind nıicht Z Gott, sondern
AUS dem lebendigen Teufel, und gehören zuforderst In die ewige
höllische V erdamnis, S1Ee se]en darnach Lutherisch, Calyinisch
oder Catholisch“. Gerade den evangelischen FPredigern gult se1INE
Warnung immer wieder: „Mıe falschen Lehrer und Propheten
aber, VoNn denen die Welt Jetzo erfüllet, aqals welche erstlich VON
ott weder erkandt och gesandt, folgends das Wort Gottes
fälschen un:' verkehrt lehren, un sich nıcht das Haupt halten,
da der e1ib sich aneinander enthält oder durch Gelenke
und Fugen Handreichung Von einander empfängt, WI]e die ze1t-
liche un ewıge Wohlfahrt erfordert der Mitglieder, In
andern Orten Zı einem Kxempel mıt eib un See]l untergehen
und verderben müussen, die gyehören alle VOT dem Papst Rom
In die Hölle und ew1ge Dunkelheit hinunter, demselbigen Tage
un (rxerichte nach, WESSC gründlicher V eränderung un Ab-
wendung dieses obschwebenden zeıitlichen und ewıgen Verderbens
be1 ott oder 1m Rat des Allerhöchsten beschlossen, dieweil S1e,
die verÄuchten Lieute, eın Kıvangelium predigen, davon INn dem
Worte (jottes nıchts geschrıeben stehet, und außer Christo der
Gemeinschaft In und mıt ott einen Weg dem Vater In das
ewıge Reich (xottes machen wollen Davon annn die Wiıtwen ihr
KRaub und die Waisen ihre Heute sSe1InN mussen, unter diesem
obschwebenden Unwesen untergehen und zerstort. werden.“ Statt
„Christum spalten“, ollten S1e vielmehr die Leute dem wahren
Predigtamt ach bereiten, S1Ee In ott erbauen und „sich
nach dem wahren (Glauben 1m Geist und ım and ler Liebe also
vereinigen , daß S1IEe eiINs werden, einander Handreichungen der
Liebe leisten“ mıt anderen W orten eıne friedliche V ereinigung
der Konfessionen 1m rechten Glauben herbeizuführen, das stellt

als ihre eigentliche Aufigabe hın, die S1e bisher. freilich völlig
verkannt und versäumt haben Darum haben G1E auch die FWFolgen

Lragen: die Wirkung der durch die falsghen Lehrer verursach-

und kirchliche Leben innerhalb des deutschen Protestantismus, 'fübingen
1917 14), dıie ach 1634 ausführlich den Standpunkt vertritt, daß eın  Badf kur-
sächsischer Pfarrer dem sterbenden schwedischen Soldaten Absolution und
Abendmahl verweigern mUSSse, weıl Ma  S in£den Schweden „ freundliche Kın-
brecher “ sah. Aber solche natiıonalıistische Kngherzigkeit ist bei (Aftheıl
eiıner absoluten Keligiosität gewiıchen.
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ten Glaubenstrennung wird e]ne och yroßere Ausbreitung der
„Greuel des Papstes“ SEeIN. Denn diese talschen Propheten werden

N noch VOTLT dem Papste vertilgt werden , gerade ber S1@e brıcht
(xottes (zxericht ehesten herein. Und In einem ernsten Mahn-
schreiben VO Jahre 1631 wıird darum S der Herzog Von
W ürttemberg aufgefordert, diese einzuschreıten , da G1E als
die eigentliche Ursache des sSoweıt eingerıssenen Verderbens ihrer
wohlverdienten Strafe nıcht entgehen werden: „Daß sich aber
die heutigen Kvangelischen einbılden “, heißt In dem genannten
Brief, „als wollten d1e den Papst dämpfen, und hiergegen ihre
falschen Lehrer und (Jötzen mıt ero selbsterwählten Geistlichkeit
und heuchlerischen (xottesdienst durch Schwert und Heuer ver-
telıdigen , un arüber ın ihrer Pracht der Armen Schweiß un
x4aure Arbeit verschwenden un vıel Tausende der lJenden Schafe
auT die Schlachtbank führen, dadurch sturzen AT siıich ersti
elibst ın des Papstes G(G(ewalt (wıe die Krfahrung schon
bezeuget), un üÜDer das In die ewıge V erdammnıs. Denn weiıl
durch den wunderlichen Detrug und kräftige Wiırkung des Satans
ın se1nen Aposteln Christus, das Liacht und die) Kraft des Glaubens
und die wahre KErkenntnis (zottes un Christi inwendig In den
Menschenherzen ausgerotteL, und daher die Übertretung und all-
gemeıner Unglaube über and S  y  MMeEN, ist. offenbar, daß
diese Mietlinge un schädlichen Männer, die VON (zott nıcht zr
sandt noch gelehrt, und sıch doch Christi Statt aufgeworfen,
Z  : xott (als) die rechten Ursacher sind erfunden des weıt e1In-
gerissenen Verderbens, als dadurch ihre Heuchelei un Zaubereı
das gottlose W esen WI1e ein Heuer 1M OTrN Gottes angezündet,
daß 1el ausend Menschen eine SpeIs des verzehrenden OrnN-
feuers se1n , und e1b und Seel verderben mÜssen ; denn die
versprochene Freiheit und Sündenvergebung dieser (+ötzen Del
olcher Gottlosigkeit ist eitel Wiınd und eine schädliche V er-
Tührung. Darum werden auch solche alsche und betrügliche
Arbeiter, in oyrößter Menge unter Christi Namen da sind, ZeY-

streuet un erst ıIn den Abgrund hinunter geschıickt
werden, ehe und der Papst mıt seıinen Greueln
vertilet wırd. Denn das Gericht Gottes, das ist die AD=
schaffung und V eränderung solches schädlichen W esens nımmt
seınen Anfang N des Herrn eıgnem olk und Hause.“ War

Zeitschr. e XLI. },
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hat zott „das olk ın Deutschland Z se1inem Fıgentum berutien“,

hat GL solche kräftigen Irrtümer durch die Katholischen DUr

gesendet, erst einmal wieder einen gelstlichen Hunger bel den
V ölkern wecken“, W wird der Papst schließlich „Seiner
tyrannıschen Abgöttereı un Greuel“ willen , seiner
Irriehre un eines ungöttlichen Krjegswesens noch hlıer aut Krden
durch e1in ernstes Gottesgericht vertilgt werden ; aber der 3885

übersehbaren Schuld der Kvangelischen wıllen werden diese /Are

nächst selber 1n des Papstes (xewalt gegeben un vernientet werden,
denn (Jottes Grericht nımmt seinen Anfang seinem ejıynen,
Volk nd Haus.

C) Damit sind aber zugleich die eschatologischen Kr-
A bereıts angedeutet Dıe gegenwärtıgen Veerhältnisse,

VOT allem der rıeg, kennzeichnen die Gegenwart deutlich a ls die
viıerte un letzte Monarchlia, Ww1e S1e Danıiel un vorausgesagt
SIR Aus diesen Jetz In Krscheinung treitenden Anzeıiıchen der
Endzeit muß aut diese eelbst, geschlossen werden. „Die Zieit ist
nunmehr eingetreten , da ott olches wird ausrichten, die große
Bewegung Himmels un der Krden ist, VOL ugen und wıird täglich
heiftiger, die Stühle der Könige fallen, die Sichel ist angeschlagen,

Und ıst allenthalben Krieg undeın and bestreitet das andere.
Kriegsgeschrei, die Kınder Gottes Sind heftig bedrenget und der
Jammer un die Armseligkeit der Menschen ist unermeßlich.“
ber eben Z Krrettung dieser Armen un: Unschuldigen, die
SONS „Uunter dem falschen Ministerio“ elendiglich zugrunde gehen
würden, un weıl nıiemand „VON seinem Unglauben, Ungerechtig-
eıt und Scheinheiligkeit nüchtern werden“ will, wird „eIn großer
und erschreecklicher Jag und feuereifriges Gericht (zottes“ herein-
brechen. Ks ist. der „Tag des Herrn“, der Gerichtstag Von 'Thess
un: 2 Petr. O eın „Lornestag“, Dabei werden die apoka-
lyptischen Aussagen der Bibel endzeitgeschichtlich vedeutet: eben
Jetz ıst die Zieit erfüllt, die die alten W eissagungen 1m uge
hatten, ihre Krfüllung steht miı1t der „Zergehung dieser
Monarchia“ und miıt der darauf folgenden „Anrichtung des Reiches
(jottes“ unmıiıttelbar bevor. Miıt ireudiger Furcht wird diesem
Lage entgegengesehen: HFreude verheißt den bısher Zertretenen
und Unterdrückten, den AÄArmen und Notleidenden, denen er Be-

irejung un Erlösung bringt, dadurch daß ott selbgt sich der
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Seinigen annımmt: „Die Kinsternis ist bald dahin, der Yag, s O

weder Lag noch Nacht SECWESCNH , gehe auch Zı Ende, Uun: das
schöne Abendlicht bricht an‘* Kurcht aber ruftt bei denen hervor,
die sıch SEeSCH den gyöttlichen Willen ihren Mitmenschen Velr -

sündigt haben. Letzteren gyelten VOL allem Giftftheils Buß- und
Mahnschreiben: „Weıl WITr jetzund gyewiß un wahrhaftıg VOT dem
nde der Yelt sind, a{S da ott dieser obschwebenden Kriegs-
emporungen halber recht richten wird allhıe aut seinem Krdboden,
Mag sıch jeder wohl vorsehen.“ 1)a dem Krıege und allem mıt
ıhm zusammenhängenden Unheil dieser Zieit nıcht durch W affen-
vewalt, sondern Du ach seinem eigentlichen Grunde, dem
Wort oder Wiıllen Gottes ach gesteuert werden kann, wıird

selbst eingreitfen. I1Denn il  3 der Gläubigen willen wırd ott
diese trübselige Zeit bald beenden, un wird E1n Reich gewaltig
hervorbrechen un „auch 1m Kleisch erweiıtert ınd gemehrt werden‘“
lassen. Kreilich wird auch EL wiıederum nıcht durch qußere (z+e-
walt helfen, etiwa „nach der Macht des gyroßen Goliath“ sondern
er wird wirken durch die Leute, die ZUrL Vollbringung sEe1INES
Willens tüchtiıg sind. Und solcher, die ihre Kniee VOLr dem hölli-
schen aal nicht gebeugt haben, hat sich Goti In allen Ständen
viele behalten ; G1e wird CL verherrlichen. ber das sind nıcht
eiwa die jetzigen Machthaber und Grewaltigen der Welt, sondern
Christus selbst ın seinen Gläubigen, die mM fen des KElends“
bewährt Uun! auserwählt hat Um der bereits gekennzeiéhneten
Schuld der Kvangelischen willen jedoch werden ciese ZUers dem
Strafgericht Gottes verfallen ; da (zo0ttes Gericht immer seınem
eigenen Hause beginnt, benutzt den Kaiser und seıne Partei

Bestrafung der ungläubigen Völker; weıl diese dem (zeist
(jottes In ıhren Herzen nıcht mehr gehorchen wollen , „So 1Dt
S1E ott unter das ‚JJoch qe1INer und ihrer Feinde, und lässet S]Ee
wegen ihrer unbändigen Natur also VON auswendig An gestraft
werden durch die ungläubigen V ölker“. Darum werden die Päpstler
vorläufig zunächst den Dieg über die Kvangelischen davontragen,
ohne sıch doch dessen rühmen ZU dürfen. Denn wenn ott jetzt
den römıschen Kaiser zunächst och einzigartıger Macht und
Größe erhoben hat, ist das nicht etiwa ZUTC Verwirklichung der
partıkularıstischen Pläne eınes Tilly gyeschehen, der jedem Ligisten-

se1nes gOLL-sStamm e1n eigenes Krbteil erobern wollte, sondern u
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lichen Hauptzweckes willen , der in seınen Erziehungsabsichten
mıiıt seinem Volke besteht. Insofern ist der Kalser TÜr die deutsche
Natıion „eıne ausgestreckte and des Herrn und 1mM OTN (xottes
ihre Obrigkeit“. Daß (xott üÜbrıgens auch den Hochmut nd Hrevel
des qlsers und der Seinen schon jetzt straft, hat das Kıngreitfen
der Schweden und ıhre Krfolge 1ın katholischen Landen hinläng-
ich bewlesen. Gleichwohl 1Ul ott zunächst Se1N elynes olk
durch ihre FWFeinde, durch den Kaiser, gestrait wıssen, und
wird diese SEINE Strafrute nıcht eher nıederlegen , qlg bıs eın
olk sich ihm erg1bt und sıch VON ZANZCIO Herzen ZUr Bekehrung
neıgen 1äßt. Dann aber wird ott selber ıIn das (xericht treten
und den Zornbecher ıhnen qelbst „gleichermaßen präsentiren
lassen“. Denn „dıe Prozeßordnung In seinem Heich“ erfordert
es S daß, WEeNN ott se1ine FWeinde ZULC Demütigung seINES Volkes
&5 gebraucht hat, 1E selber vernichtet: „gleich wlıe es ott
1in den vorigen Zieiten der Welt miıt qeınen FWFeinden gyemacht,
wWwenn es dieselben UL der Bosheit, Sünde und Übertretung wiıllen
seınes Volkes f gebraucht, alsO SO und wird CS den-
selben, als welche siıch aneben wider ott und s<eINE Gläubigen
erheben und aufwerftfen, dieselbe Sanz und Ar unterdrücken und
nre (refangenen nıcht losgeben wollen, och terner, insonderheiıt
aber 1n dieser jetzıgen un etzten Zieit ergehen.“ J)as Papsttum
als das eigentliche Reıich des Widerchrists wird, aoll und muß
nach der unfehlbaren Wahrheit des göttlichen Wortes, ”  ar keinem
menschlichen W illen oder eıgenem ((edanken, sondern der Rache,
Grericht und Gerechtigkeit (+ottes nach“ untergehen. Miıt diesem
Untergang des widerchristlichen Wesens wird die wahre Gottes-
erkenntnis aufgerichtet und befestigt; die V ernichtung seiner FWFeinde
bedeutet zugleich die Erlösung seINes V olkes Dann wiırd sich
Christus als der Siegesfürst aufmachen und die herrliche Zukunit
sSe1INes Volkes heraufführen , nachdem „dem Adler AUS Gottes
Macht in die Federn gegriffen“, nachdem des alsers Reich
ınd KRegierung gründlıch gestüurzt un vertilgt ist.

Dann ıst ott der „Herr und Obermeister, der Jetztallgemeıne
Königsfürst W1ıe 1mM Himmel als0 auch auf KErden“, der Zustand
der Theokratie ist erreicht. Dann wiıird ott „den Herg Zi0n,
der des Herrn Haus 1st, über alle Berge erheben“, dann werden
die V ölker mit ihrer Macht nıchts mehr aqsrichten 5 enn Gott
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ıst alles 1ın allem ; 5O se1d 1U bös, ihr Völker, un gebt doch
dile Klucht Rüstet euch ZUT0 Streit, und gebt doch die H'lucht,
Heschließet eınen Rat und werde nıchts daraus beredet
euch nd eES hbestehe nicht, denn hie ıst Kmanuel, das ist der
Vag des Herrn, oder ott für se1In Volk, eın Tag der Rache
es. Daß diese Theokratie jedoch nıicht miıt der des jüngsten
Gerichtes gyleichwertig ist, wıird ausdrücklich hervorgehoben: „Daniel
hat iIm ((eist yesehen, W1ıe das letzte bestialische Keıich, nach-
dem se1ine bestimmte Zeit herbel, zerstoret un das Reich immtier
dem SaNZChH Himmel des Menschen Sohn und dem heiligen olk
gegeben werde , welches nicht VON dem jJüngsten (+ericht VeLr-

stehen, weil der Ite allhie das Gericht hält, das Reich unter dem
Himmel dem Sohn oibt, daß ıhm alle Zungen dienen sollen.
Denn Jüngsten Gericht wird der Sohn Richter se1n, alsdann
werden alle Zungen, Wissenschaft, Macht un (Üewalt aufhören,
un Christus wıird dem V ater das Reich überantworten un VO

olchem Gericht des Vaters bel Zergehung des etzten Weltreichs
sınd alle in der heiligen Schrift befindliche Prophetien VO  > dem
oroben trüben un!' unkeln LVag des Zorns Gottes un der großen
Iribulation aller V ölker verstehen.“ G:ifftheil sich diese
yöttliche Friedensherrschaft als tausendjähriges Reich denkt, steht
dahin Ist iıhm doch nıcht sowohl Zukunfitsphantasmen

Lun, als vielmehr den AUS der unmittelbaren I<  ähe des
gyöttlichen (Gerichtes sıch ergebenden Bußrut praktisch-ethischer
Art STa des außeren (zewaltwesens
statt der Waortstreiterejen 1st; SE1INE Losung, die immer wieder
den V ölkern und den KEinzelnen einschärtt.

Das ıst Ja seıne Klage, daß die Heutigen ber dem Krieg
und der „Führung der außwendigen Mordwaffen“ des „inwendigen
Kampfes oder Streites z_wischen Fleisch und Geist, wıder Sünde,
Lod, Teufel und Hölle “ VErSCSSCH das seın Gebot den Kailser,
wenn den Unfrieden In seınem Reiche beseitigen wolle ,
musse nicht allein außwendig VOLr der Welt recht handeln,
sondern auch das Inwendige, darinnen in seinem Herzen oder
(z+ewissen tief verborgen wıder ott ist, hinwegtun, und also die
Ursache, davon der auswendige Unfriede entstanden oder die
Plage auf ihn kommen, nach dem inwendigen Grunde seines
erzens oder Gewissens ablehnen “ Weıil das Reich Gottes 1n -
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wendig ın den Herzen der Menschen ist , ol e1in jeder SM
sich gelbst“ gehen, damıiıt Christus alg inneres Lacht, Wwıe
immer wıeder genannt wird, 1N uUunsSseren Herzen Se1IN Reich aquf-
gyehen {9asse., Dazu chient uns (xottes Wort, das einem jeden Rıchter

SCHUS QEe1iN WIird, ihn inwendig In seınem Herzen oder (zewissen
A überzeugen, worın gefrevelt und wıder ott un seınen
Nächsten mißhandelt hat. Demgegenüber ist das ZU erstrebende
Zael eıne „ Vereinigung der Giledmaßen des Leibes UChrıisti 1mM

Geiste“, eıne geistliche (+emeinschatifit aller Rechtgläubigen. Der
hohen W ertung dieses innerlichen (Geisteslebens entspricht die
(Geringschätzung der bloßen menschlichen Vernunfit: da die gyott-
liche Weisheit unerforschlich und mıt keiner V ernunft be-
gyreıfen ıst, sollen die Menschen SEINE Allmacht auch nıcht miıt
der V ernunit ergründen wollen, sondern ihn walten lassen ; darum
ist uch . Gottes Walten 1n der Politik nıcht ach „vernünftigem
oder verständlichen‘“‘, sondern DUr nach „göttlichem un:' ge1ist-
lichen“ Verständnis beurteilen, un: die Bösen sind VON den
(3uten nıcht der V ernunit, sondern „der Kraft des (+eistes nach“

unterscheiden. Darın besteht die Verwertflichkeit des jetzıgen
GGottesdienstes, daß „ NUr 1ın vernüniftigen W orten entlehnter

Schrift In eıgyner Annehmlichkeıt un äaußerlichem Gepränge be-
steht‘“ W1€e überhaupt die Gegner ‚„ ZWAaL ihrer hochklugen Ver-
nunft nach alles U wıissen vermeınen, hingegen aber Glauben

stockblind und erstorben aind. Miıt ihrer „fNeischlichenernunit“
und „menschlichen Sinnlichkeit“ begreifen S1e darum auch das
zukünftige Walten (Gottes nıcht „ V ernunit wıder den (ilauben ficht,
ufs künftig ll S1e trauen nıcht, da ott wird selber trösten.“

Der rechte Maßstab für Menschen und Dinge ist nicht die
Vernunfit, sondern vielmehr die WYrüchte des Tuns, die Moral
as unmoralısche Tun und Verhalten, WwW1e€e der Krieg un
für sich und zumal In der Von ıhnen ausgeübten Art und W eıse
aufzeigte, Wr der Ausgangspunkt seiner Kritik DEWESCH , ze12%,
daß alle ihre außere Frömmigkeit und Rechtlichkeit NUr Schein
und Lüge ist: „Könnt un wollt ihr och nicht merken, daß euer

Minısteri1um, das Geplärr Lieder in den steimernen Kirchen,
das Geschwätze ınd Gewäsche VOoON OChristı Geburt, Leiden, Sterben,
Auferstehung , Himmelfahrt, Sıtzen ZULC Rechten Gottes, Richter-
amt etf®. ohne alle Kraft des qustes geführt werde , weıl beı
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solcher historischer Wissenschaft ott In den Armen jel arger
geschändet o und gekreuziıget wird qls VOonNn keinem Heiden e
schehen‘“, daß nämlich „eIn Mensch des anderen Mord und Raub,
Tod un Tautel worden“. Solcher außeren V ersammlungen, durch
die doch das Herz und (+ew1lssen der Menschen nıcht getroffen
wird, bedarf ott wen1ıg W1]1e iıhres eıteln Disputierwesens ; das
ist 1Ur eıne „betrügliche Schulkunst“, die die Menschen in Irrtum
und Unheil verführt. Denn ott beurteilt e]ınen jeden nach selınem
Jun, „nämlıch WwW1e allhier oder bel Lieibes Leben handelt“
Das ıst zugleich Maßstab für das Jüngste Gericht, darum oılt es
eINZIS und alleın , nach (+ottes Wort und Wiıllen handeln.
Relig1ös-ethisch sind darum die Pflichten jeder rechten Obrigkeit:
nach Gerechtigkeit richten , VOL Gewalttat schützen, den
Wıtwen und Waisen Recht Zı verschaffen, kurzum ott die hre
se1ines W ortes nıicht unterdrücken, sondern Zz7.U schützen. Kelig1ös-
thisch sind zumal die Pflicehten und Aufgaben der Priester: WI1Ie
Nan S1Ee den „Krüchten des (GGottesdienstes“ erkennen muß,
mussen sS1e selber, 50 sich für Christı Apostel und Jünger auUusS-

geben und j1er in der Welt A Mosıs und der Propheten Statt
SEeIN wollen dasselbe ihr Amt In der Kraft und mıt der 'Tat
beweisen, ın reıner Lehre, heiliıgem und unsträflichem Leben ach
Christi Fußstapfen C6 USW. Dazu ANZUFESCN ist Ja die Absıcht
aller Schriften Gifftheils Sıe sollen ihnen zeigen, WI]e ott ıhr
V erhalten Z  i den Nächsten wünscht, sollen G1E In sich gehen,
ihre Sünde erkennen un sıch prüfen lassen, „ W1ıe S1e mıiıt ott
versöhnt sind“, ob S1Ee (die Sünde) ihnen auch „wahrhaftig eıd
JSEWESCH, ob S1e Mißfallen haben ihrer Natur und eın Vorhaben
ZUT Hesserung‘“, Diese Gewissensprüfung, ob einer In dem VO:  s

ott verordneten Stand, Amt oder Beruf auch wandele, ist jedem
Kinzelnen notwendig, da jeder Einzelne durch Se1IN ethisches V er-
halten miıtverantwortlich ist für den aubßeren Sieg un Frieden:
„Wer un Vor dem überall yegenwärtigen ott nicht verborgen
ZU Se1INn begehrt, sondern das verderbte und ungöttliche W esen
inwendig 1ın sıch selbst recht erkennet un dem 'Teufel und seiner
alten adamıschen Natur wıderstehen weıß, der wıird er
schicktesten un gelehrtesten Se1N, das VoLr ugen schwebende
zeitliche und ewıge Verderben aufzuhalten und abzuwenden“.
Dieses Praktische Öhristentum, miıt der wpraktischen Absicht einer
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BHeseitigung des Krjeges durch das rechte rel1g1ös ethische Ver-
halten der Menschen, IST das Zanel seINESs DBußrufs und dıe Hoff-
NUDS z e1Ner der baldıgen Theokratie sich ertüllenden Frophetie

AÄus diesen freilich NUur bruchstückartigen Stoffen darf
gleichwohl kurze W ürdigung se1inNner Persönlichkeit versucht
werden Der Gedankengehalt Gifftheils 1st nıcht Xr0ß doch sıind
gerade Hauptsätze VORN durchsichtiger Klarheit un Schärfe

ach Art und Z weck SINa Schriften polıtisch relig1Ös
Ihre religıöse Bedeutung ze1S sıch zunächst schon dem biblisch-
prophetisch apokalyptischen Gepräge VON Horm un Gedanken
Sie bewegen sıch völlig dem Schema der alttestamentlichen
Buß- und Heilspredigt Jesaja Die Gegenwart IsSt durch
ihre geistig-relig1öse und praktisch-ethische Gottentiremdung völhig
entartet Ks 1st eiINe gottesteindliche Menschheit die um 61gnen
Vorteils willen alle Geselize der Menschlichkeit unbeachtet Jäßt, DCDEN
(zottes Gebot verstoßt un se1inem Willen der Menschheit
entgegenzuarbeiten versucht Obwohl ihnen (zxottes Wille bekannt
1st rotzen S1e ıhm sündhafter Kıgyensucht indem s1e die Mah-
NUNSCH s@eiNer Boten bıs auf den heutigen Nag un:! bıs qaut die
sSE1INeTr CISNCN Person den Wind schlagen Während darauf
dringt, Kırnst der Zeitgeschichte die Strenge der göttlichen
Forderungen erfassen, wollen die weltlichen un geistlichen
HWührer des Volkes durch die Mißachtung des gyöttlichen Waltens
und durch die Schädigung ihrer Mitmenschen CIYENE Vorteile CX -

reichen, Was jedoch gerade. die allygemeine esittliche Kintartung und
den wirtschaftlichen Ruin ZUTC Wolge hat, Dieser relig1ös-sittlichen
Verwirrung stellt Gifftheil die einfache Forderung Gottes dıe
V ölker gegenüber Sie lautet kurz Liernt die Zeichen der
Zeit verstehen! Gehet AUSs von der Babel! Der Kirnst der poli-
tischen Lage WEeIS jeden, der sehen 111 den VON ott gewollten
Weg 71 Heile der Menschheit, daß Ss1€e nämlich VON dem VeI“-

derblichen Kriegswesen ablassen, überhaupt. keine aktıve Politik
treıben. Alles Konspirieren und Politisieren ist zwecklos, und
ZAWar für den Kalser und seinen Anhang darum, weil schließ-
ich dem Gerichte Gottes doch nıcht entgehen kann, für die Kıyan-
gelischen und ihre Bundesgenossen weıl der Kaiser trotz SECINETL
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Widerchristlichkeit doch für das entartete (x0ottesvolk einNe Zucht-
rute in (zottes and bedeutet, Dis diese seine heilsgeschichtliche
Aufgabe erfüllt hat un dann selber dem göttlichen V ernichtungs-

Iiese Betrachtungsweise ıst völlig dem alt-gyerichte vertfällt.
testamentlichen Vorbilde entnommen, WO auch das Nebeneinander
der V erkündigung des (xerichtes ber Israel durch Assur ınd dıe
Drohung miıt dem vyöttlichen Gericht über die W eltmacht, die doch
1ULX (zottes Werkzeug “ Israel seın soll, ein integrierender Be-
standteil der prophetischen Predigt ist. Jedoch ist dieses Neben-
einander solcher V erkündigung L1U® verständlıch, WenNnn diese beiden
Stuken des göttlichen Heilsplanes LUr bedingungsweise vorgetragen
wurden, und zeigen Ja in der 'Tat auch die einzelnen Trak-
tate W enn Gifftheil das (zericht ber die W eeltmacht eiıner
ferneren Zukunit zuweıst un zunächst das TLäuterungsgericht über
die Kvangelischen verkündigt, stellt Cr den evangelischen Völkern
den Untergang der kajerlichen W eltmacht erst für den Zeitpunkt
und HUr unter der Bedingung ın Aussıcht, daß S1E sıch selber
Z (zott bekehren un In rechter Innerlichkeit sıch ZUL Krfüllung
se1ınes Willens geneıjgt zeıgen. Wenn und solange das nıcht g‘-
schieht, werden die „Greuel des Papsttums “ sich immer weıter
ausbreiten, worin zugleich die V erantwortlichkeit jedes KEinzelnen
mıt eingeschlossen ist. Sieht aber ott dieses Zael der „Bekehrung
seines Volkes“ erreicht, werden Kaiser un Papst tiefer
gestürzt, ]e mehr S1e sich bisher ber ött und Menschen erhoben
haben Und annn wırd 1m Gegensatz dem jetzt herrschenden
Kooismus des politischen Machthungers und des jetzt auch 1n
geistlichen Dingen ausgeübten Druckes und Zwanges e1n Raijch
der sozlalen Ordnung, der Gerechtigkeit un gyewissenhaften,

das (jewissen gebundenen Sıttlichkeit aufgerichtet werden.
Dieses Reıich ıst eben die VvVon Daniel verheißene fünfite Monarchie,
die die W eelterneuerung und den ewıgen Frieden bringt, V or-
stellungen, denen 1e Mythen Vvon den einander ablösenden Welt-
zeıtaltern und VON der Wiederkehr des Paradieses entsprechen.

Nach seiner SANZCH relig1ösen Kıgenart gehört Gifftheil IN
jene Schichten des deutschen Luthertums, die In Upposıtion ZEDCH
1  1e Weltkirche eınen erbitterter. Haß ZEDECN „ Babel und seine
Gewalt“ ze1gt. V oran steht be]l iıhm das Wehe über die welt-

lıchen und geistlichen Obrigkeiten und militärischen Gewalf;en der
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Zeit die Herzlosigkeit, Selbstsucht nd Ausbeutung des V olkes,
deren sich die Hürsten und Generale, samt ihren Untergebenen,
VOL allem 1MmM Kriege, schuldig machen, und 'die kalte, aufgeblasene
Schriftgelehrsamkeıit un kluge Wissenschaft, das Disputieren und
Philosophieren der hohen Schulen und ihrer Theologen un (*xeist-
lıchen, die, selbst unchristlich, keıin Herz tür das olk haben und
in äußerlichem Kirchentum und gewerbsmäßıger Predigt der Sünden-
vergebung und des bequemen (x+laubens das olk irreführen. In
dem allen zeigt sich das Reich des Satans, die vierte Monarchie.

Diese prophetische Gewandung selner (G(edanken ist sicher
nıcht orıginales ut Gifftheils Wıe vielmehr jeder Krieg die
relig1ösen Hragen Neu belebt, wurde zumal In damaliger Zeıit auch
aut alle Wunderzeichen Hımmel als auf Anzeichen des gOLL-
lichen Zornes gesehen; der Krieg selbst ist e1N Anzeichen dieses
göttlichen Zornes, und der Widerwille die das Klend der
V ölker ständig och vergrößernde (3ewaltherrschaft der (zroßen
erwartet ein Strafgericht (zottes arüber. Die Drangsal der Tj  eit
deutet auf das nde der Zeıten hın. Dadurch hegt 1mM W esen
aller revolutionär-reformatorischen Bewegungen, daß G1E siıch als
die Schlußperiode der SaNZCH vorhergehenden Entwicklung be-
trachten (Gerade damals die meısten reformatorischen Pro-
pheten solche 59 Reich - Bezwecker“, W1e Hylkema ! S1e nennt.
Und selbst eiıne Persönlichkeit W1e Gustav Adol{£ aah f ın der
Stadt Magdeburg „den Stein, welcher ohne Menschenhände alleın
VON ott herabgerissen, das ungeheure ild des affektierten Do-
mınats der kaiserlichen Tyranneı In Deutschland zermalmen
sollte“

Innerhalb dieser mehr sche£natischen Übertragung der alt-
testamentlichen W eissagung und Geschichte als eiınes typischen (Gje-
schichtsverlaufs in die Gegenwart findet sıch eın stark politischer
Kınschlag qle persönliches Gut se1ner W eissagung: der ylühende
Haß Kaiser und Papst , die Liga und ihre FHührer
Tilly und W allenstein alsı die widerchristliche Macht, Dabeı
ist ihm nıcht sowohl eıne Beurteilung qals vielmehr u

eINe Beeinfussung der Politik Z LUn ; der Zweck seiner Schriften
e IL, 193, „ vijfde-rijk-beoogers“.

2  Sa GAustay Adolf ın dem Brief stellmann VO Aug 1630,
geführt be1 K Wittich, Dietrich VO:  > Falkenberg, Magdeburg 1892,
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ıst C5S, den Krieg als unmenschliıch und wıdergöttlich beseitigen.
Darum verlangt er Pae VO  - dem (jeneralobristen HKuchs VON

Tangermünde, aolle nıcht in einem solchen Berufe verharren,
dareıin nıcht VO  z ott geordnet sel, damıiıt er seINE Seele nıcht
dadurch eschwere ’ _ darum ruft CTr unter gelegentlicher Preis-
gabe se1ner eıgenen friedliebenden Grundsätze den kKurfürstentag
VOR Lieipzig geradezu A Wiıderstand und 7ı offenen (z+ewalt

den Kaiser auf ; darum versucht durch persönliche De-
suche ofe 711 Dresden den sächsischen Kurfürsten ur ofenen
Stellungnahme den Ka1ser ZU bestimmen 1635/36) ; und
auch nachdem sıch jener dann doch der Juga angeschlossen hat  'g
häalt es doch für SEINE Pficht, iıhm wiederholt 1Nns (zewissen

reden WE selnes „Ireventlichen (xottesvergessener W eise
mit dem Kailser eingegangenen Bündnisses 1640 Immer aher
wünscht dabei und adurch eıne beıderseitige V ermittlung
zwıischen den Kaiserlichen und Schwedischen ebenso w1e zwischen
den Kaiserlichen un Kvangelischen übernhaupt. SO benutzt
besonders das durch den 'Tod des Qlsers bedeutsame Jahr 1637
dazıu, daß 67 Schweden, Kursachsen und e den ZU. Frieden
geneıgten Kaiser WHerdinand 11L Druekschriften und Mahn-
rufe rıchtet, S1e möchten sich doch eıner Friedensvermittlung
bereit Ginden daß S1e „innehalten, kein NeUuUeSs Morden, Schlachten 9

anfangen sollen“, „damıt der AUINE Mann Jas and bauen könne“,DD > sollen S1e die geraubten und gestohlenen Pferde zurückgeben. Eine
solche Friedensvermittlung ist QauUs humanen und religiösen Gründen
unbedingt erforderlich: „ Dieses Unwesens halber ın dem römıschen
Reiche muß dem Gericht und der Gerechtigkeit (zottes nach
zwischen den Kaiserischen, Schweden und en Churfürsten D
miıttelt werden, WESZECN der oroßen Landverwüstung, darıin iıhr euch
wıder ott gegeneinander übet“. Darum bezeichnet qeine
Schreiben ausdrücklich als nıcht einzelne Konfessionen oder
Stände, sondern A, SaNz Deutschland gerichtet, un: in em Be-
xleitbrief ZU einem an den Kurfürstentag VON Regensburg
Jahre 1640 gerichteten Schreiben 3ıttet den Hat der Stadt AUS -

drücklich, jener WOoO doch datfür SOTSECN, daß seın Schreiben „den
T  v — On
v OD V
Vn , E
a

Katholischen und Kvangelischen allda sämtlichen miteinander ZU >

gefügt werde, und daß kein eıl ohne den andern erbreche“.
Um dieser wied erherzustel?en„den (GGemeinschafit willen ‚ verhandelt
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MIT den Schweden und mıf dem Kurfürsten VON ®agchsen außer
durch Flugschriften und Sendbriefe S0922 mündlich persönlich Ziu
olcher V ermittlerrolle konnte Gifftheil wohl gyee1gnNe erscheıinen,
weıl beı aller Anerkennunge der evangelischen Wahrheit doch
auch autf cdie Schäden ınd Siünden dieser Partel, 7zumal ihrer gyEIST-
lichen Kührer, rückhaltlos hinwıies AÄAus diesem se1INeHl als i1hm
VORN ott ZUSEWLIESCH erkannten Berufe erklärt sich auch
Beziehung Z den deutschen un ausländischen HKürsten un: Großen
A den Kaiser, Tilly und W allenstein, Ban&r ınd Wrangel
e& die Kurfürsten, zahlreiche Hürsten, Stände und Städte schreibt

weıl eben S16 P Friedensvermittlung ehesten Be-
tracht kommen

Beweggrund un!: Anlaß dazu Ist jedoch AIT.  a ıhn sicher nıcht
irgendein staatlich-politisches Änteresse, sondern CINZIS und alleın
das humane un relig1öse Namentlich das letztere 1äRt ihn den

Die drei be-r1ı1eg als unchristlich unbedingt verurteilen
relts ausgeführten ({ründe dafür sind Tür INSeIrN Propheten enn-
zeichnend Beginnen WIL miıt dem etzten (rund der rıeg 1SE
darum iırrel1x1ö8, weil sich als CIMn Versuch des Menschen dar-
stellt ott SCcIMN W eltgericht W1e die W eltgeschichte 1St e1IN-

zugreifen, iıhm y]eichsam den Arm 7ı fallen und SEC1INEN CWISCH
Rat durch die EISENEN Pläne un Absichten zunı]chte machen
Der rieg wird SOMmMI1t als e1INe versuchte Auflehnung die
il der W eltgeschichte sich allmählich vollziehende Entwicklung
ZUL Theokratie betrachtet Gleichwohl annn auch der Krieg diese
'Theokratie nıcht aufhalten vielmehr wird VO  a (A{ftheil gerade
auch heilsgeschichtlich gyewertet zunächst als en Strafgericht für
alle Völhlker, sodann als ein Läuterungsgericht für das „ Gottes-
volk C6 besonderen ber trotzdem bleibt der Krieg verwert-
ıch sehon und das 1STt der ZWeıte Grund SECcC1INES -

humanen Charakters wıllen Nicht NUrL, daß der Eıinzelne schüuldlos
yetOoter wIird , sondern daß auch das and durch die uUull-

aufhörlichen, freilich gesetzlichen Kriegszahlungen und Kon-
trıbutionen ausgesaugt wird, die oft noch durch den UL-

gesetzlichen aub der soldateska ergäanzt wurden, wird eingehend
beschrieben und beklagt. ber der Hauptgrund ist doch der erste,
der dogmatische: daß der Krieg „die Lehre esu freventlicher-

Sanz umkehret“.b
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Im Unterschiede on der mehr umrahmenden A pokalyptik sind
diese ethisch-biblisehen Anschauungen Hundamentalsätze VO  — 1{
heils Kelig1i0sıität. SO spricht s SEe1IN Wahlspruch AUS y der in
eiınem gyroßen Insigel als Umrandung einNes aufspringenden Löwen
In großen lateinischen Lettern die Worte rag I)Dıie ach‘’ ist. me1ln,
eut. Psal Rom ebr Dieser biblisch-dogmatische
Grund ZUTC V erwerfung des Krieges ist ferner darum bedeutsam,
e1l er uUuns nıcht DU  F seinem Inhalte , sondern dem ort-
Jaute ach auf die Bergrede esu hinwaeist. Giftftheils Änsıcht
steht dabei In bewußtem Gegensatz ZUu denen, die „das über-
teuilısche, eigenrachsinnıge Toben und W üten, Sseelen- und Leibes-
vergewaltigung des Nächsten mit verkehrter Auslegung
der Reden uUunNnsSeTrTes Heilandes esu Chrnisti approbieren un KUL-
heißen, adurch s1e siıch dann (als) öffentliche Feinde des Kvan-
geh darstellen und bezeugen “. Demgegenüber vertrıitt die
Worderung der Feindesliebe, daß „sich keiner dem andern selbst
rächen oder rıchten, och Böses mıt Bösem vergelten solle “, und
spricht immer wieder AaUS, „ daß den wahren Christen keines-

gezieme, gestattet oder freigelassen sel, Böses mıt Bösem
ZUu vergelten , sich ihren FWKFeinden selbst rächen oder Zl

riıchten , vielweniger aber, daß S1e ott wıder dieselben In Sse1n
Gericht oreifen, sondern daß G1€e alle Rache ott heimstellen, hre
Feinde Lieben und wohltun denen, G1e hassen und für die,
weiche S1e beleidigen un verfolgen , bitten sollen , aut daß S1e
Kinder se]len ihres Vaters 1m Hımmel, welcher sein Schwert
schon gewetzet un beschlossen , wıe seinen Feinden, den
Schindern und Verfolgern der Rechtgläubigen dieser Trübseligen
Zeit halber als WEDE der Lästerung seINeESsS Worts oder heiligen
Namens vergelten wird“. dabei die besondere Krwähnung der
Bergpredigt einfach wıe SONST häufig als die Zusammenfassung
aller echristlichen Moral anzusehen lst, oder ob eine Beziehung ZU
den Kollegianten als dem „Matthäus - Kapıtel - Volk“ Ver-

mutet werden darf, ist ungewiß. Daß dabei die nNneuen Dinge,
wıe auch sonst vielfach, Zıe bel den Quäkern, 1ın der Form VO.  —

Bußpredigten angekündigt werden , Hat qeinen Grund darın , daß
das Heil In der ethischen Verinnerlichung\ der Evangelischen e

1) 99 Matth.- Cap.- V1]£S -VolkA
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sucht wird durch deren wahrhafte Bekehrung und Unterwerfung
iıntier den göttlichen W iıllen erst auch dıe außeren V erhältnisse

Denn 22 gyleichwie dieumgestaltet un gebessert werden können
Menschen dem zeitlichen und EW1SCN erderben der au  S-

wendigen V eränderung schuldıg un dazu Ursache yegeben q|80
sollen un!: mußten S16 auch dieselbe hinwieder verändern und
abzuwenden Mittel sein “ Freilich bleibt er gyerade der Ba

urtellung des Krieges nicht 1Er konsequent /iwar Jeıtet die
Pflicht des leidenden (+>ehorsams der Untertanen der Obrigkeıit
gyegenüber der Feindliebe AUS Matth aD ZWarLr urteilt GE

treffend daß gyerade der Religionskrieg der elıgıon Uun: eli-
N10SILAL cchadet un das and verwustet ohne dabei doch

befriedigenden nde führen, 7zumal da durch die Ze1It-

liche Länge des Krieges auch das Ee1INeE rıchtige Beobachtung
der eiıtlage die relig1ösen Motive und Zaele mehr und mehr
hınter den außeren Machtfragen der Eroberungspolitik und der
persönlich - partikularıstischen Gewinnsucht den Hintergrund
gedrängt und DUr noch qls Vorwand ZUr FKFortsetzung des Krıeges
benutzt wurden. ber der verhaßten papistischen Kaisertyranneı
gyegenüber fordert er dennoch ZU. Abfall, 1Ja Sal ZU. Widerstande
auf EWl dem AUS den Zieıten der Hugenottenkriege un: des
niederländischen Aufstandes überkommenen Bewußtseın, damit niıcht
die rechtmäßige Herrschafit der Obrigkeıt sondern NUur ihren Miß-
brauch bekämpfen Konnte er doch der Verwendung Aanl-
scher Truppen durch die Luga Bruch des VO Kaiser
SE1INELr Kapıtulation zugesagten (Grelöbnisses erblicken,
versprochen hatte, keine remden Iruppen auf des Reiches Boden
führen wollen , außer WEeNN das Reich oder der Kaiser des

Dadurch 1st auch verständ-Reiches angegrifen werde.
ich un: gerechtfertigt, daß er qals yuter Kenner un: ccharfer
Beobachter der Zieit un ihrer praktischen Erfordernisse auch
IMN wieder politische Kinzelfragen warnend und anklagend
eingr1f Und daß NnUN AL einzelne SE1INeTr politischen Erwägungen
und V oraussagen durch den Gangder Kreign1isse bestätigt wurden,
vergrößerte SECINECH uhm So Wenn Clie Kinnahme und Zerstörung
Magdeburgs tatsächlich nicht ausblieb, nachdem noch WENISC
Wochen ZUV: (Aprıl 1631 VO  an eEINeEer gewaltsamen Verteidigung
der Sstadt abgemahnt hatte Selbst Permeıer muß das bewundernd
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anerkennen auch Gifftheils polıtischen Standpunkt nıcht
teilt, indem unfier EINE Abschrift der „ Mitternachtsstimme“
und ıhres Begleitschreibens Tilly und W allensteimn die Worte
hinzufügt ll 1St erschossen oder VO empfangenen Schuß
gyestorben 165631 W allensteiner Koer schändlich erstochen
15/25 ebr 1634“ erblickt doch darın den Kifectus
W eissagung der „ Stimme“ „ Ks wird dir, Adler, Aaus (xottes

So erschiıen der 'TodMacht die Wedern gegriffen werden!“
(zustav Adolfs den Anhängern unNnseTeEeSs Propheten q Is eEiINe göttliche
Strafe TÜr ungehorsame „Überschreitung des göttlichen (ze-
richtsprozessus“ 1 dem Auszug AaUuSs Maiınz), für
eigenwillıgen, macht- und ehrsüchtigen Kroberungspläne ZCISCN
die furchtbaren Zustände un: V erhältnisse w ] C üurttem-
berg 1634 herrschen, die W arnung bestätigt die dreı Jahre

den Herzog des Landes hatte ausgehen lassen, Qr möchte
nıcht me1inen daß die Kvangelischen mI1t ihren talschen Lehrern
den aps eLwa überwinden könnten, da S1e ]Zt vielmehr selbe
die eigentliche Ursache des V erderbens War Urteil
der Zeitgenossen die Amtsentsetzung des schwedischen Hof-
predigers Fabrieius nıchts weıter als die Krfüllung VON 10ft-
heıls Buß- un: W eheruf ber ihn; und WEeNnN der „Calvınische
Heiland“ Könıg Hriedrich durch die est dahingerafft und alle
Calvinisten VO Religionsfrieden ausgeschlossen wurden,
as beides Kreign1sse, denen INa  — eEiINe göttliche Hestätigung
se1iner Prophetie erblickte, W1e S51 C 1NECLH1L Schreiben
An den reformılerten Prediger Crellius Z öln der Spree
ausgesprochen hatte obwohl auch nıcht die geringste Andeutung
A dıese Kreignisse darın stand

Dabei las INa  an freilıch e1iNn ZU e1! allgemeinen un: _-

mMe1Is autf das Endgericht bezogenen Aussagen oft erst nachträglich
Sinne ihrer Erfüllung steits aber betrachtete Naln ihre KErfüllung

nicht alg CIn Zeichen Se1iNeESs politischen Scharfblicks, sondern als
e1INeEe Bekräftigung SEC1INeEeSs yottgesandten Berufs ollte darum
doch selber Schriften nıcht LUr als gyöttliche W arnungen
betrachtet sondern auch ZuUu0 Zieugnis ihrer Richtigkeıt un W ahr-
heit für späatere Zieiten aufbewahrt WISSCH Keın W under 7 daß

S° schon Arnold „davon ıhnen Z Zeugnis aufgehoben
sınd daß wWeNnNn solche erfüllet werden, S16 erkennen MUusSsSen daß ott S16
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seine Selbstbezeichnungen s des ' „Knechtes“ oder „ Mannes
(zottes“ im Lauftfe der Jahre, ohl entsprechend der Rechtferti-
ZURZ selner Gedanken durch die Zeitereignisse , trOotz der auch
nıcht tfehlenden Anfeindungen und V erfolgungen, Selhbsthbewußt-
SE1IN immer zunahmen un seıne Schriften miıt immer größerem
Anspruch autf Alleingeltung auftraten: alcı göttliche Sendschreiben
des „ Königs nach der W eise Davids“, Ja als des letzten und
darum einzıgartıgen Propheten der Endzeıt. Und diesem hohen
Selbstbewußtsein entsprach auch weıterhın SEINE Kinschätzung
durch andere. TTausende erblicekten 1n ihm den Mann, der S1e
AUS dem Kriegselend herausführen sollte durch seine geistlichen
Wafien, durch die Begründung e]ıner Zukunft; gyalt ıhnen
darum als der Elias der KEndzeit, SEIN ame wurde VON ıhnen
symbolisch gyewerte qls eine „Heilsgabe“ des Himmels

Wenn Gifftheils wirkliche Krfolge trotzdem nıcht seıner DBe-
deutung entsprachen, s Jag das ohl VOTL a  em in Er einseltig
zugespitzten Form. Und WEeNnNn Arnold zusammen{fassend ıber
KRothe das Urteil täallt es SEe1 nıcht leugnen , „daß der Mann
vıeles VOoNn dem yemeinen Kılend, auch unter einem gyuten
Sechein meıstens die Oberhand In der Welt hat, un darüber beı
Hintansetzung der noch nötigeren Krkenntnis SOiner elbst und
der christlichen W achsamkeit iIm KEiıfer entbrannt“ sel, $rıfft
e1INn yleiches Urteil auch auf GCifftheil ZU.: AÄAuch ( fftheils Sprache
ıst zumeıst eLWAS sehr selbstherrlich , un auch für jene Zeıt,
Kaiser und Fürsten gegenüber, eiwas stark „triumphköniglich“.
Die Handschriften bestätigen die Andeutung von Arnolds A (ze-
währsmann Breckling iın seinem (Ohristo ‚Judiece über die schroffe
Lonart Gifftheils: „Was die Art SEINES V ortrags betrifit, hat

elbst oft VOoNn sich Zı SaDcxh pdegen: brauchet ott einen
andern In Luebe ZU sanften Werkzeug, der danke ıhm ach W1Ie

frühe gewarnet, und éolchén Boten sSeINEsS Gerichts und grimmigen Zorns
(Gottes nıcht umsonst gesandt*‘,

Daß Giftft - heil ber wirklicher ame und nicht NUur symbolische
Selbstbezeichnung ist, LWa nach dem Vorgang der Söhne Jesajas, ıst dureh
seine amtlıche Kıntragung in den Akten des Konsistoriums VOonNn W ürttemberg
erwiesen; vgl Müller, Aus den Zeugnisbüchern, I, Änm

rno 11L, 29, 4, 44
A O E: 1 ® 13, - 100
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l1eße 1C mich auch also Brallchen 1 Seine Verfolgungen
sind uns darum wohl verständlich, forderte er doch geradezu dazu
heraus. Und darum verdient auch Arnolds Nachricht ber die
übınger Händel mıiıt Osiander ? Vom ‚JJahre 1634 schr ohl
Glauben , zumal da G1@e durch Seiın eigenes Bekenntnis übpr Se1N
V erhalten In Schlesien bestätigt wird

Seine 19 hat G(1fttheil nıicht ausführlich oder
zusammenhängend ausgeführt. Sie sind aber recht eintach. Kın
näheres V erhältnıs ZUTT Mystik der Zeıt, W eigel und Böhme,
trıtt nırgends hervor. uch Beziehungen beiden vorliegen,

Die Weigel, WeNnNn als fünifte Forderung den rechten
christlichen Ssoldaten der rechte Sabbat der Sseele gefordert wird,
1n dem ott seın Werk habe, sind das doch ur blasse Er-
innerungen, allgemeıne Niederschläge, die nırgends VoNn einer e1InN-
gehenden Kenntnis jener Literatur ZCULCN, Immer ist es Ur der
allyemeine Boden dieser Schichte, die Polemik die lutherische
Glaubens- un Rechtfertigungslehre, WIe G1e In jener Zeeit vıel-
tach gehandhabt worden ist. Die Grundlage se1lner KReligiosıtät
ist die „‚Gnade in Christus, dem Wort un Licht des Liebens“.
Von dem innern Wort ist nirgends diıe ede Das eigentliche
Agens des Christenstandes ist der Geist, aber auch zunächst nıcht
als enthusıiastische Macht das ist offenbar NUur In einzelnen
besonders KErwählten WwWı]ıe (Gifftheil selbst sondern als Quelle
der Heiligung. Ver Zusammenhang mıt dem Luthertum, W1e
etiwa Arndt gefaßt ıst, ıst immer och deutlich. wenn
die ersten rel WForderungen dıe Soldaten JaNZ Luthers
Krklärung des ersten (ebotes anklingen : ott VON SANZCHM Herzen
fürchten, jeben, ihm vertrauen Die FWForderung die Christen-
heit ist, der rechte Glaube; aber ist sehr selten , un besteht
nıcht 1n Rechtgläubigkeit, „Historie“ und leichtfertiger Hinnahme
der Vergebung, sondern wird VOL allem bezeugt durch die Herr-
schaft des (jeistes ıIn den jerzen — Ur kann die V ersöhnung
wirklich werden ın herzlicher Liebe Zzu S+ott und rechtem
Gehorsam ihn, ın einem Lieeben,. das für Christus, nıcht
für die eigene Person gelebt wird und nıt Christus die Werke

Ar LIL, 1  3 13, 100
s]iehe ben £.
Siehe ben

Zeitschr, ; £. K.>-' A ak; N,.
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des Leutels ZerstOrt Kirche 1ST daher auch nıcht die außerliche
(+emeinschaft alle drei Hauptkirchen sınd Babael un Anti-
christentum sondern Kırche ist LUr da, der (zeist reQıert.
Reich (Grottes ıst Herrschaft des Greistes, ist DUr inwendig. Kurz,

ist die Lheologie und Kelig1i0osität der kleinen Kreise der Heili
ZUNS, die sich das herrschende Kırchentum und Christen
tum erhebt un alle Schäden die alttestamentliche Prophetie
VOT allem ihrer Korm als Gerichtsweissagung EerNeUeEeITt Eine
besondere FWFarbe ZEIQL diese Keligiosität nıcht vielmehr erührt
s16 sıch mı1t vıelen verwandten Anschauungen der Zeıt och
Se1e VON den zahlreichen Gesinnungsgenossen G ifftheils zunächst
1Ur TeE1 genannt: uirinus Kuhlmann, Friedrich Breckling und
Johannes Rothe

Der Breslauer OQuirinus Kuhlmann (  1—1  ) der
nach weıten Reisen ] Deutschland Uun: Kingland un nach längerem
Antenthalt Holland dann Moskanu als Böhmist verbrannt
wurde, kommt Jediglich als (resinnungsgeNOSSE un: Schüler ıf
heils Betracht ach Arnolds Angabe rühmt e1INeEmMm

„Neu begeistertem Böhmen“ die Persönlichkeit Gifftheils, 237 30
€& 1D Jebendige Bibel e1inN euge der Wahrheit Gottes KeWeSECN,
der allen Potentaten Kuropa den yöttlichen Willen angekündigt
habe“,66 Wie EiIN Verzeichnis SECiNeTr Schriften bei Arnold ZEIQT,
S  nd i1ıhm auch Johann Rothe und FWFriedrich Breckling nıcht uUnN-
bekannt. ber letzteren sind WIT weıt besser unterrichtet:

FHKriedrie Breckling 9—1711) ach der Angabe
Arnolds C1N Holsteiner, lernt auf Reisen durch SANZ Deutschland
die Schriften Luthers nd Joh Val AÄAndreäs kennen un schätzen,
IS il Holland Ludwig Friedrich Gifftheil als „CINCNH alten
Bekenner und Zeugen der Wahrheit“ findet Kır so1] auch nach
dessen Yode 18001 Besitze der meısten noch ungedruckten Schriften
sec1INes groben H’reundes SCWESCN s<e1nN dem ja eE1INer Be-
geisterung ZU ıhm auch unter den testes verıtatıs die ErsStie Ste le
einraumt Später wandte sich nach Amsterdam, dort (11@

Andere, WI1Iie Grammendorff und Pantel Trappen würden
L1 Zusammenhange des „Kegnum Christi“ besprechen S:

111 19 196 und 111 Nr
3y aa O 5. 193 (8S: 0. Anm. 2)

103 Nr 198 und 111 1V 14  9 Nr
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yeheimen Hreunde Christi aufzusuchen Seine Verehrung für
(31fftheil spricht seinem Christus Judex, gedruckt 1666, offen
4US „ W er dıe W elt mI1t (zottes Augen ach (zottes Wort
siehet, ınd ihr dasselbige ungescheut ankündiot W as (Gott ihr
wil! angekündigt haben und WIC küniftig der Tat wird
hr erfüllet werden der redet und predigt ihr (xottes Wort und
Wahrheit weıl m1 der Lat un: Krfahrung übereinstimmt und
ıST Z (sott W eil ich NU 1n dem Lichte (Gottes nach ernster
Prüfung befunden, daß der Knecht G(xottes iıfftheil
solches für vielen andern , mıiıt sonderbaren (Geist und Krafft be-
ständig bis den Tod gyetan, hab 1C daher niıcht allein EVY—
kandt daß (xott mıt ihm SCWESECN und einerlei mıt ott be-
zeuget Joh G sondern auch solche Zeugnisse als Iauter
Urteil Sprüche Gottes großer (G(Gewißheit des Glaubens ber
die ausgesproechens und auf dem Dixit Jehova unbeweglich
gegründet aller Welt eOomMmMendıret un: Z prütfen türgestellet
nach den Kegeln Pauli prüfet alles, das (xute behaltet dıie W eis-
Sagun verachtet nıcht den (Geist dämpfet nıcht us  z Jhess
Und bedeutsam tährt Gr fort; „Der Jag wiıird bald alles offen-
baren 66 uch manche e1Ner Schriften, deren Arnold über fünf-
Z19 anfzählt Velsen schon der Hormulierung der UÜberschriften
auf Gifftheils Flugschriften hın die „Stimme AUS Mitternacht“
„Nosce LeE1IPSUM.“, „Ankündigung des Gerichts“, „Christliche Send-
schreiben A den König Dänemark“. uch SONS erınnert. die
Diktion oft den eister. So ist 2i die Klage U  3 den
„Schaden Josephs“ eCINe der ‚ damaligen Ausdrucksweise geläufge
Bezeichnung für das KElend der eıt, Sie findet sıch schon be1
Brecklings V ater 3, be]l Comenius4 und sonst_ > aber

FEr Nıielsen, RE® 9, 36711 miıt diesen „geheimen Freunden
Christj ““ Mitglieder des „hegnum Christi* gemeint sind ?

Friedrich Breckling, Christus Judex, Vorrede 49f.; aber
auch SONST, Christus Triumphans; Der Pharisäer Urteil und Grabschrift;
Mysterium Iniquitatis 1662; Mysterium Babylonis et S10N1s oder Endurteil
über Babel Uun: Stimme vom Himmel 1663; Bıblia Pauperum ; Rufende Stimme
AUS Mitternacht.

3 Fr Nielsen, 36
4) Comenius, Letzte Posaune,
5 SO dem „Vorläufer des schwediıschen Manifests *‘ VOon

bekanntem Verfasser 1644 (Breslauer Universitätsbibl.).
A *
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häufigéten eben be] Gifftheil und Breckliné; Wiıe G1£itheil,

klagt auch DHreckling ber die jetzıge Welt, die IN dieser
letzten Grundsuppen Christum 1e] weniger alg je annehmen“
Wie jener eifert auch SC das veräußerlichte Christentum
und bıttet (xott, möchte „das Geplärr ihrer Lieder nıcht mehr
anhören“ und ermahnt yleichfalls die Seinen, sich ‚„„mMit Glauben

Vor allem aber erinnert der Inhaltund Geduld Z wappnen“
se1iner (iedanken ganz die SEINES Freundes und Liehrers. MGI'L—
würdigerweise wird freilich G:ifftheil VON Breckling außer in seinem
Christus Judex nıcht erwähnt. Und doch braucht IHNan
Dis den Untertitel der Mitternachtsstimme Brecklings ZU lesen,

sofort die ınnere V erwandtschaft beider erkennen: „Kufende
Stimme AUS Mitternacht ihre Königl. Majestät In Dänemark
und alle Könige. Darınnen mıt dem Hahnengeschrei VO Ahbend
sonnenclar bewiesen wird: Daß heutiges Christentum eiNn
PUr lauter Antichristentum. Daß die heutigen antichristischen
Prediger daran, W1€e auch allen Sünden und Strafen unter UuNDs,
die türnehmste Schuld und Ursach. Daß unmöglich, aut
solche /elıse aufzurichten, Wıe WITL anfangen, sondern je länger
Je arger wird. Daß dennoch\ e1in richtiger Weg sel, darnach

leicht un: herrlich könne aufgerichtet werden. Daß alle
heutigen Talsche un: Antichristische Wege erst muüssen erkannt
un verlassen werden, soll olcher Weg Christi erwählet und e1IN-
FCDZANZE sein“. Ausdrücklich freilich hebht ihr V erfasser hervor,
daß damit NUuU:  — „1M0 der Nachfolge des Paulus, Luther uns DC-
zeıgt, WAas UuNns, zumal in _ dieser etzten und allergreulichsten Zeıt,
u un ZWAL , daß NULr die Ausführungen einer andern
Schrift, des Gallicantus, wiedergeben wolle; gemeınt ist ohl
die Schrift des Kngländers Lanzeter. Im Einzelnen richten
sıch seINe V orwürfe die „dreifache Babel“ katholischen,
lutherischen und reformierten. Bekenntnisses: „Gleich wıe NUuUI

dort durch den gemeınen Abfall AauUs selbst der A postolischen
1 Besonders In ‚„,Der Pharisäer Urteil und Grabschrift“‘, er  3:

Mitternachtsstimme c 62
2) Mysterium Iniquitatis,
3} Mysterium Babylonis et Sionis, 51

Biblia PauperTum, 11
Mysterium Babyloxxis et ONIS 1665
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Kırchen eE1INE Babylonische Hure geworden, also 1st durch diesen
au Abftall AUS den evangelischen Kıirchen eIN und viel
arger Antiehristentum . Ja& eEinNne weltförmige Hure des Satans Dn
worden, die ihrer Mutter Tochter 1ST Ezech 23 Denn ob

fr wohl die Lehre Z Lutheri /eıiten gerein1gt un geläutert sınd
doch die Herzen un das Leben nıcht geremn12t sondern WIr

lassen eben das uns herrschen, W Aas den Papst A Antichrist
macht Christum eben hoch mMI1 dem Lieben Ta und 'T at
als der Papst MmMI1L der Liehre verleugnen“ Iso auch hiler wird
der evangelischen Kirche wieder der Vorwurf des mangeln-
den praktischen Christentums gemacht un: Man wird auch
W ortlaut wıieder Gifftheil erinnert Breckling sich ohne den
rechten Gebrauch Y} verwerfen, doch DE den Mißbrauch Von

Absolution und Kommunion wendet
Der bestehenden Kırche ist eben Christus der große Un-

bekannte Das zeıgt sıich schon der Tatsache des Krieges
Auch da wird unter aqausdrücklicher Berufung auf ”  r;o Lehre
Christi“ betont daß Waffengewalt ungöttlich und widerchristlich

39  ıt Aufruhr und Aufrührern, WIEe auch mI1 den leiblichen
W affen haben WILr nıichts tun denn leibliche W affen achtet
der Satan nicht aber W as uUuNsere geistlichen W affen für Kraft
wıder ıh: und Babel haben wird bald erfahren“
Irotzdem richtet Breckling aber die „Christi törıchte Boten“
verfolgende Kıirche die KFrage Was würdet ihr Nnun SageCN,
wenn heutigentags CIn Eiliseus sich ungebärdig stellen, eın
Elhlas mIt dem Schwert Baalspfatfen VONn der Kanzel
herunterjagen oder Sar dieselben WUr:  ‚eo:  de?«“ uch diese
Widersprüche wieder ZanNzZz Gifftheils Schriften und
Laten Aber STa auf hinzudeuten, erklärt NUr',
wolle „ MIt Arndt Tarnovius, Koardus, Meifart Betkius
den Schaden Josephs durch Gottes Wort geheilt WI1SSECN, eLWAa,
W1]1€e es Q  > SeINeTr Optima Politica VOTI'-

gezeichnet C6 habe

1) Rufende Stimme, Sf
2) Ebenda, —_«

Mysterium Babylonis, S 110
Ebenda, 136
Rufende Stimme, ra
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Untersuchungen
wird ZWar 10 dem Gesinnungs- Uun!

Hreundeskreise Gifftheils nicht erwähnt doch möchte ich auch
aAm Geistesverwandten, Ja ohl Sal Schüler und
V erehrer Gifitheils sehen Aus sSCcINEN Schriften ergibt siıch
folgendes Bild se1N€ESs Liebens und sCINeET Persönlichkeit

Er wurde Dezember 1628 Amsterdam geboren qls
der Sohn reichen Patrızıerkaufmanns Irotz sCIHCL Neigung
ZUEE Einsamkeit bereiste viele Länder un triebh dabeı Studien
über Politik und Recht über (z+eschichte und Jheologie, „ WIC

Welt- un Himmelsweisen zukommt“ Gleichwohl War

Im ‚Jahre trıttmehr phantasıevol/ als tiefdenkend
dann der erst 24]jährıge anläßlich des Krieges zwischen KEngland
und Holland als reisender Bußprediger Stile ‚Jonas des Pro-

ohne sich dabei durch Spott undpheten die Offentlichkeit,
Argernisse einschüchtern lassen. Hühlt © sich doch als eEINEN

Propheten, durch dessen Mund ott selbst spricht und der nicht
‚Jan O  e, sondern „Johannes der Dienstknecht Gottes „ der
Knecht des Herrn “ genannt 711 werden verdient betrachtet
sich als e1iIN auıserkorenes Werkzeug des heiligen Geistes,
„ CINEN SsSUuVvVeranen Auftrag des obersten Gottes“ auszufertigen ;

um 37 NEenN BrietHeder 1sSt ‚CIMn Mıittel hoher Hand“
des allmächtigen Gottes “ ANS Licht Z bringen Darum geht er

den Weg se1iNer Berufung, unbekümmert allen Anstoß den E:

der Welt dadurch 1bt, der Überzeugung, „daß der wahre
Gläubige W1IeC e1in JUDSer Löwe 1sST der aut aub ausgeht beherzt
un unverzagt b VonB hält häulg Predigten VOLr

der oyroßen Menge des Volkes un: sendet daneben Briefe
vıiele (zeistliche und Kegierungspersonen , selbst ausländische
Hürsten ber von 54—16 scheint der (zxeist der Prophetie

WYolgende Schriften Rothes 1117 zugänglich Een N]ıeUWE

Hemel Aerde Amsterdam 1673 Kenige Frophetien revelatıen Godts,
aengaende de Christen Werelt dese Eeuw Amsterdam 1673 Kenıge
Schriften , TOT. dienst Va4n alle Inwoonderen VvVan het Triumphante Koninck-
rıjeck Jesu Chrıisti 1664 Apologie of Verantwordinge. Spiegel O01

alle Menschen, besonderlijek OOÖOT de Leeraren , ese Eeuw. Amsterdam
1673 Het leger des (+rooten (xodts. A msterdam 1603 Keen Zeedige

Christen Beantwoordinge ‚ Master John Priee. msterdam 1674
Vgl uch die Notizen bei Arnold 111 29, 243 —246, Nr. Z
und Hylkema A Y ASSINM,
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Vvon ıhm 711 weıichen: Kr predigt da nämlich auch In KEngland
VOR dem „ Kommen Christi der üunften oder yöttlichen Mon-
archıe“, aber mıt dem verhängnisvollen Krfole, daß man ıhn, qls
1 VON dem König (Christus) spricht, den Gott seınem Volke
gyeben werde, {ür einen Aufrührer zugunsten Karls 11
Cromwell ansıeht un 1Nns Gefängnis legt. ach se1ner Befireiung
1658 hält siıch In Dänemark, Preußen und dann wieder 1660)
1n England auf. 1663 beginnt qufs NEUCE, die fünfte Monarchie
ZU. predigen. Wıeder richtet an allerlei hochgestellte Personen
DBrijefe mıiıt der Aufforderung, daß G1E sich sofort ıIn Sack un
Asche demütigen mußten, wn S1Ee verhüten wollten, daß „Nebu-
kadnezar“‘, 1 der Könıg Vvon Frankreich, mıt Kriegsmacht A
ute (zxottes komme Dabei nehmen seine Schriften oftmals eıne
drohende 'Tonart a un die KRatlosigkeit des Volkes vergrößerte
seinen uhm Hatte es doch vorhergesagt, daß Ägypten un
Babel Zuchtruten werden sollten In der and des Allermäch-
tıysten. Seit 1672 fiel ıhm denn auch das olk miıt gläubıger
KEhrerbiletung Z worauftf DU mıiıt verdoppeltem Kıtfer PLO-
phezeien begann. Entschiedenere V oraussagen ann machen:
er nennt als „ das ‚Jahr des Aufzugs“, der Wiederaufrich-
LUNS aller Dinge, das Jahr 1674 und verspricht den Untergang

ufsVON Englands Klotte freilich ohne daß beides eintriffit.
richtet eıne Jlut Von Briefen allerlei öffentliche Per-

nNen, Prediger, Kirchvorstände, provinzielle und allgemeıne
Staaten, die Städte Leiden, Haarlem, Amsterdam, Ja <elbst
den Prinzen VON Oranien. Lieetzteres wird se1In Unglück: 1676
wird Amsterdam gefangen „ gesetzt, un: nach wieder-
geschenkter Freiheit * verlebt seine letzten Lebensjahre 1ın
Friedrichstadt.

Kenige Prophet., 16f.
2) Een nıeUWwE Hemel Aerde, 118 Spiegel VOT alle Menschen,

108 Vgl uch die Notiz beı Bouriıgnon: 7vl est VenNu 1C1 deux discıples
d’un Jean Rothe prophete de Dieu, Que dans sıx MO1S Jesus Christ
viendra. regner SUr la terre et qu'ıl A& U} etendart pour aqassembler son peuple.
I1 faıt affıcher 1a malson de feu Labadıe des ecrits, qui'ls SoOnt QUG des
Hypoerites. 11 semble Qque le Diable eut faıre toutes choses le sıgne
de Dieu Lies Persecutions, Z November 1674

3} Henige FProphet., 14 und die „ Apologie “ aZzu.
4) Nach ArnoldA<ı1. 1691
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In seinen Anschauungen weicht vielfach VOoNn Gtheil WEeIT

3D Kr IST erster Lunıe V isıonär und betont MMM wieder die
hohe Bedeutung und den praktisch relig1ösen Wert sCe1Ner (ze-
sichte und Offenbarungen (+ottes Die sind darum auch der
Hauptinhalt seINer Schriften ber gyleichwohl enthalten « 1 INan-

cherlei Gedankengut das UuUNSs schon bel1 Gifftheil entgegentrat
eın Bußruf richtet sıch VOLT allem die weltlichen un YEIST-
liehen Obrigkeiten Ihnen sendet; auch SECEIN! Flugschriften und
Sendschreiben Pestilenz, Hunger und Schwert sind die deut-
lichen Kennzeichen für den bevorstehenden „Zroßen und schreck-
liehen Lag des Herrn “ Die Ursache davon 1ST, das nt1-
christentum dieser Zeit So W1e „die Söfe der Könige und
Hürsten recht eigentlich Schulen des Satans sind alle
Greuel und Sünden gelehrt werden “ >, Ist auch das heutige
Christentum DUr e1IN „Mundchristentum“ un! „durch SC1INEN eitel-
zeremoniellen (Gottesdienst allenthalben mehr e1iInNn Antichristentum
als CIMn Christentum ““ ( 1st ‚W1IC CI altes Haus, das eintallen
wıll , da muß INanl herausgehen , daß C555 nıcht auft uUNnSs falle und
WIr elend zugrunde gehen“ 5 e darum mMas die Kirche selber ıhre
„Grundsuppe“? trinken. Er selbst rühmt sich als konfessionslos,
ja kirchenlos 10 Wie (Afttheil betont auch „dıe geistliche
W afenrüstung des Glaubens“, WIEC verwirtft den Krieg,
TV aber doch gleich iıhm LFrOLZ der vollen Anerkennung der FHFor-
derungen esu der Bergrede für die „abwehrende“ (Gewalt

Kenıige Prophet - E T
Vgl bes An de Konigen Vorsten Aerde, Spiegel (07028 aile

Menschen, An alle Machten onder de Sonne, eb 07 Een Noodinge
aAen alle Machtigen ebd 110 Mandaet Souveraın Eenige Schriften,

A8 ff An alle Mächtigen Weltenrund ebd 69
Diese biblische Zusammenstellung (aus Jerem 13) findet sıch

bel e bes. häufig Eenige Prophet., 2  9 Een. Schriften, 9l  9 Het
leger des grooten (x0dts , &. Een n]euwe Hemel Aerde, 116;
ebenso bel (Aftheıl

Kenige Schriften, 48 ff.; Kenige Proph., 2  D Het Jeger, 43
KEenige Schriften, 61{f.
Het Jeger des (+rooten Godts,
Een J1euwe Hemel, 105 114; Eenige Schriften,
Spiegel VOOFTL alle Menschen,
„ grontsop * Kenige Prophet., 3 schon G(fftheil sehr oft,;

10) Spiegel QOOT alle Menschen,
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C111 uch wartet auf cdie anbrechende “nfte Monarchie, auf
das Kommen esSu Diese apokalyptische Eschatologie g ibt auch
“C1INer Bußpredigt ihren frohen Charakter Die Krlösung aht! 3

Freilich wird es nıcht „der Herr OChristus selbst CISNEX Person“
SeIHh der SeIN olk auf der rde richten wird, söondern wird

A US se1IiNer seıte hervorspriıeßen lassen, der als 1in Knecht
(z+ottes «e1Ner Seite So. HKıs wird ,, CINEC gesegnete
hegierung“ kommen, und aller Kürze „ MS muß CIn

segnetes Haupt CIM annn Grottes, ein eld kommen, der euch
erlöst SONST se1d ihr alle verloren “ der wırd eIN Panıer eiNne

Standarte aufrichten U Sammlung der Seinen, und eINETr

oroben Stadt nämlich Amsterdam. Diese {Uur Rothe charak-
teristische Auffassung 1ST höchsten Grade auffallend 1E

macht geradezu Grundbestandteil Se1iNer Verkündigung
Das Panier (zottes sO11 dieser Stadt aufgerichtet werden,

WOZU die Helden sich versammeln sollen und der Von ott be-
stellte König hat Seinen Palast Inmıtten VON ihren Straßen Dr
zımmert , und der Name des Könıgs ist Genade- ıft. Und
ist. unter euch und bittet für sraels KErlösung Jag und Nacht.“
Dieser „Genade - Gift«“ wird annn von Rothe och weiter be-
schrieben: „Dieser ensch 1sSTt MIr bekannt und durch den Herrn
genannt (ghetoont) und er 1st ein eld Gottes SEe1INeTr Jugend
C  an der Herr SO ihn bekannt machen und es durch W under VO

Himmel bestätigen , daß diesen Menschen VOL andern AUS-

erkoren hat u  S euch Haupt und Könıg ge1n.“ | D ist CIn

Mensch miıt viel Sorge, Traurigkeit Kummer und Schmerz, die
er viele Jahre u des Volkes willen ertragen hat Er IS unter
eunuch und aUus UTEr Mitte“ (uyt u.)

„Wenn der Feind VOT der Tür 181 muß mMan ıh: mi1t Gewalt ab-
wehren Den Bösewieht Bosheift, ausfuhren lassen hne Widerstand

leisten, das 1s keıin (xottesdienst sondern ın Mißtrauen auf Gottes Bel-
stand und Hılfe c6 Een 1ieUwWwWte Hemel Aerde, A{

2 „Komt Heere Jesu, komt haestelijk“, wieder.
Het leger des (+rooten (xodts,
Een NIEeUWE Hemel Aerde, 41

9) Eenige Schriften, S
Eenige Prophet
KHenıge Prophet
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Die Ahnlichkeit der Anschauungen, Cie auch durch Rathas

Bekanntschaft MI1 Gifftheils Gresinnungsgenossen Kuhlmann he-
STAtIST wird Vor allem aber die Bezeichnung des K ÖnN19s qie
„ (GGenade (zift“ Läßt miıch vermuten, daß Rothe möglıcherweise
MT diesem „ Genadegift“ aut Gifftheil anspielt Hylkema VOL-

mMutfLe sSC1INEIM wertvollen er. daß der Ausdruck E1INE

Selbstbezeichnung Rothes @] Nun 1S%t Rothe VON sich
überzeugt daß iıhn der Herr 5y ZUu Instrument aufgeweckt
habe, damit dem Volke das HNEUE Jerusalem lehren und also
den Menschen eiINeN gyöttlichen Weg eısen solle, den Herrn

verherrlichen un (xo0tt eIN nd heiliges V olk D  a

zubringen 66 und auch Sonst sStımmt der stolze TFon SeINer

Schriften 3 mMI1 solchem Selbstbewußtsein ohl überein Und doch
halte ich die Ansicht Hylkemas für unwahrscheinlich da Rothe
SONS nıcht objektiv und unpersönlich VON diesem kommenden
Gottesknecht hätte schreiben können „Ich PFEISE Nnu ott und
ehre INeE1INeEN KöÖönig C6 Überdies bezeichnet er sıch selbst WIC

schon seinNn Name andeutet, ja qls Johannes, den Dienstknecht
Gottes, und Z W al Analogıe mI1t Johannes dem Täufer, während

war eET-Genadegift eher dem Ehlias yJeichgestellt wird
heben sıich AUS den Schriften KRothes selbst ZW O1 Bedenken o  N

Einmal IsSt diediese Identifizierung on Genadegift mI1t Gitftheil
Tatsache anzuerkennen, daß SonNnSs Rothe nırgends die Person
Gifftheils erwähnt aber das würde sich auch be1 iner Bekannt-
schaft mıiıt Gifftheil sehr wohl 4US sSCe1INeELr ausdrücklichen Absicht
erklären Unabhängigkeit Von menschlichen Meinungen und
Lehren betonen Mit Ausnahme Predigers der CNS-
lischen <ırche IS Gravenhage, Master Preise der ıh: der Irr-
lehre beschuldigte, un Lügenpropheten, der sich fälschlich

) Hylkema 164
2) Een 1EUWE Hemel Aerde,

Am stärksten Eeen N1eEUWE Hemel Aerde, 4.1
Eenige Schriften, (1
Spiegel OOÖOT alle Menschen, 51

6) Vorrede SEeINEN Schriften, 4‚ Kenige Schriften, 6; Spiegel
alle Menschen, 8

Spiegel OOT alle Menschen, und Een Zeedige Chrısten Be-
antwoordinge.
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qlg Mess1as aufspielen wollte, Sabbatey Zieby erwähnt er über-
haupt weder Kreunde noch Weıinde; wurde Ja selbst Von Hr Breck-
ng CIn FKreund und (xesinnunNZSsYENOSSE Gifftheil DUr Yahz neben-
sächlıch genannt Schwerer WIEQT das andere Bedenken, daß 11A1

ich Zzu der Ziert da Rothes Schriften verbreitet wurden, Gifftheil
bereits se1t ‚Jahren LOL. WEr ber auch dieser Einwand ist * nıcht
stichhaltig Denn die Datierung dear Schriften Rothes 18
höchsten unsıcher Wenn also Rothe qals den kommenden
KErlöser un als den VON (xott erkorenen Heaerrscher des Volkes
Genadegift nenntT, deutet Cr damıt vermutlich der
damals auch sonst * sehr beliebten Wortspiele auf den ıhm

Rothebewunderten und hochverehrten Propheten Gifftheil hın
hat dann vielleicht diesem Namen eEINE Art himmlischer Vor-
herbestimmung gefunden, jedenfalls darın EINE Anleitung gesehen,

Zeitgenossen auf die treffend t1efsınnıge Bedeutung des
N hinzuweılsen aß übrıgens G fitheil für 1ne Art Mes-
s14as gehalten wurde, oibt Hvlkema qelbst

Wichtiger aber 1St die Tatsache, daß hıer schon das 1deal
der fünften Monarchie als der Verwirklichung des bevorstehen-
den Reiches (xottes CINE solche Bedeutung hat

Het leger des (xrooten (+0odts 3
'Lrotz der Bemerkung 1 Het jeger des (+rooten Godts, s

3) Eenige Prophetien en Revelatıen (x0odts geben auf dem 'Titelblatt
alg Jahr des Druckes 1673 (Amsterdam bei Piıeter Arentsz), inNne Note
auf S bezeichnet diıe Schrift als Januar 16792 verfaßt. Aber der zweite
Teıil Von Kenige Prophetien, bei fortlaufender Seitenzählung als Kenige
Schriften bezeichnet nennt auf als deren Abfassungszeit das Jahr 1664
und erklärt dıe vorhergehenden Revelatien als den zweıten Druck, der Te1-
lich VO Verfasser absıchtlich unverändert gelassen worden SCHI, den Leser
dadurch Von iıhrer durch die Kreignısse bereits bestätigten, göttlichen Liegıtı-
MAaiıl0on unterrichten Aber demnach uch nach den Datierungen VO  s

Kenige Schriften, ON  5 müßten doch die Kenige Prophet Rer
VvOoO 1664 1so noch Gifftheils Liebzeiten während SEC1INES Aufen
haltes Amsterdam, verfaßt SCIH Auch SoONst (Eenige Proph 68f.) he-
tont Rothe daß Abfassung und Drucklegung SCINET Schriften durchaus nıcht

ı1sammenfallen (Anders freılich wıeder Spiegel OQT alle Mensch
4 ) Zumal auf Grabschriften
9) Hylkema S
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Die Greschichte der Quintomonarchisten. INn der englischen

KRevolution ist wenıgstens den Hauptereignissen nach bekannt
Anhänger dieser Bewegung sind in Kngland sejt 16492 durch die
Jätigkeit John Archers nachweisbhar. Drei Punkte ihrer An
schauungen werden dabei besonders hervorgehoben: Christus
richtet jetzt die fünfte Monarchie aut. D Hs oibt einen prophe-
tischen (zxeist In den „ Heiligen“, ohne daß G1E dabei Künftiges
vorauszusagen fahlg waren. Doch wird er Untergang der €N-
wärtigen Macht behauptet. Kıs ist der gxroße Wunsch des
Christus, „alle antıc hristlichen Wormen, Kirchen un Geistlichen
Z vernichten. Sie mussen nıedergehen, obgleich S1e noch nıe

fest, gegründet W1€e Jetzt “ Indessen tällt die gyrößteEntwicklung und Ausbreitung der Bewegung In den verschie-
denen Grafschaften ıIn die durch die polıtischen Kreignisse be-
günstigte Zieit VON 1653 bıs 1657 Für die Geschichte des Auf-
standes VO Aprıl 1657 ist AUS den Tagebuchaufzeichnungen
eines. iıhrer Führer, J’'homas V enner hervorzuheben , daß G1E
cschon jJahrelang ZUVOL eingehende polıtische Spionage treiben, über
Truppenstärke und Wadenlager der Gegner, ber Brücken und
Wege unterrichtet sınd, auch für den all der (zefahr
selber noch besondere Waffenlager und V ersammlungsplätze aqußer-
halb Liondons, ZUID eıl In Wäldern, besitzen. Sie wollen mıt (ze-
alt vorgehen, AUur den sich unterwerfenden Soldaten Gnade Er-
welisen. AÄndere Ireilich wünschen ,: Gewalt DUr 1m FWalle des
Widerstandes angewandt Zı sehen. Charakteristisch ist auch der
Titel e]ıner Schrift, die nach enners Angabe 1657 erschien und
beim Aufstande überall veröffentlicht und verteilt werden sollite,
damıit sıch „ allle für Christus und ihre eigene Hreiheit“ erheben
möchten: Standard Sed Up Whereunto the true Seed and

Zum Folgenden vgl el gartC Die Revolutijons-
kirchen Englands, 1868 Siıppel, Über den Ursprung des Quäkertums(Christliche Welt 1910, Nr —21 und besonders Burrage In 'The Kng-h Historical Review 20} ! fl', 1910,

2) Archer, T'he Personall Reigne of Christ VDOND KEarth 1642
British Museum Add. 4459 , fol. 111—122, angeführt bei

Burrage, o (295, Anm
Von anderen Führern werden Michaell Spencer, John Browne

und I 5 besonders genannt
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G Gasnts of the MOsStT Hiıgh Ma y hbe gathered into one, outh of their
several ' forms: Hor the amb against the east, and Halse PTrO-
phet In thıs xo0d and honourable Cause. Or the Principles
A Declaratıon of the kemnant, who ave waıted for the blessed
Appearance and Hope Ihr Banner zeıgt einen liegenden Löwen
mıt dem Motto Who shall hym vp? AI’rotz ihres Miß-
erfolges VON 1657 geben S1e die Hofinung nıcht aufi, gylauben
vielmehr weıter die welterobernde Krafit ihrer (+edanken
„Wenn der Herr In dieser Nation INSeTe Heinde VOoOr sich her-
treiben wird, wollen WITLr nıcht 1iNSeTe (xefangenen weıter
fangen halten un wollen nıcht unter den W ein- und Heigen-
bäumen sıtzen , sondern ach Frankreich, Spanien, Deutsch-
land un Rom gehen, ZUu zerstoren das Tier und die
Hure C6 Bel dem Aufstand VO bıs Januar 1661 wurde
annn V enner gefangen E und noch 1m gyleichen Mona_t
hingerichtet.

Der Unterschied des Gedankengehalts Gifftheils von dem
Ideal dieser englischén Quintomonarchisten ist deutlich: der
ziale un: politische Zug fehlt auch bei Gifftheil nicht, aber
außert sich NUur 1ın der Kritik der Zustände und 1ın der FKForderung
des rechtlichen un humanen kegıments, nıcht iın einem De-
stimmten Programm f  ur die Umwandlung der Gesellschaft
und ihres Rechts. Und S ıst auch das ıld der künftigen Mon-
archıe be] Gifftheil einfach das der V ollendung der Reinheit des
erzens und des (zehorsams Gott, wıirkliche Jenseitigkeit,
aicht eine eu«e Gestalt des V olkslebens dieser Welt.

Immerhin ist eS wertvoll, sehen, welche Bedeutung der
(+edanke der fünften Monarchie damals schon In Deutschland e
habt hat, ehe In England seine große Kintwicklung nehmen
konnte. Schon Z dem Bisherigen ergibt sıch, daß Gifftheils
Schriften bereits 1643 in englischer Sprache übersetzt und ıIn
KEngland veröffentlicht arch, daß die darin herrschende
L’erminologie merkwürdige Ahnlichkeit miıt den TLieblingsausdrücken
VON Fox hat, der doch 9rst späater erscheint

1) Burrage, (40
2 Vgl Gifitheil, 'ITwo etters directed the mighty und Wein-

garten, %. 101, Anm
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uch die Polemik die „ Steinkırchen “ dartf da —

wähnt werden Daraus, WIe AaUs der Latsache, daß Rothe bereits
VOYTr 16354 Kingland VO  > der üunften Monarchie gepredigt hat
ın AUS der schr wahrscheinlichen Identität VON Genadegift _mit
(x1ıfftheil, aßt sich die V erbindungslinie VOn Deutschland über die
Niederlande nach England schon jetzt annehmen und. vermuten
daß CS sich nıcht LU iNNeTre Geistesverwandtschaft sondern
un direkte Abhängigkeit handelt Krst eiINe Besprechung des
I9 kKegnum Christi 'd4 das bereits 1640 Kngland nachweisbar
isSt das auch die yleiche Urganisatiıon WIEC die geheimen (Gesell-
schafiten un Komitees der Londoner uintomonarchisten ZEe10T
un das die gyleiche Tätigkeit beiden Ländern mIT be-
sonderen Agenten entftfaltet und das endlich die gleichen Unions-
bestrebungen mi1% den gleichen Mıtteln Z verwirklichen sucht
ırd den bestimmten Nachweis erbringen, daß nıcht 1Ur Fmgz-
and etfwa dieselben (+edanken ZU selben eıt erwachsen sınd
sondern daß tatsächlich auch darın Deutschland für die Krzeugung
der rehg1ösen (+edankenwelt der englischen Revolution Bel-
Lra geliefert hat

S1e findet SsSicCch außer be1 (1fftheil schon bei den W aldensern des
Mittelalters, ann bei Weigel und Böhme, parallel dem Kampf der Quäker

chie 77 Turmhäuser®‘.
xiehe ben 54 f.
Später folgende.
Dags „KRegnum Christi" ıst 1Ne Vereinigung Gleichstrebender, die

(ın Deutschland unfer der Führung oh annn C61 S) durch Begründung
und Verbreitung gee]gneter Literatur, besonders der Arndtschen Schriften,
unabhängig von den äußeren Konfessionsgemeinschaften etzter Stunde CIL

persönlich praktisches, biblisches Herzenschristentum verwirklichen suchen
9 ber CIie Letzteren vgl Thurloe State Papers V, 545 698
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Die vorretormatoriıische Bedeutung des
spätmiıttelalterlıchen landesherrlichen

Kırchenregiments
Von J Uustüu®s Hashagen Bonn

Die historische Forschung besonders des etzten Menschen-
alters hat vıele NeuUuUe und wichtige 'Tatsachen über das landes-
herrliche Kırchenregiment des späteren Mittelalters zufage gefördert
daß 180528  e bei Betrachtung des reichen un eindrucksvollen VOL

ihr gyezeichneten Bıldes leicht Überschätzung der VO

reformatorischen Bedeutung: verführt werden könnte, zumal da die
miıttelalterlichen Bestahdteile der Reformation auch dogmengeschicht-
lich neuerdings etärker hervorgehoben werden püegen Kıs
empfiehlt sich deshalb, zunächst auf ZW CL Krscheinungen hinzu-
CISCH, die ihrer Stärke und allgemeinen Verbreitung geeignet
sInd, jede Überschätzung verhindern. Freilich annn Nan ihnen
uur gerecht werden, wenn INa N  Ur W ürdigung der Ziustände
den eutschen Territorien. auch außerdeutsche Länder vergleichs-

und subsidiär heranzıeht.
Gerade dogmatischer Hinsicht können dıe aut den Ausbau

ihres Kirchenregimentes efrig bedachten Landesherren NUur q@e[-
enen Ausnahmefällen als ‚„Keformatoren VOL der eformatıon “ gel-
ten Ihre Devotıon gegenüber der Kırche, Ji]li. Urganen,
iıhrem Kultus un! ıhrem Glauben ist vielmehr meıstens über jedem
Ziweifel erhaben. Ihre Frömmigkeit ist EWl hier und da be-
rührt Von M Hange ZUXr Vereinfachung un Verinnerlichung
des (3laubens un des Kultus der och un Niedrig, Arm und
Reich während des späteren Mıttelalters N neuartigen
„Nachfolge OChristi“ Sinne der Devotio Moderna antreibt ber
Krasmus späfterer Kampf den „Judaismus“ würde doch bei
ihnen durchweg Nur Verständnisse begegnet SCiIiH Ihre
öffentliche yelig1öse Betätigung ıst allgemeinen korrekt kirch-
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lıch, auch darin ) daß die VO  b der offiziellen Kirche geduldeten,
wenn nıcht heförderten Kintartungen der spätmittelalterlichen Volks-
frömmigkeit be1 iıhnen N2Uur selten auf Kritik stoßen Die all-
gemenn verbreiıtete Neigung ZUT Materilalısierung der Frömmigkeit
ıst auch be] ihnen massenhaft beobachten. Friedrich der

eise Wr nıcht der einzige Reliquiensammler unfer den Zze1t-

genössischen Hürsten, auch nıcht der einz.1ge, der in seiner Schloß
karche eine AÄArt VO.  \a Landesheiligtum schuf. ber die persönliche
Devotion aum eınes L,andesherren sind. WIr ul unterrichtet
WwW1e Der die des Hohenzollern Friedrichs 11 ber auch se1in
streitbarer Vetter Albrecht Achilles, der wıe seın Gegner, der miı1t
den Frühhumanisten befreundete Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche,
der Kirche und dem apsttum viel schaffen machte, dart nıcht
DUr nach den iın Konfliktszeiten VO  5 ıhm beliebten Kraftausdrücken
beurteilt werden. uch bei ihm fehlen die üblichen AÄAnzeıchen

uch derfür eine fromm - kirchliche Gesinnung keineswegs.
Wettiner Herzog Georg von Sachsen War nıcht der eINZIYE, dem
s]ıe Herzenssache WAarLr. seiıne utter hatte , wenn auch AUS utra-
quistischem Blute eNISprossen, die Eindrücke der Hussitengreuel
nıe vergessen. Nicht erst In der KReformationszeit un: späfter ga

In Deutschland „Betefürsten‘‘. Selbst ännern W1ıe dem Stauter
F'riedrich H und Philipp dem Schönen Von Frankreıich, dıie doch
SONST In das herkömmliche kirchliche Schema VO „Verfolger‘“
und „ Lyrannen“ trefflich hinempaßten , aren Züge solcher
Devotion nıcht iremd, un be1i Ludwig X lassen s1e sıch
aufünden. Besonders der Gedanke an den Tod, eiInN mächtıger
Hebel der Frömmigkeitsbetätigung auch iIm späteren Mittelalter,
1eß die Landesfürsten immer wıeder ZU Kıirche, ihren (}naden-
mitteln un! Gnadenorten, 1n innıgste Beziehung treten. Mehr als
einer O0n ıhnen hat sich nach einem Leben voll eifriger kirchen-
regımentlicher Tätigkeit schließlich doch 1m Mönchshabit hestatten
lassen. Die reichentwickelte landesherrliche Klosterreform des
späten Mittelalters hatte ihre Wurzeln wenıgstens teilweise in der
Vorliebe der Landesherren für eıne Verbreitung ernsthatter Askese
Nicht umsonst S1e miıt den Hührern der Klosterreiform oft
persönlich befreundet und 1eßen S1e sich in die „Bruderschaft“
aufnehmen. wils waren mittelalterliche Menschen. Nicht selten
haben S1e sich auch noch :  verspäteten Kreuzfahrten “tflmteiligt.
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Die Kirche War {für SI6 nıcht C1iNe fremde (Genossenschaft e1inNn

„Kollegjum“ oder eC1inNn Verein, ber die S1e NUunNn ihre Landes-
hoheit erstreckten, sondern C1Ne gottgewollte Heilsanstalt die den

Weg ZU.  eal CW1IZCH Seligkeit öffnete (Gerade wej| S1E fromm
arcnh, fühlten Ss1e sıch besonders für das äußere (+edeihen dieser
Heilsanstalt durchaus verantwortlich un deshalb manchen
kirchenregimentlichen Maßnahmen verpälichtet Gerade durch diese
wurden S1EC aber innerlich VOL Kirche und Religion nıcht entfernt
sondern mi1t beiden NÜUur INHISCE verbunden

IS 1st deshalb 1Ur Tolgerichtig, WeNn auch deutsche 'Terri-
torjalherren ach dem Vorgange der deutschen Kalser und mäch

N N iger auswärtger Kürsten der VO  ] der Kırche die Ketzer
richteten den weltlichen KRechtsanschauungen vielfach wıdersprechen-
den Gewaltpolitik ihren starken Arm liehen Wenn S1e nıcht der
WFahne der Hussıten folgen wollten OTan fast nıemand dachte,
mußten SIC bemüht SCIN, dıe Ketzerei, Sie sich ihren Län-
dern zeigte, mit Stumpf und Stil auszurotften. Denn die VON der
Kirche gelehrte W elt- und Lebensanschauung Wr auch für dıe nıt
der allgemeinen Kirche die Macht ıhrer ILandes- un Staats-
kirchen streıtenden Fürsten C1IMN unantastbares Gebiet, SANZ abgesehen
davon, daß e5S sich auch US landespolizeilichen und sozlalen Beweg-
gründen empfehlen mochte, dıes Gebiet ketzerische Unter-
wühlung verteidigen. S sehr dıe FWFürsten übrigen gene1gt
9 das 11NNEeEeTe Lieben der Kirche einzugreıfen und dann
nach späterer Redeweise e1IN us nıcht Nnur GILCAa, sondern aACIEa

auszubilden, siınd S1IC doch fastL1 dem SONST och keineswegs
verblaßten Vorbilde Karls des Großen un!: der älteren Kaıser g-
folgt und haben sıch mı1% Veränderungen des Dogmas oder des
Kultus befaßt. Vielmehr ben S1IE durchweg die stärkste ehr-
politische Zurückhaltung, obschon es iıhnen un ihrer Umgebung

theologischem Interesse keineswegs mangelt, WIC denn
der Pfalzgraf Ludwig ILL, der Protektor des Konstanzer Konzils,
eiNeEe hauptssächlich theologische Bibliothek hinterließ, die später
den Besitz der Palatina überging. ene Devotion bewährte sıch

kirchenpolitischer Rıchtung doch als retardıerendes Moment
ber auch die größte Knergie der Vertretung der Interessen
der Landeskirche und des weitlichen Kegimentes ber diese Ver-
mMochte SIC nıcht erschüttern. uch Albrecht Achilles bekannte

Zeitschr. f} K.-G, ALL,; N.
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einmal : 27 Wır gehoren W 4S den christlichen gylauben be-
rurt, tür unNnsernN heyligen vater , den Babst.““ Gegenüber der
Ketzerel, dıe sıch während des späteren Miıttelalters SONstT fast ın
allen Gesellschaftsschichten verbreıtete , blieben dıe Kürsten fast
SANZ ıimmun. Und auch das Schisma als einNe Vorfrucht
der Ketzereı bekundeten S1e oftmals ebhafte Abneigung. Sie
nahmen hier eine durchaus feste Haltung e1nNn und ALCIi nıcht SC
SONNCNH , ihr Seelenheil durch verwerfliche Seitensprünge C-
fährden.

Diese erstie Tatsache, dıe eıne zusammenfassende Darstellung
unter Beachtung aller persönlichen , örtlichen und zeıtliıchen Ver:
schiedenheiten schon längst gelohnt hätte, lıefert also der Vor-
geschichte der Reformation U ın verschwindend wenıgen Aus-
nahmefällen irgendwelches Material. Daß dıe Schöpfer des
spätmittelalterlichen Kirchenregiments durchweg ftreue Söhne der
Kırche arcCh, fällt dıe vorreformatorıische Bedeutung dieses
Kirchenregiments Ins Gewicht. Mochten S1e iıhr Kirchenregiment

weıt ausbauen, WI1e S1e wollten : S1e blieben meistens nıcht
tällıe , nicht AUS Bequemlichkeıt oder AUuSs einem mehr politisch
bestimmten Anpassungs- oder Beharrungsbedürfnisse, oder wIıe 1132  S

eiınen solchen Upportunismus sich SONS zurechtlegen MMas, sondern
AUS wirklicher Herzensüberzeugung auf dem Boden der Kirche.
W er ihnen zugemutet hätte, ih verlassen, den würden s1e 1mM

Durch ihreallgemeinen den Ketzerrichtern ausgeliefert haben.
persönliche Frömmigkeit oder wenıgstens Kirchlichkeit schienen
sS]1e Jeden Abfall VOon der Kirche gefelt sein. Nur eine
mächtige Persönlichkeit hätte S] e eıner Revolution ıhrer relig1ÖS-
kirchlichen axımen veranlassen können. Eine solche blieb aber
dem späteren Mittelalter versagt; Blutzeugen AUS den reisen der
Ketzer, denen eın Mangel War, konnten S1e nıcht ersetzen.
Überdies hatte jandes- und staatskirchliche FEintwicklungen 1n
verschiedener Stärke während des Mittelalters schon iımmer D
geben. 'T’rotz aller Zusammenstöße mıt der allgemeinen Kırche
War daraus aber och nıe e]ıne Abspaltung hervorgegangen. Nicht
einmal die durch dıe Prager Kompaktaten anerkannte hussitiscl3e
Sonderbildung hatte ihren schließlichen, die Zeitgenossen immerhın
tief bewegenden Krfolg mıt Hilfe und 1m Rahmen des landes-

herrli‘ghen Kirchenregimentes Solange sıch also die
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Kırche aut die Landesherren persönlidh verlassen konnte, schienen
inr Von seıten des landesherrlichen Kirchenregiments keine sonder-
lichen (+efahren drohen.

Nun Arcn aber die Landesherren noch durch weıtere ,
scheinend ebenso unzerreißbare Bande dıe alte Kirche gefesseit.
W enn INa  5 von der während des späteren Mıttelalters rüstıg
immer weıter voranschreitenden Ausgestaltung des Jlandesherrlichen
Kirchenregimentes hört, ist 1Da eicht der Ansıcht genelgt,
daß diıese sıch, WEeNN nıcht ausschließlich, doch vornehmlich 1m
Gegensatze ZUr Kirche und besonders ZUr kirchlichen Zentrale
vollzogen habe, da kirchliche Rechte und Interessen durch den
wachsenden Laj:eneinfÄuß auf die Kırche In gleicher W eise VOI-
letzt werden mußten oder konnten. Es haft denn auch heftigen
Zusammenstößen zwischen der allgemeinen Kirche und den
staatskirchlicher Autonomisierung ne]ıgenden Landeskirchen nıcht
gefehlt. Das Andenken daran wurde nıcht NUr 1m Zeitalter des
Humanismus un der Reformation erneuert, sondern wurde
auch ach Beendigung der Religionskriege besonders dadurch
wachgehalten, daß der Gallikanismus diese geschichtlichen Tatsachen
für se1INEe mıt französıschem Geschick geführte Propaganda nıcht
entbehren mochte. In dieselbe Rıchtung wirkte auch bis dıe
Schwelle der Gegenwart heran die natiıonalkirchliche Geschichts-
klitterung 1M Bunde mıiıt einer Art Von romfreiem Modernismus.

Das Jandesherrliche Kirchenregiment des späteren Mittelalters
wird Jedoch dadurch ın eıne einselitige Beleuchtung gerückt. Ks
hat nämlich keineswegs immer den berühmten, auch Von terri-
torj1alıstischen staatskirchenrechtlern und Historikern mıt Vorliebe
behandelten Kämpfen Rom geführt. Vielmehr hat es sıch
Z einem beträchtlichen 'Teıle 1Mm Schatten gerade des päpstlichen
Wohlwollens entwickelt, das J2 auch schon früher den Territorial-
gewalten, damals 1m Kampfe das Kaisertum, 1n reichem Maße
zugute gekommen War Rom und die Landesfürsten stehen
keineswegs immer LUr 1m Verhältnisse der Kollision, sondern nach
Hatscheks treffendem usdrucke vielleicht noch häufiger 1m VE
hältnisse der Kollusion, dez Zusammenarbeitens, der nıcht
immer 1n die tejerliche Form der Konkordate gekleideten Do-ut-des-
Politik, die zwischen den beiden Mächten nıiıcht künstlich ın Szene
Zeseizt werden brauchte, da zwischen ihnen vielmehr eine weıt-
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W eıt entferntgehende natürliche Interessengemeinschaft obwaltete

VOüÜ  > Romfeidschaft oder Sal VON Romftreiheit erhielt das landes-
herrliche Kırchenregiment dadurch geradezu e1iNe Rıchtung ant Rom
hın Die Päpste oft besten un täatıgsten F'reunde
Man annn deshalb Von Kurialismus des landesherrlichen
Kirchenregiments sprechen un darın 3801° SKANZz allgemeine Kr
scheinung erblicken, da S16 ungeachtet aller Rückschläge und trotz
aller abweichenden Kınzelzüge doch überall ecINC deutliche MS-

verwandtschaft erkennen äßt Dieser Kurilalismus 1st CS , der es

nebhben fast ausnahmselosen dogmatıschen Integrität Aa deut-
jehsten VON sCcC1IHEeN reformatorischen Nachfolgern un W eiterbil-
dungen unterscheidet und eC1nNe Reihe VOon Beziehungen und Pa
ralielen, die sıch SONS zwanglos ergeben würden, ıhrer vollen Be
weiskraft beraubt. Dieser Kurialismus muß es wieder be-
wirken, daß auch 1er die tiefe Kluft zwıschen Mittelalter und
Neuzeit offen bleibt.

Außer den massenhaft bezeugten Tatsachen, AUS denen dieser
Kurijalismus nıcht DUr für die kleinen deutschen Territorijalherren
(und Städte), sondern auch für die Beherrscher der großen W est-
mächte ersichtlich wird, lassen aber die Quellen auch ber

WEeLNn SIC sichvielfach zwingenden Beweggründe keinen Zweifel,
auch NUur selten darüber aussprechen, vielmehr oft gerade e1iN Inter-
ESSCcC daran haben die Pudenda diıeser Greheimdıplomatie Ver-

decken Ssowohl auf se1fen der Kurie WI1Ie auf sgeiten der Landes-
fürsten sSind diese Motive voller Deutlichkeit erkennbar; auch
durch die vorerst tief einschneidenden kirchenpolitischen Um-
wälzungen des späteren Mittelalters hindurch werden S1e imm
wıeder sichtbar Die Tatsache, daß diese Motive auf beiden se]jten
wirken, daß auf beiden seıiten eC1NeEe starke, sich wıeder er-

neuernde Anschlußbedürftigkeit vorliegt bürgt für dıe Festigkeıt
dieses Kurilalismus Gewiß erscheint bald die CINC, bald dıe andere
Macht mehr a |s die geschobene ber beide haben CIn CIN-
SaIines Interesse gegensellger Verständigung, und deshalb kom-
men S1IC trotz aller Zerwürinisse denen CS nicht fehlt schließ-
ıch doch fast wıieder

Die ıiNNere Entwicklung, die das Papsttum ı den etzten Jahr-
hunderten des Mittelalters auf ] stärkeren Zentralismus, Absolu-
1SMuUs und Fiskalismus hin nahm, vermehrte die Zahl SeiNer Feinde
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nicht zuletzt innerhalb der Kirche selbst, ım Bereiche der ın mmer
orößere Abhängigkeit gebrachten kirchlichen Organe, nd verstärkte
ım selben Verhältnisse se1nNe Anschlußbedürftigkeit und seınen Bünd
nıshunger. Der W iderstand Von Eirzbischöfen un Bischöfen, Dom-
und Stiftskapiteln, Urdensgeneralen, -provinzen oder SUSa. einzeliner
Klöster, besonders WEnnn sich einem grundsätzlichen ApIS-
kopalismus verdichtete, 1eß sich oft LUr mıiıt Hılfe der weltlichen
Mächte nıederwertfen oder wenıgstens einschränken und unschäd-
ıch machen, da dıe Landesherren, WEeLN ihnen die Kurie 1Ur einNıger-
maßen freie and ließ, auf dıe 1n ihrem Maechtbereich befindlichen
Prälaten, Jnstitute und UOrganisationen oft ‚einen gyrößheren Einfuß
ausüben konnten alsı selbst die Kurle. Diese Kırfahrung machte
das FPapsttum besonders ın den Notzeiten des (Aroßen und des
Kleinen Schismas (1376—1417, 1439 — 1447), ber deren auch
SOoNst für se1n. Ansehen höchst verderbliche Wirkung 1a nıcht
ZU sprechen braucht. er Kampf mıT den Gegenpäpsten War ohne
ıe weitliche Gewalt nıcht durchzuftfechten. Die verschiedenen Ob6ö
dienzen befehdeten sich nıcht Nur reichlich mit weltlichen Mitteln,
sondern S1e VeErwAddien auch SETNG territorjale (und städtische) DBe-
hörden R Vorspann. Während des Schismas machten sich dıe
Laiengewalten der Kirche unentbehrlicher a {s jemals vorher , wıe
denn diıe Wiedervereinigung der 1n das Wiıirrsal aussichtslosester
Kliquenkämpfe verwıickelten Kirchenkörper 1m wesentlichen q|s das
Werk der Laijen Uun! nıcht zuletzt des deutschen Königtums
bezeichnen ist Noch 1e] weniger War aber der päpstliche A -
solutismus allein /Ader Bewältigung der konziliaren Gegenbewegung
imstande, auch wenn Cr das ZANZC AÄArsenal seiner moralischen Macht-
miıttel 1n Bewegung seizte. Je mächtiger der Konzilsgedanke ZZeiten anschwoll, und Je länger sıch selbst ach seiner äußeren
Niederwerfung In Diplomatıe und Publizistik behauptete, un

höher stieg der Wert der Hürsten für die Kurie. Denn WEeNnN diese
siıch auch selbst teilweise weıt genug auf den konziliaren Abweg
eingelassen hatten, entsprach doch dıe Aufrichtung einer völligen,
1m Grunde staatsfeindlichen, daneben auch ihrer Hınneigung
zur V olkssouveränität antiabsolutistischen Konzilsherrschaft keines-
wegs den kirchenpolitischen Wünschen des Landesfürstentums, schon
deshalb nicht, weil S1e HT Freiheit der kirchliechen Wahlen und für dıe

klerikale Steuerimmunität eintrat. So braucht die Beeinträchtigung
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des Konstanzer und besonders des Baseler Konzils gerade durch
Kingland nıcht mehr überraschen. Sso bot auch der geme1ln-
S4aMme Gegensatz die allyemeinen , öfters aDer auch
National-, Provinzlal- und Diözesansynoden , einen weıteren wirk-
SAnı Anlaß ZU Abschlusse, WenNnn nıcht eilinNes Bündnisses, doch
eines herzlichen Einvyernehmens zwischen Kurie und Landesfürsten-
tum, WeNn gerade dadurch alle efwa noch vorhandenen konziliaren
Velleitäten ausgetrieben werden sollten. Überdies War das Papst-
tum auch eıne politische Macht und wurde eS seıt der Rückkehr
der Päpste ach Rom un seıt dem Scheitern der konziliaren Be
WESUNGS immer mehr. Der Papst als Politiker War aber immer
wıeder auf das W ohlwollen besonders derjenigen FHFürsten A SE-
wlesen, die 1n talien eigene politische Interessen verfolgten. Das
aren neben den Habsburgern besonders die etzten mıiıttelalter-
licehen französischen und ıberischen Könige, miıt denen gerade das
politische Papsttum ständig rechnen mußte , QS nıcht seinNe
politische KExistenz einbüßen wollte Die Fäpste trieben aber dar-
ber hinaus nıcht NUur ıtalıenısche , sondern auch europäische Po-
Ltik Sıe gehörten auch politisch den großen Mächten des
späteren Mittelalters. ollten S1Ee qals Politiker vorwärtskommen,

konnten S1Ee der fürstlichen Dienste ebensowenig entraten WIe
früher bei Austragung der innerkirchlichen Verfassungskämpfe.

De]l den nıemals ZUr uhe gelangenden , endlosen Verhand-
lungen miıt den Laiengewalten mußten aber die Päpste immer wieder
die Krfahrung machen, daß die mächtigeren Hürsten ihnen sowohl
in der Kırchenpolitik wıe In der reinen Politik 1Im allgemeinen
NUr dann Willen$ WenNnn dıe Päpste ihnen Gegenleistungen

bieten hatten. Die Päpste hatten es dabei Ööfters mıiıt guten
Rechnern un verschlagenen, skrupellosen Diplomaten tun Um
SONS pllegten die Fürsten nıchts geben. Mit kleineren oder
größeren Trinkgeldern ließen sich ohl dıe fürstlichen Oratoren
und sonstigen Sendlinge abfinden , aber ıhre Herren selbst doch
Ur ausnahmswelse. Sie beanspruchten vielmehr wertvollere Stücke
AUS dem Schatze der päpstlichen Gnaden ; SIe verlangten die Hılfe
des Papstes eım Ausbau ihres landesherrlichen Kırchenregimentes,
obwohl es mıt seinem Staatskirchentum dem Zentralismus und
Absolutismus und mıt seinem Landeskirchentum dem Universalis-
MUS der Kurie abträglich WAarT. Die Kurie konnte nicht umbiın,
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iıhre auf diesem (+ebiete immer wıieder hervortretenden W ünsche,
WeNNn S1ie eiwas Von ihnen erreichen wollte , 1ın ernstlichste Kr-
wägung ziehen. W enn INan die römischen Kurtisanen
als Schädlinge der deutschen Kırche weiterte , vergaß INan öfters,
daß die kirchenpolitischen Abmachungen, dıie zwischen den Ge-
sandten der Hürsten und den Päpsten ın Rom selbst getroffen
wurden, nıicht selten den harakter von Schiebergeschäften trugen,
die dıe Kriıtik der VO  — ihnen betroffenen Kreise nicht mınder hätten
herausfordern sollen. Je mehr die aCcC des deutschen König-
tums sank, nachdem es ın Konstanz mıt der Wiedervereinigung
der zerspaltenen abendländischen Kirche den etzten großen elt-
geschichtlichen Kırfole während des Mittelalters hatte, U1

höher stiegen auch kleinere deutsche Territorialherren ın der
kurjalen Wertschätzung ; denn 6S gab immer noch gemeinsame
Weinde, die Papsttum und Fürstentum kämpfen
konnten, NUur daß 331e mehr innerhal qals W1e früher außerhalb der
Kırche suchen arch

Freilich konnten auch dıe Landesherren nıcht unbegrenzte
Forderungen stellen. Denn auch S1@e aArecn hilisbedürftig. Kıne
der schwierigsten Fragen, die S1e für die Sicherung ıhres politı-
schen Daseins un!: den Fortschritt ıhrer Macht lösen mußten, wWar
die sich mıiıt dem Übergange Von der Natural- ZUTr (eldwirtschaft
immer brennender gestaltende Finanzfrage. Ihre Lösung wurde
nıcht zuletzt dadurch erschwert, daß der Klerus 1m Vertrauen aut
seıne VO Kirchenrechte gewährleıstete Steuerfreiheit der landes-
herrlichen Besteuerung einen hartnäckigen Widerstand entgegenZuU-
sefzen pülegte, zumal durch kirchliche Abgaben immer schwerer
belastet wurde. Dieser Wiıderstand konnte oft DUr mıt Hıltfe des
Papsttums überwunden werden, das dann Treilich auf dem intran-
sıgenten Standpunkte der Bulle „Clericis Laicos“ nıcht verharren
durfte. Es hat das sfarre System dieser Bulle enn auch über-
raschend schnell, und noch unter Bonifaz 14L nıt der Bulle
„Romana Mater Kceclesiae“, gemildert und oft SaNZ verlassen, daß
Landesherren un Papsttum 1m Immunitätsstreite bald Sanz ZU-

sammengehen. Dieses ist aber dem Finanzbedarf der Terrıtorien,
abgesehen Voxn der Gewährung von Anleıhen, och weıt mehr da-
durch entgegengekommen , daß CS seıne and azu bot, den Kr-
rag kirchlicher Abgaben SahNZz oder teilweise ın die leeren Kassen
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der Landesherren U leiten. EKs geschah das SOSar bei den Kir-
chenzehnten, die S1IC. LrOfz aller entgegenstehenden Verfügungen
des Kıirchenrechtes schließlich durch ireundliche Vermittlung der
Päpste selbst dıe SONST verabscheuten Laijen- und besonders
Hürstenzehnten verwandelten , mochten alte Zehnten eın oder

für besondere Zwecke WI1Ie für Kreuzzüge oder JLürkenkriege
oder andere auch Z  3A Christen gepredigte Heilıge Kriege AUS-

geschriebene, ebenso bei den Annaten, denen sich freilich‘ ältere
fürstliche hegalienansprüche verstecken mochten. Den Ablaßpre-
digern verboten die Hürsten ZWar öfters das Land, weıl diese dıe
Steuerkraft des Mannes beeinträchtigen mußten. In 9
deren Fällen aber emphngen S16 SIC gewıssermaßen mıf offenen
Armen, weiıl S1IC sıch Anteil den einkommenden Ablaß-
geldern aut dem Wege der‘ gütlichen Verhandlung, aber aunch mıiıt
Gewalt sichern konnten. Kın Ablaß hatte deshalb oftmals
die Wirkung, daß das Steueraufkommen des Landes zugunsten
der fürstliichen Kassen steigen ließ uch dieser fürstliche Mitgenuß
der Ablaßgelder, WIC beispielsweise i Schultes Fuggerbuche
parteusch geschildert WIird, hätte als e1INeE den Kurialismus der
Landesherren iındirekt charakterisierende zeıtgeschichtliche Erschei-
NUnNS scehon längst e1INe zusammenfassende Betrachtung verdient,

auch weıt WENISET vorreformatorische Bedeutung haft als
das beiderseits mıft heißem Bemühen erforschte W esen des Ab-
lasses

In Verbindung mıt dem Finanzbedürfnisse machte sich bei
denLandesherren ferner se1it Verfall des Lehnswesens eım Ausbau
iıhrer Landeshoheit w  A starkes Beamtenbedürfnis geltend. Angesichts
der Kückständigkeit der Laienbildung un angesichts der politi-
schen Unzuverlässigkeit der oberen Schichten der Laien gerade 112
ständıschen Staaten mu INaAan dabei nach dem Vorgange der deut-
schen Könige auf die Prälaten zurückgreifen, Im diplomatischenDienst Uun! der höheren Verwaltung und Justiz SIC für
den Fürsten oft unentbehrlich und empfahlen sıch ıhm mehr,
qls 551e den Familieninteressen durchweg mehr entrückt werden
konnten als die Laien. Außerdem brauchte INa  s ıhnen keinen
besonderen Gehalt ANZU WEISCH, da S16 Von ıhren kirchlichen Pfrün-
den lebten. Der Fürst ZEWANN also ihnen durchweg hochwer-
tıge UnN! dazu außerordentlich wohlfeile Hılfskräfte. Die (GeIst-
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lıchen konnten freilich HU  b dann zuverlässige staatsdiener werden,
WEn 16 auch ihrer zirchlichen Stellung VOonNn ıhren Landes-
herren abhängig wurden Deshalb mußten diese ach BeemÄussung
der Bischofs- un Prälatenwahlen streben Diesen Kinduß konnten
S1e aber meılstens NULr erreichen WEeNN der Papst Provısions-
recht zugunsten der Landesherren einschränkte Kormell wurde

oft ausgeübt aber Meınstens NUur S daß dıe VO

Papste Providierten den FHFürsten genehm Wäaren WENN nıcht AL
ine förmliche türstliche Nomination VOFaUsSINS ‚Je mehr sıch
das päpstliche Provisionsrecht ausdehnte mehr Wr dıe
fürstliche Pfründenpolitik auft CUSCS Zusammengehen mift der Kurije
ANSCWIIECSCNH, yrößeren Nutzen konnte S16 aber auch daraus
7ziehen AÄAuch Stellenbesetzungsrechte am allgemeinen
viel mehr friedlich-schiedlichen Teilung der Machtsphäre
zwıschen Papst un!: Landesfürsten als gegenseıltigen Be-
kämpfung, die allerdings, wenn S16 gelegentlich doch erfolgte, -
gewöhnlıch heftige Formen annahm , beim Passauer Dis

Mainzer (1459—1461) und Brixener (1460—1463) Bischofs-
streıte. Die berühmten Vorstöße der nationalen Gesetzgebung der
Westmächte SCZCH das päpstliche Stellenbesetzungsrecht WIC dıe
Krklärung der Gallikanıschen Freiheiten VONN 1407 und die Frag-
matıische Sanktion VON Bourges Von 1438, dıe siıch besonders
dikal gebärdete, ebenso aber auch das englische Provisorenstatut
VO 1351 dAas en päpstlıchen Pfründenjägern den Garaus machen
sollte, gelangten nıemals ganz ZU YZnele Sie wurden Z W Ööfters
wıederholt aber och häufger blieben S1e unausgeführt Der Papst
besetzte auch später noch Stellen Bei anderen heß dem
Könige freıe Hand och das französısche Konkordat VO  S 1516
ze1&t eifwas Ahnliches Die Päpste kamen schließlich den Fürsten
auch darin entgegen daß S1IC eSs duldeten WECLN die fürstlichen
Kandidaten Interesse ihrer weltlichen Beamten- und Hofpflichten
On der kirchlichen Kesidenzpflicht entbunden wurden Wenn die
Päpste nıchts dagegen einwandten , daß dıe Landesherren ihre
Bischöfe ZU Räten machten, mußten S1C auch ruhig mıf ansehen,
daß die äte ihrerseits mıt gufen Pfründen entlohnt wurden Jeden-
tfalls War aber überall die Mitwirkung der Kurıe nıcht
gehen, nıicht zuletzt auch bei der Krrichtung abgeschlossener, den
Territorialgrenzen möglıchst angenäherter Landesbistümer
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Überhaupt hatten die Landesherren be1 iıhrem Kampfe

Aufrichtung un Krweiterung ihres Kirchenregimentes nıcht eigent-
ich das Papsttum ZU Gegner, sondern die ın ihrer unmittelbaren
ähe befindlichen Ordinarien und die verhältnismäßig Jange ber
ein festeres Rückgrat verfügenden geistlichen Korporationen. W ollten
SIE diese etiwas erreichen, mußten SIE sıch notgedrungen

die höchste kıiırchliche Instanz halten un mıt dieser auf gutem
uße bleiben. Wo WI1e ıIn der Pfalz die Kurie nıcht bemüht
wurde, äßt sich zeigen, daß ihre Inanspruchnahme überflüssig war,
da dıe Pfalzgrafen sich ohnehin auf die Domkapitel qale W ahl-
körperschaften verlassen konnten, obwohl mächtige Bistümer
Ww1e Speyer un Worms nıemals Landesbistümer wurden. (+erade
weıl Ketzereı un Schisma Sanz außerhalb ihrer Absicht, J2 ihres
Gesichtskreises lagen , zonnte den Landesherren nıcht iın den
Inn kommen, iıhr Kirchenregiment bis ZU Bruche mıt Rom ZU

überspannen, wenıger, als das Papsttum eınerseits ın seiner
4E1 es avıgynonesischen , sSe1 es schismatischen oder konziliaren Be-
drängnI1s für S1Ee aum ZU fürchten WAar, da seıne wachsende Not:
Jage es gegenüber den fürstlichen WForderungen vielmehr gefügıger
machte, und als sich andrerseıts ach Beschwörung dieser 67
fahren schließlich doch wıeder neuer, auch kırchlich-geistlicher
Macht erhob un abermals yEeWISSE moralische (Gewichte In die
W agschale Oan hatte

Die Päpste erfüllten endlich den Fürsten auch manche poli-
tischen W.ünsche. Sie ihnen Bundesgenossen oder VeTLI-

mittelten Friedenschlüsse. Sıie halfen iılinen die inneren
Feinde, denen In Frankreich auch die radikalen , ständischen
Gallikaner gehörten, die nıcht NUr mıiıt dem Papste, sondern auch
mıt dem Könige auf Kriegsfuß standen. In Kngland konnten dıe
Könige be]l ihrem Kampfe das Parlament und bei Verfassungs-
brüchen auf den Beistand der Kurie rechnen. Nıcht zuletzt

allein dıe Päpste, die den Fürsten die persönlichsten W ünsche
auf dem (Gebiete der Kheschließung un Fhetrennung erfüllen
konnten. Sie hatten ihnen immer wıeder efwas bieten. Der
Kurialismus lohnte sıch.

Be1 der Stärke und Allgemeinheit der belderseltigen Anschluß-
bedürftigkeit ware es törıcht. SCWESECNH, WeNnnNn INan die beiderseitigen
Wünsche ımmer NUur auf dem Wege des Kampfes durchzusetzen
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versucht un! die mıt den kirchenregimentlichen Bestrebungen der
Landesherren zusammenhängenden Fragefi immer 1Ur ab irato be
andelt hätte Viıelmehr wählte INa stait der Kollision immer
wıeder dıe Kollusion und fuhr beiderseıts 1m allgemeınen gut dabeı,
da dıe Kurie auch nach Überwindung des konziliaren W ıder.
standes Von un bestrittener Alleinherrschaft och weıt 5 ent-
fernt Wr

Äus dıeser zweıten Erschéinung, dem Kurialismus des landes-
herrlichen Kirchenregımentes, erg1bt sich somıt eLiwas Ahnliches
1e AaAUuSs der ersten. Eıiner Überschätzung seıner vorreformator1-
schen Bedeutung ist; S1e steftfs hinderlich. Für diıe Vorgeschichte
der eformatıon nat S1e NUur negatıve Bedeutung. Denn eıne 1n
S() 300 un fortdauerndem Einvernehmen miıt dem apsttum
begonnene un!: durchgeführte Jandesherrliche Kirchenpolitik ist VOoOr

allem ıhrer taktıschen Natur, aber auch gewissermaßen ihrer (}rund-
satzlosigkeıt ach völlıg ungeejgnet, den späteren egensatz des
Kirchenregiments protestantischer Landesherren —  O Rom auch
NQur Von fterne vorzubereiıten. Man sıeht Jetzt, daß VOoOr der eiOr-
matıon dıe Landesherren die Kırche nıcht 1Ur durch innere,
sondern auch durch außere Bande gefesselt arCcCh, dıe sich nıcht
immer mehr lockerten, sondern 1mMm Gegenteil festigten. Jedenfalls
kann ein Fortschritt 1Im weıteren Ausbau des landesherrlichen
Kirchenregimentes NUu nıcht mehr unbesehen als ein Beweıs für
eın gespanntes Verhältnis Rom hingenommen werden. Aus
vielen Fällen ıst vielmehr das Gegenteil ersichtlich. Das Papsttum
Wr zumal 1ın der zweıten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts
immerhin doch wıeder mächtig geworden, daß sich eıne ın alle
Verhältnisse tief einschneidende Neubildung w1e die des landes-
herrlichen Kirchenregimentes, das andeskirchliche und staatskirch-
liıche Tendenzen In siıch vereinigte , unmöglıch ohne stärkste Fın
Außnahme des Papsttums hätte entwickeln können.

Daraus erklärt sich auch die für das Verständnis der außeren
Reformationsgeschichte grundlegende Tatsache, daß nıcht eiwa die-
jenigen Territorıen alle protestantisch wurden, iın denen das Kirchen-
regıment der Landesherren AInl kräftigsten entwickelt W3  — Gewiß
assen sich 1n der Ausbildung dieses Kirchenregıimentes bei eınem
Vergleiche der einzelnen eutschen Territorien untereinander erheb

liche Untersch%ede feststellen. In den Staaten des östlichen Kologial—
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yebietes War 65 durchweg War später entwickelt, aber dann rasch
weıter vorgedrungen a {S den kleineren un schwächeren miıttel-
alterlichen Verritorien ber die Grenze, dıe 111 A zwischen dıesen
beiden Hauptgruppen mıt allem Vorbehalt ziehen könnte, fallt miıt
der späteren Konfessionsgrenze eben keineswegs

IS Jag diesem landesherrlichen Kirchenregimente TOtzZ all
Selbständigkeitsgelüste srundsätzlich offenbar nıchts, WAas mıt

Notwendigkeıt auf dıe Bahn de:  } Abfalls Protestantismus hın-
drängte S0 SC  n 112  7 sıch gegenüber der alilgemeiınen Kirche
verselbständigte, War INa gene1gt die Einheit der Kirche
abermals (die Krfahrungen der Zieiten des Schismas un der Kon-
zilien wirkten noch nach) gefährden oder Sar ZeriIrummMern
uch den Landesherren galt die Einheit der Kıirche als kostbares
(zut och 111 W orms haben Luther und Cochlaeus schmerz-
liıchem Fndkampfe darum SCTIUNSCH.

Daraus erklärt sich dıe weıtere Jatsache, daß das späten
Mittelalter oTrOLer Festigkeit gelangte landesherrliche Kirchen-
regıment später auch gerade für die Gegenreformation, für die Ver-
teldigung des Besitzstandes der alten Kıirche die yrößte Bedeutung

hat, Wenn die geistlichen Instanzen versagten, nahmen
die weltlichen Behörden den Kampf auf. sich und schützten ihr
and Vor dem Protestantismus hne das Landes- un Staats-
kirchentum WaLlce die Gegenreformation Deutschland nıemals
ZU. 1ege gelangt. Man denke NUur Bayern, dessen staats-
kirchliche nd ko nfessionspolitische Kntwicklung jedoch keineswegs

CINZIS dasteht, WIie es manchem Lokalhistoriker erscheinen
könnte ber auch das kaiserliche Interim (wie andrerseıts der
Reformationsversuch des Kölner Kurfürsten Hermann Wiıed)
1st C111 AusAuß landesherrlicher Religionspolitik Wiıe die Gegen-
reformatıon ideengeschichtlich VON der Krneuerung der
vorreformatorischen Zeit zehrt, hat S1ec auch das spätmittel-
alterliche landesherrliche Kirchenregiment vielfach miıt Krifolg
ihren Dienst stellen können uch dıe Kurie mußte anerkennen,
daß die Niederlage des Katholizismus Deutschland mehr dureh
die weltlichen als durch die geistlichen Fürsten verhindert OX-

den War.

So führen diese ersten Betrachtungen bezug auf die VOTr-

reformatorische Bedeutung _ des spätmittelalterlichen landesherr-
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liıchen Kırchenregiments Z 21 D1S& ermutigenden Krgebnis.
Kıs scheint NUr SEA SC Hoffnung bestehen, dıie schwierigen
Fracgen der Vorgeschichte der Reformation VOoOnNn hier AUS der Lösuhg
näher führen

11
I’rotz de 1111 ersten Abschnitte aufgestellten beiden W arnungs-

tafeln äßt sıch die vorreformatorische Bedeutung des spätmittel-
alterlichen landesherrlichen Kirchenregimentes Z mehr als
{4srunde mit sicherheit behaupten Das 1st auch der bisherigen
Forschung schon vıelfach geschehen, wenn auch nıcht einhellıg
un unzweıdeufig und mı1T allseitiger Berücksichtigung der nach-
weisbaren Zusammenhänge und der vielen un! starken Triebkrätte,
dıe VO. Mittelalter her die Reformationszeit beeinfilussen. Üin:
wahrscheinlich oder ar unmöglich JENE vorreformatorische
Bedeutung des landesherrlichen Kirchenregiments NUur dann,
dıe bısherige Charakteristik vollständig WAare ])avon ist 516 aber
natürlich weıt entternt denn S1e hat DUr Z W 61 Krscheinungen heraus-
gegriffen, die teilweise UUr das innersie Stück und tellweise NUur

den äußeren Rahmen des Biıldes ausmachen. Das Bild selbst be-
darf 1e1 YENAUEFEN Beschreibung, wenNnn INnan s auf secıne

Ahnlichkeit mıt dem reformatorischen prüfen ll Neben den
erwähnten beiden Kirscheinungen STO. Nan aut andersgeartete, die

nNner auch UUr die Hauptsachen berücksichtigenden (+esamt-
charakteristik nıcht übergangen werden können Sie geben em
Historiker MM wieder das Recht dies Kirchenregiment unfer
die Fülle der spezıfisch vorreformatorischen Krscheinungen e1N-

Zzuordnen Das Jange Zeıt 1e] kirchengeschichtlich CHSETCH
Sinne gestaltete Studıum der Vorgeschichte der Reftormatıon zann
heute den hıer vorliegenden Latsachen nıcht mehr vorüber-
gehen da e]ınerseıts die landesgeschichtliche Einzelforschung einNn

elfes Neuland erschlossen hat andererseits aber auch der Blick
für die rıchtige Deutung Jängst bekannter Tatsachen geschärift
worden 1st Ohne Pragmatısmus wird 102  > dabei
nıcht auskommen können. Vorsichtig gehandhabt, ist; wohl
der Lage für die vorreformatorische Bedeutung des Jandesherr-
lichen Kirchenregıimentes schlüssıges Beweismaterial vorzulegen.

Um wenigstens anzudeuten, welchen Richtungen sich dıese
Beweisführung bewegen hat, wird die Betrachtung auch hier
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deoppelseitige sSeıin iINUuUuSScCcI S1C wırd ihren Standpunkt einma|l
mehr auf seıfen der Kırche das andere Mal auch auf selıten der
}Landesherren nehmen

Kirchengeschichtlich handelt es sich zunächst un den ach
WCI1S, daß das andesherrliche Kirchenregiment des späten Miıttel-
alters teilweise kirchlichen Mißständen tatsäch-
lıche Kechtfertigung findet a,1SO nıcht DU als mehr oder mınder
zufälliger oder „organıscher“ Bestandteil der Landesherrlichkeit
und ihrer Nachfolgerin, der Landeshoheıt allein angesehen werden
annn Wenn sıch angesichts CWISSCI kirchlicher Mißstände
NU. selbst auf bestimmten Gebieten besonders der äußeren kırch-
lıchen Verwaltung eufrıg betätigt , 1st das gewiß teilweise auf
das bekannte und oft geschilderte andesfürstliche Machtstreben
zurückzuführen ber daneben erklärt sich das doch auch AUS

dem Mangel ernsthaftem R fO auf kirchlicher Seıite
oder wenıgstiens AUS der Schwäche oder dem Schwächegefühle
nı]ederer, aber auch höherer kirchlicher Organe Beıides 1st auch
nach Durchschreitung der schismatischen und konziliaren Ge:
fahrenzone keineswegs überwunden (Jerade der Reformwille
wurde durch diesen ıeg  S über innerkirchliche Widerstände , der
NUur unfier geschicktester Ausnutzung aller Konjunkturen errun
werden konnte, beeinträchtigt.

In diesen Zusammenhang gehören VOor allem dıe landesherr-
lichen Kırchen- und Kloster t] der vorreformatorischen
Zeıt diıe zunächst den Zweck erfüllten, der weltlichen Kegierung

tieferen Einblick die materielle, un sıttlıche
Verfassung des W elt- und UOrdensklerus verschaffen dıe aber
eben mıt dieser informatorischen Grundlage 1Ne starke Anregung

Gewiß findenpraktischer landesherrlicher Reformarbeit boten
diese Visıtationen späten Mittelalter weıt seltener STAa als
der Reformationszeıt uch erfolgen S1IC durchweg, WeLnNn nıcht
Einvernehmen mı1t dem Ordinarius; doch Einverständnıs
mıt der kirchlichen Zentrale und ihren Vertretern Nicht selten
werden dıe kirchlichen Instanzen subsidilär auf die weltliche (Ge-
walt VErWIESCH , oder CS wird den Landesherren VONn ihnen
ausdrückliche Vollmacht ZUC Vıisıtation gegeben ber WEeLN S16

uu ANS Werk Y1INgEN , ühlten Ss1e sich und benahmen sich
doch keineswegs m NUr als Mandatare der kirchlichen Oberen
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1e brachten vielmehr durch und HM AÄAnschluß dıe Visitation
ihre besonderen Gesichtspunkte ZUTr Geltung und erreichten dabel
VOrTr allem eine sich immer gestaltende, geradezu persönliche
Fühlung mıt dem Landesklerus; denn dieser Ausdruck hat neben
dem des Landesbistums durchaus selıne Berechtigung. uch in
die nıcht einfache technisch - organisatorische seıite elines solchen
Visıtationsgeschäftes hatten sich einzelne Landesherren gelegentlich
schon mehr eingelebt, q {s das Zeitalter der Reformation heraufzog.
Die Teilnahme weltlicher Beamten der Visıtation ist schon
VOr der Reformation mehrfach vorgekommen. In diesen Außer-
lichkeiten konnten dıe protestantischen Visıtatoren vielfach
altere Vorbilder anknüpfen. ber auch dem inneren (+eiste ach
War ihnen vielfach vorgearbeitet. Schon 1m späateren Mittelalter
äßt S1C. den weltlichen Regierungen Interesse für die materıelle,
geistige und sıttliche Hebung des Seelsorgeklerus nıcht abstreiten.
Im übrigen wird INa nıcht überall eın klares kırchenpolitisches

Nur RA oft unter-Oder relig1onspolitisches Programm erwarten
lagen dıe Landesherren rein örtlıchen, weltlichen Kücksichten,
daß S1e annn mıt der einen Hand wieder nahmen , WAS 31 @e mıt
der anderen gegeben hatten. Lehrreich dafür ist. ıhr durchaus
zwiespältiges Verhalten ZU. Inkorporationsunwesen , 1n dem sich
übrigens noch Reste des alten Figenkirchenrechts bemerk bar machten.

uch die landesherrliche Klosterreform muß hier och ein-
mal erwähnt werden. Streicht INa  b AUS der bekanntlich reich
entwickelten Klosterreform des späteren Mittelalters, die alte un
NEeEUEe Orden ergreift oder efgreifen will, dıe rastlose nd vielfach
auch selbstlose Inıtiative nd Unterstützung der weltlichen Regie-
rUNSECN, bleibt nıcht el übrig. KHür die germanischen Staaten
ann INan 1es Urteil unbedenklich aussprechen. Das französische
Königtum scheint sich auf diesem (Aebiete wenıger betätigt
haben; wenıgstens bleiben uUunNsere bısherigen Kenntnisse davon

In Deutschland aber ist. aufthinter _ den Krwartungen zurück.
diesem Gebiete VOTLr allem der praktische Wert des landesherr-
iıchen Kirchenregimentes mıt Händen greıfen. Miıt Hılfe ihrer
Klosterreform hatten die Landesherren auf dem SANZCH weıten
Welde der Klosterpolitik allmählich 'eiıne Machtstellung CWONNEN,
dıe INa  b kennen muß, 1ın INan ihre verhältnısmäßieg eichte
Weiterbildung in der Reformationszeit verstehen ll



SO Untersuchungen
Diese Machtstellung mu gröheren Eindruck machen

als dıe Landesherren m1 ıhrem Reformwerk nıichts Unerhörtes
Anegriff nahmen, sondern durchwegz 1Ur dıe V ersäumnisse nach-
zuholen suchten,, die den verantwortlichen kıirchlichen Instanzen
Z  ” ast ZU legen Sie arecn auch dıe sich der Be
kämpfiung des Priesterkonkubinats sich noch das Baseler
Konzil ziemlich ergebnislos versucht hatte , mıt yrößerer Knergie
un besserem KFrfolge wıdmeten. and and damıt S1055 der
Kampt die geistliche Gerichtsbarkeit, die während NSerer
Periode sowohl allzu großer Strenge WI1e allzu gyroßber Lax
heit entartet Wr Wenn CT auch oft vornehmlich 11 Interesse
der Ausdehnung der weltlichen Gerichtsbarkeit unfernommen War,

kam doch auch der Beseıtigung offenbarer kirchlicher Miß-
bräuche Wie der Jeichtfertigen Handhabung Von Bann und Inter-
dıkt zugufe Im selben Verhältnisse steı1gerte sıch auch auf diesem
Wege der EinfÄiuß der weltlichen Keglerung auf den Landesklerus

och 1st WI1e bemerkt der Gipfelpunkt Vvon dem allen, der
posıtLve Kıngriff das innerki:irchliche Leben, K ultus und
Seelsorge, Eithik un Dogmatik UUr selten erreicht oder auch Nur

erstrebt worden [Die Landesherren erlassen wohl Begräbnis- oder
l ”’rozessionsordnungen , richten Bußtage und kırchliche Dankfeste
CIN, dringen auf hegelmäßigkeit des Gottesdienstes und der Ssakra-
menftsverwaltung, der Seelsorge, bekämpfen den Fiskalismus
der Stolgebühren un andere Mißbräuche beschäftigen sich auch
gelegentlich mı1% riıtuellen Veränderungen Sie gestatten ferner, aber
erst der Reformationszeit auch wenn S1e katholisch bleiben, den
Laienkelch Das Pariser Parlament befaßte sich mI1T Entscheidungen
ber dıe Echtheit Von heliquien oder über die Zulassung VON

Brevieren und Missalien Der Landgraf Ludwig I1 der HFrei-
MUütLZE Von jiessen mischte siıch 1479 den Streit der Bettel
orden dıe Unbefleckte Kmpfängnis ber dies und ähnlıches,

INAanl dıe Anfänge der Ausübung JUS S erblicken
könnte, bleibt durchweg zusammenhangsloses Stückwerk. Die
KReformbedürftigkeit der kirchlichen Zustände, dıs sıch sSonst den
Landesherren 1: wıeder aufdrängte, wurde VO  $ ihnen gerade
auf diesem entscheidenden (Jebiete offenbar weıt wenı1ger gefühlt
Zugleich wirkte die schon berührte Scheu, das Allerheihgste ZU

betreten. An dem äaußeren (+ewande der Kirche Zzu bessern, üuhlte
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INa  5 S1IC.  h befugt, ]Ja verpflichtet. Die Gestalt selhst wurde 717el
wenıger berührt, da S1e AUuSs einer anderen Welt tammte

So blieb das (+ebäude des landesherrlichen Kırchenregiments
unvollendet; hinter frühmittelalterlichen Vorlagen blieb
zurück. "Lrotz dieser unvollkommenen (Jestalt aber annn wis. in
der Vorgeschichte der Reformation nıcht übersehen werden.
Kirchenpolitisch betrachtet, ist dıe Reformation das Werk deutscher
Landesherren und Städte. Ks mußtfe durch die doppelte Tatsache
außerordentlich erleichtert werden, daß die allgemeine Kirche
Vorabend der Reformation auch 1801 Deutschland 1n einem landes-
kirchlichen Zersetzungsprozesse begriffen WAar , und daß diese
Landeskirchen 1n sich geneigt 3 e1Nn örtliches Staats-
kirchenrecht entwickeln, das auch in selner vorreformatorisch-
bescheidenen Gestalt mıiıt dem kanonischen Rechte nicht mehr
vereinbar W3a  F Die Ausbildung der skizzierten landesherrlichen
Finflußsphären ın ursprünglich kirchlichem Machtbereiche hatte
Tleinere Kırchenkörper VON bemerkenswerter Selbständigkeit IC>
schaffen. S1e dachten ZWaTr nıcht daran, sich VOo dem oroßen
Leibe der allgemeinen Kırche loszulösen. Wurde ihnen aber diese
Absicht von einer anderen gelstesgewaltigen Seite her eingeNößt,
dann stieß ıhre Verwirklichung wenıgstens organisatorisch nicht
auf unübersteigliche Hındernisse. Durch die organısatorısch-
machtpolitische Lockerung des Bandes zwıischen der allgemeinen
Kirche und den VON der weitlichen KRegierung weithin beherrschten
Landeskirchen konnte ihr dogmatischer Abfall erleichtert werden.

ber auch eine VOL der Kıirche mehr absehende , sıch mehr
auf die weltliche Gewalt beschränkende Betrachtung kann hier

weıteren für die Vorgeschichte der Reformation rauchbaren
Krgebnissen führen. Das landesherrliche Kıirchenregiment de
späteren Mittelalters ist nıcht HUr Ursurpation, auch nıcht NUur
mehr oder wenıger kırchenrechtswidrig on der höchsten kirchlichen
Autorität gewährte Konzession, sondern OS räg auch In sich selbst
1ne Art Vvon rechtlicher Begründung, die INna  n ın Rechts-
theorien, aber auch 1n überall sichtbaren, anerkannten Rechts-
instituten iinden ann. Man annn ıhnen ihren Rechtscharakter,
die Von ihnen ım praktischen Kechtsleben der spätmittelalterlichen
Welt durchgesetzte tfeste rechtliche Stellung nıcht deshalb qb-
sprechen, weil S1e sich mıt dem kanonischen zechte melıstens

Ze\itschr. F: K.ı-G. XLI,
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überhaupt nıcht VETEINISCN lassen oder Einrichtungen und Sätze
diıeses Rechtes unzulässıger Weıse weiterbilden und auf die

Worderungen zuschneıden
Im Anschluß dıe arıstotelisch thomistische Lehre VON der

SETULSELZKELE (Billigkeit), die azu bestimmt WAaL , das posıtıve Recht
wenn es nıcht ausreichte, naturrechtlich Tı EISAanNZCNH, wurde schon
VOoNn den Publizisten Philipps des Schönen und Ludwigs des Bayern
und dann VON den Theoretikern des konziliaren (+edankens un
VO  } Wiuelit die No on lehre aufgestellt welche besagte, daß
Wällen der Not WE insbesondere der geıistliche Arm versagte
der weltliche Arm die Bresche greifen habe und selbsttätig
handeln dürfe Ks War EINE auch VOL kirchlichen Kreisen 5
billigte T ’heorie VonNn EISENEM Leben, dıe der naturrechtlichen
Grundlage fest verankert und auf dem besten Wege Wär, sıch
auch aqaußerhalb der gelehrten Kreıise Art VON Rechts
anschauung verfestigen Das landesherrliche Kirchenregiment
bewegte sich SANZ auf der Launıe dieser alten, auforıtatıyven Lehre;
S1ie War weıt mehr als eiINe nachträgliche pseudojuristische Ver-
brämung geschehener Usurpationen. Im keformationsjahrhundert
War S1e nıcht 1Ur bei den Protestanten, sondern auch be] den
Reformkatholiken beliebt.

ber auch SONST boten sich en Landesherr rechtstheoretische
Stützen. ‚Je mehr S16 sich iıhrer Landeshoheit auch theoretisch
bewußt wurden, JE mehr dehnten S1Ie S16 grundsätzlich _ auf dıe
Beherrschung auch der geistlichen (Jewalt AUS, wöbel 816 oft miıt
größerem KErfolge dieselbe Bahn einschlugen, die die alten Kaiser
schon einmal beschritten hatten Man 1e6ß AUS der Landeshoheit
WEeNnN nıcht 61 allgemeines JUS reformandı, doch e1inNn JUS refor-
mandae discıplinae oder Zusammenhang m11 der Notrechts-
theorıe e1N JUS cavendı herfließen Rechtsansprüche, die früher aul
2Trun speziellerer 1ıtel W16e der Vogteı un des Patronates SEDCH-
über der Kıirche erhoben worden AFCNH , wurden Z als notf-

wendıge Folge der aligemeinen einheitlichen Landeshoheit begriffen
Für dıe Worderung desund ratıone domiını wahrgenommen

landesherrlichen Kirchenregimentes WAar deshalb die gleichzeıtige
Verstärkung der Landeshoheit außerordentlich günstlg Z wischen
der Entwicklung der AUS der feudalen, privatrechtlich verbildeten
Landesherrlichkeit herauswachsenden öffentlichrechtlichen, einheıt-
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Lehen Landeshoheit einerseıits und der Kntwicklung der Kırchenhoheit
wWwWar IN Parallelismus oder vielmehr Cine echselwirkung unvermeıd-
.lj(‚h 1E konnten sıch nıcht mehr getirenn voneilnander halten, sondern
beeinfilußten sich ®  nNseIl1LS Wiıe sich dıe Landeshoheit Aaus
Fülle VODN Einzelrechten ZAaNZz allgemeinen, geschlossenen,
einheitlichen Größe entfaltet hatte, mu sich auch der kirch-
liche Einfluß des Landesherrn auch dem Objekte nach vereinhei:t-
hlchen AaUSs l Beziehung einzelnen Organen der Kirche
erwuchs EeiN Verhältnis U Landeskirche insgesamt So lange
JENE Vereinheitlichung der terrıtorlalen (Gewalt och nıcht e1iN-

gefreten War, konnten diıe Landesherren auch och nıcht 111

Gesamtverhältnis ihrer Landeskirche als solcher einrücken
SOWI1e aDer dıe öffentliche Gewalt praktisch zusammengeschlossen
un: auch theoretisch als e1Ne einheitliche vorgestellt wurde,
noch VOTr Schluß des Mittelalters zumal den fortgeschrittenen
Westländern dıe Kegel War mußte die eue einheitliche Landes-
hoheit eine einheitliche Kirchenhoheit sıch aufnehmen , die ale
öffentlichrechtliche ausgeübt wurde, da neben dem Hürsten auch
die Stände beteiligt ALICH Z der quantıtfativen Ausdehnung
un: Verfestigung der Landeshoheit gesellte sıch aber auch
qualitative Vertiefung, da schon der Staat des späftesten Mıttel-
alters anlıng, die ersten schritte VO. Friedens- und Rechtsstaate
des klassischen Miıttelalters ZU modernen Wohlfahrtsstaate hinübei-
Z fun und die NeuVu VO  s ihm ZUr Geltung gebrachte Polizeigewalt

diesem Siınne aquszubilden. Das mußte, auch KAaNZ abgesehen
VORN INmMmMer wıeder wirksamen. relig1ös- kirchlichen Beweggründen,
auch 1iner Verinnerlichung der Kirchenhoheit zugufe kommen
und S1Ie insbesondere nıcht sowohl als Recht enn als Pflicht er-

scheinen lassen Diese selbhst War aber der mittelalterlichen Än-
schauung entsprechend nıcht ein später hinzugekommener Annex,
auch nıcht der Ausfluß vVvon außen angegliederten JUS CPIS-

_ copale, sondern ein integr]erender Bestandteil der Landeshoheit,
WIie noch 1e Verritorjalisten des Frühabsolutismus gelehrt haben,
die darın och Aanz auf mittelalterlichem Boden. stehen

Für das Luthertum aber Wr E1IN schicksalsschweres Zu-
sammentreffen, daß es sich 'Territorien entfaltete , denen die

Ausbildung der Landeshoheit ber 1e ersten prımıtıven, och lehns-
„rechtlich beeinflußten Anfänge längst hinausgelangt WAar. Kein
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7 weifel daß dıesen Zusammenhängen für dıe betreffenden Lerri-
torlalherren e1inNn Antrieb mehr lag, siıch der reformatorischen Be
WEZUNS anzuschließen Denn C111 reformatorisch gesteligertes und
VOL allem verselbständigtes Kirchenregiment mußte auf die SftÄär-
kung der Landeshoheit och günstıger zurückwirken als SEn Spät-
mittelalterlicher Vorläuter Der patriarchalische Frühabsolutismus
auch aut kirchlichem Gebiete hätte sich nıcht gerade den "Perri-
torjen der Lutheraner verhältnısmäßig rasch entfalten können, WEn

nıcht den Hebel diıeses Staatskirchenrechts kräftiger als früher
hätte ANsefizen können Und doch Wr die Neigung, das Kirchen-
regıment AUS einheitlichen profanen Landesgewalt abzuleiten,
nıcht erst das Produkt der Reformationszeıt sondern weıft älter

Je weıfter dıe Würsten autf diesem Gebiete vordrangen,
mehr werden S1e auch eım römischen Rechte Hilfe gesucht und
gefunden haben Schon Johann VON Salisbury, der Zieitgenosse
Barbarossas; hatte die römischrechtliche Begründung des landes-
herrlichen Kırchenregıimentes den VO i1nhm bekämpften Hofkleri
ern den und gelegt das eıterwıirken dieser Begrün
dung späteren Mittelalter, der Zeiıt der beginnenden nezeption,
leugnet dem fällt jedenfalls dıe Last des Beweises Wie fÜr
den Ausbau und dıe theoretische Begründung der allgemeinen
Landeshoheit dıe Zeiten des späteren Mittelalters KUNSÜUS arcNnh,

auch für den Ausbau des landesherrlichen Kirchenregimentes
Auch mMI1 Hılfe dieser Rechtstheorien verlor eSs bıs SC
1S8eN Grade den odıösen harakter Usurpation. Schon da-
durch wurde das urzelfassen erleichtert.

Nun standen aber den Landesherren nıcht 1Ur Rechtstheorien,
sondern auch greifbare Rechtsinstitute des germanischen und des
römischen Kirchenrechts ZUr Verfügung, dıe S1C LUr Begründung
un Stützung ıhres Kirchenregimentes benutzen konnten ıu iıhnen
gehörte die den verschiedenen Hormen ausgebildete Vogtel, die

späteren Mittelalter den Herrschaftscharakter, den S16 früheren
Miıttelalter als e1IN AusfÄluß des deutschrechtlichen Muntbeegrifis schon
einmal gehabt hatte, unfer den Händen der Landesherren als Kirchen-
vogtel von annahm, nachdem die Kirche zeiıtweıse auch
mıt dem beliebten Mittel der Urkundenfälschung verstanden hatte,
Sie Aaus Herrschafits- eiNE Beamtenvogtel verwandeln
Die Landesherren stellten Jetz das alte Recht wieder her, ohne



%

iment S55Hashagen, Spätmittelalterl. landesherrl. Kirchenreg
jedoch den auch miı1t der Herrschaftsvogtel verbundenen Pfichtge-
danken preiszugeben. HWerner ist erwähnen der Kırchenp LroNat,
der ZZW ar VO1ll lexander LE 1n der Absıcht geschaffen War, den
Hajenpatronen den EinfÄuß auf das spirıtuale entziehen, den sıe
unter der Herrschaft des Faıgenkıirchenrechts ausgeübt hatten, der
aber bıs dıe schwelle der Neuzeit eigenkırchenrechtliche Reste
behauptete und eine vorzügliche Handhabe bot, ın gewohnter else
gerade ber das spirıtuali AUNNECXUMN auf das spirıtuale selbest
rückzugreıfen.

Vogt und Patron WAaren Klerus und Laien SANZ geläufige Kr-
scheinungen. Mochten die Vogtel- un! Patronatsrechte gyegenüber
der Kirche im einzelnen noch verschieden umgrenz SEeIN ®
fiel nıemandem eın , ihrem Daseıin zweıteln un be1 aller
Kritik, dıe besonders und nıcht ohne Grund die Vogtei g_
rıchtet wurde, ihre Rechtsgültigkeit SZahZ allygemeın bestreiten.
Beide Kechtseinrichtungen hatten aber den Lajen schon auf der
vorterritorjalen Kntwicklungsstufe eine sichere Handhabe geboten
ZUT Aufrichtung eiıner Art VO:'  F Herrschaft ber Weit und Ordens-
klerus wenıigstens 1n ihren Anfängen. Es zugleich Institute,
die, mochten S1e auch och sehr mıiıt privatrechtlichen Elementen
verseiz se1n, doch ihrer Natur nach öffentlichrechtlicher Jlar-
heit emporstrebten. Es bedurfte keiner umständlichen Überlegung
un keiner künsthichen Veranstaltung, S1Ee e1m Aufbau und
Ausbau des landesherrlichen Kirchenregimentes heranzuzjehen; Ssıe
wurden adurch nıcht beseitigt, sondern vertHochten sich damıt
un aren och lebendig, als S1e voxn der Keformation überrascht
wurden. uch unfier den Verhältnissen konnten S1Ee aber
den Landesherren dieselben Dienste leisten , die S1e ihnen schon
während des späteren Mıttelalters erwıesen hatten. Eine UuSammenNn-
fassende Geschichte der V ogteı und des Pa O naler der Landes-
herren 1m späteren Mittelalter braucht deshalb nıcht NUur den
Kirchenrechtler interessjeren. 1E hätte auch dem Historiker
1e] Sagecn , weil Man AUsS ihr abermals erkennen würde, daß
die reiformatorische W eiterbildung dıeser Institute keine schroffen
Brüche zeigt, W1e INa zunächst glauben möchte Kben deshalb
ist auch iıhnen eine vorreformatorische Bedeutung nıcht aDzu-
erkennen, sofern MNan Sie auch da teststellen wird, die Organl-
satorische Arbffit der protestantıschen Kırchen durch dıe parallelen,
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Al alte Rechtsinstitute anknüpfenden Bestrebungen der L,andes-
herren des späteren Mittelalters wesentlich erleijichtert worden 15
Als KRechtseinrichtung aäußert das vorreformatorische Lajenregıiment

der Kirche auch ach Beginn der Reformatıon Von qelbest ein
größeres Schwergewicht, als WEeNN c> NQUr 6IM Bündel VODn Usur-
patıonen ZEWEDCNH ware

Das landesherrliche Kirchenregiment verfügt ferner S Pr
teren Miıttelalter nıcht 1Ur her SEW1ISSC 105 frühere Mittelalter
zurückreichende Rechtsgrundlagen, sondern auch außerhalb der
Rechtssphäre staatstheoretisch ber ZEW1ISSC Stimmungselemente
WAas ebenfalls wesentlich SECcC1INeET verhältnısmäßig raschen AÄAus-
breitung und FWestigung un Z SE1INeEeTr verhältnısmäßıie rühigen
Weıterbildung der Reformatıionszeit beigetragen hat uch hier
wird INan mıf Stücke geschichtlicher Wirklichkeit WEeENN

auch NUr AUus der Welt der (A+edanken vertraut, das Ma  - nicht
vermuten sollte, wenn IHan von der Erforschung des Kurilalismus
des landesherrlichen Kirchenregimentes herkommt. Man gelango
dabei unmerklich AUS dem Bereiche des Unbewußten das Macht-
gebiet des Bewußten und des Politischen un: braucht eshalb nıcht

befürchten, VO ema abzulırren.
A dıe Landesherren späteren Mittelalter taten, S16

die Kirche teilweıse ihrer Willigung unterwarfen , WLr nıchts
Neues Miıt ihren andeskirchlichen und miıt ihren staatskirchlichen
Bestrebungen hatten S1ie eiNe lange Reihe Von Vorläufern, dıe D1IS
in das irüheste, J heidnische Mittelalter zurückreichen. Des DEQK
tischen Landes- und Staatskirchentums, überhaupt des Laienem:-
Ausses auf dıe Kirche hatte sich aber schon früh die T’heorıe be
mächtigt Schon VO frühesten Mittelalter ab entwickelte sich,
zelbstverständlich auch streng kirchlichen Kreisen, eE1INE theo-
kratische Fürstenlehr C, die dem Herrscher den stärksten Kın
Auß auf die Kirche einräumt nd geradezu ZuUr Pflicht macht und
iıhn eEiINC sakrale Höhe emporhebt und gelegentlich mıt OLL-
lichen Figenschaften un Fähigkeiten ausstattet. Das mittelalter-
liıche Gottesgnadentum wırd Voxn Anfang kirchenregimentlich
ausgewertet. Im Laufe des Mittelalters erfährt s natürlich mMal.-

cherlei Abwandlungen. ber s 1eß asich auch durch den Aufstieg
des Papsttums nicht AUS SeE1INer autonomen Höhe herabziehen. Denn

Grundlagen Waren uralt natıonal und auch dem gememen
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Manne verständlich und heilig. Auch für den freilich NUur selten
ın Aje Helle des Bewußtseins hinaufgerückten staatstheoretischen
Unterbau Iandesherrlichen Kirchenregimentes 1m späteren Mittel
alter und In der Reformationszeit jeferte eES eınen unsichtbaren
Mörtel

Hs ware schon längst möglıch SCWESCH , ber die Einzel-
forschung hinaus dıe Entwicklungsgeschichte diıeser theokratischen
Fürstenlehre des internationalen Mittelalters synthetisch darzustellen.
Hınen Höhepunkt erreicht S1Ee bekanntlich in Waielıif. Kr hätte
jedoch nıcht einem energischen und zielbewußten 'T’heore-
tiker des landesherrlichen Kirchenregimentes werden können, WELN

nıcht für ge1NeEe höchst umfassende Schriftstellerei darüber tort-
gesetzt die mächtigsten Anregungen der aufs reichste entwickelten
englischen Praxıs hätte verwerten können. Da gx1bt es. doch
denken, daß diese Anregungen bei ıhm In einer W eise renlektieren,
die ih; befähigt, Kernstücke der späteren reformatorischen und
nachreformatorischen 'Theorije des landesherrlichen Kirchenregimentes
Wie die Lehre VO Praecıpuum Membrum, VON der (lustodia utrıus-
Que Tabulae, Quch die kirchenpolitisch ausgeuiü'nzte Drei-Stände-Lehre
un die Bevorzugung der Theologen aqls Ratgeber des Monarchen
ın voller Deutlichkeit und mit grundsätzlicher Schärfe vorwegzu-
nehmen. Darüber hINAUS zeigt aber der _> landes- und staats-
kirchliche Geist, der In sginen einschlägıgen Darlegungen waltet, nıt
den späteren Anschauungen eıne unverkennbare Verwandtschaift.
Wie Wiclıif schon wegen se1iner Bekämpfung der Transsubstantia-
tionslehre 2AuUSs der kleinen Schar der wirklichen Vorreformatoren
nıcht ausgeschlossen werden kann, ist auch qals kirchenpoli-
tischer T’heoretiker mehr als se1iNe publizıstischen Vorläufer, wenn
INnan den gewaltigen Yorker Anonymus Anfang des zwölften
Jahrhunderts ausnımmt, TOLZ aller mittelalterlichen Gebundenheıit
und besonders formalen scholastischen Belastung iın dem ANSCHC
benen aße eiIn VON vorreformatorischem Geiste erfüllter, hellsich:
tger ukunftsmensch. Das versöhnt mıt der Tragik se1nes Lebens,
WENN auch seine Nachwirkung später während der eformations-
zeıt hinter der anderer, weniger bedeutender spätmittelalterlichen
Zeitzenossen alg 'Pestis Veritatıs weıt zurücktrıtt. Trotzdem wird
Man In der wiclhifitischen Vorstufe der späteren Theorıe des landes.

herrlichen Kirchenregimentes nıcht ELWAS Belangloses und dıe VOLI-
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reformatorische Bedeutung hlıer des Kirchenregimentes der englischen
Könige auch darın sehen dürien, daß es den Wurzelboden schuf
auf dem sich die EINSAaNIE Gestalt Wiclht (denn nüch-
terneren , opportunistischeren Landsleute verstanden iıhn
weniger) erheben konnte.

Vor dem breiten Hintergrunde der theokratischen Fürstenlehre
des Mıttelaliters wıird auch die vielberufene Redensart: Dux Cliviae
est pPapa terrıs SUlS verständlich Es WarLr Z W ar verdienstlich
daß die Fınzelforschung nachwies, daß das wirkliche Kirchen-
regıment des Herzogs Adoif VOL Cleve während des Baseler
Schismas nıcht annähernd diesem kühnen, späftel VO  a den branden-
burgischen Rechtsnachfolgern zugunsten ihres staatskırchentums
ausgenutzten Rechtssatze entsprach und daß die Konzessionen des
Papstes Kugen den Herzog vorübergehende Maßnahmen

Mannes arch, der 1111 Kampfe miıt Konzil und Gegenpapst
der Hılfe des mächtigen niıederrheinischen Dynasten nıcht entratien
mochte wobel och hinzuzufügen 1st daß die clevischen Maß-
nahmen des Papstes keineswegs singulär 3 WIC 1Nanl

gewöhnlich annımmt oder daß iNan die Fintstehung des Ssatzes
darauf zurückführte daß sich e1inNn späterer Herzog der
Kpoche der Schlacht Von Pavıa das kirchliche Stellenbesetzungsrecht

den dem Papste reservıerten Monaten ane1gnete ber derartige
mıt Recht e1inNe Überschätzung der 43 agweıte Satzes VE

werftietifen Einzelnachweise könnten leicht die Vorstellung el wecken,
als wenn Satz, der sich allmählich Art staatskirch-
lıchem KRechtssprichwort verhärtete , AA für das niederrheinische

Er taucht LU aber miı1t A*Territorıum geprägt worden sel

gemäßhen Anderungen mehrfach aUC anderen deutschen und
außerdeutschen, kleinen und großen (+2bieten auf. Man darf daraus
schließen, daß e1 WEeNnNn nıicht en wirklichen staatskirchlichen Ver
hältnıssen, doch den Vorstellungen weıter Kreise darüber eIN1IgEr-
maßen entsprach Besonders durch den Zusammenhang MI1t der
theokratischen Fürstenlehre wurde ihm offenbar CINC weıtere Ver-
breitung gesichert. Das wiıird VoxNn Rodenberg verkannt, wenNnn Gr

meint, 19  n} habe den Hürsten deshalb als „Papst“ bezeichnet, weıl
die Päpste sich damals W16e der Fürst NUur 198881 dıe Außer-
lichkeiten des Kirchenregimentes gekümmert hätten. 27 S]je
füin die damalıgen Menschen nicht zuerst relıg1öse Faktoren sSso
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dern Jräger bestimmter öffentlicher Rechte und Inhaber der Re-
erın wollte der Landes-gimentsgewalt ber die Geistlichkeit.

err ihre Sstelle treten.“‘ Zu solchen Ausdeutungen braucht man
nıcht greifen, wenn E man jenen Satz A Niederschlag der theo-
kratischen Fürstenanschauung nımmt. 1)Dem aufsıe eingestellten Mıttel-
alter muß 1el wenıger unerhört geklungen haben A späteren
durch dıe Gegensätzlichkeit zwıischen agı und Kırche gewiıtzıgten
Geschlechtern. Der mittelalterliche, auch och für Luther maßgebende
Menschheitsverband des Corpus Christianum umfaßte beide dıe geist-
lıche un: dıe weltliche Gewalt. Beıde konnten und mußten wechsel-
seıt1g für einander eintreten. Insofern ist der AÄAusdruck „landesherr-
liches Kirchenregiment ““ jel modern. An dem aber, wWas ıhm ent-

sprach, brauchte das theokratischeMittelalter keinen Anstoß nehmen.
DDas glt neben der selbstbewußten Kirchenpolitik der Lerr1-

torıen und Städte doch auch Von der des Reiches, obschon das
Reich während der etzten Jahrzehnte des Mittelalters nach dem
Scheitern der kurzlebigen kurfürstlichen „ Neutralitätspolitik “ stark
zurücktritt. ber die in älteren theokratischen V oraussetzungen
un Anschauungen wurzelnde kırchen-, Ja religionspolitische Ziu-
ständigkeit des Reiches blieb gewıssermaßen NUur latent ; denn G1e
trat Begınn der KReformatıion , unfterstüfzt von dem VON den
Jandes- und staatskirchlichen Gedankengängen Burgunds und Spa-
nıens berührten Kailser, überraschend schnell und kräftig wıeder
In dıe Krschemung, indem sS1e es fertig brachte, den Häresiarchen
.‚uther dem geistlichen Gerichte entziehen und VOTLT ihr elgenes
Forum laden So gehört auch Luthers Erscheinen VOLFr dem

OCINSEeTr Reichstag 1n diesen gyrößeren Zusammenhang. Daß
sich jer VOLr einer weltlichen Versammlung verantworten durfte,
WAar Z W. wenıger auf die freıe Inıtiatıve von Kaiser und Reich
zurückzuführen qals auf den unsichtbaren Druck, den die luther-
freundlichen Stände auf Kaıiser und Reich ausübten. Dieser Druck
aber wurde durch die weitgehende kirchliche Zuständigkeit, die
Sie sıch selbst zuschrieben, och verstärkt. Gerade darın Jag, VO.

Standpunkt des Kurialismus des landesherrlichen Kirchenregimentes
un des Papsttums AUS gesehen, dıe besondere Ironie der Geschichte:
„Ohne dijese Von Rom selbst großgezogenen Landesherren ware
ihm mıt dem K aiser vereınt, vielleicht noch einmal gelungen, den

Abspaltungsprozeß.. aufzuhalten “ (Sehling).



Untersuchungen
Die Untersuchungen ber die Landes- und Sstaatskirchen 4es

späteren Miıttelalters püegen sıch auf praktıschen Erschei-
nungsformen Deschränken und ihre zeıtgenössısche theoretische
Kinordnung NUr selten berühren Das 1st deshalb berechtigt
weil direktes und eindeutiges zeıtgenössisches Materja]l für diese
Kınordnung fast Sar nıcht verfügbar ist und ı gyrößerem Umfange
auch schwerlich noch AUuSsS den Archiven zutage gefördert werden
WI1 Denn DNerartiges sucht 1Nnan den Akten und den D

Anehrten Büchern der Zeitgenossen allyemeinen vergebens.
ge1inNer durch vergleichende Betrachtung nahegelegten Kxistenz
zweifeln , WAare gleichwohl nıcht berechtigt Man wird dıe Welt
der Imponderabilien dıe sich damıt autftut nıcht unterschätzen,
wenn es sich darum handelt dıe theokratisch gefärbte Kirchen-
verfassung, besonders der deutschen Lutheraner un ihre verhältnıs
mäßıg rasche und reibungslose Fınführung begreiflich machen

Je weıter analytısche Uun!: synthetische Worschung auf diesem
zweıten hıer gleichfalls 1Ur skizzıerten (Gebiete vordringen,
häufiger werden sich einwandtfreiıe Parallelen zwischen der Zieit
VOor und ach der Reformation aufünden Jassen KEs kann hier
HUr och angedeutet werden daß sıch dieser Parallelismus und
diese Kontinuität nıcht 1Ur den Territorien dem unbefangenen
Beschauer aufdrängen, sondern insofern vielleicht noch deutlicher

den Städten, als hıer e1Ne durchweg reichere und geschlossenere
Überlieferung häufiger gestattet, dıe Kirchenpolitik des Rates
VOTr und ach der relig1ösen Umwälzung festen Zusammen-
hang bringen und das grundlegende T’hema „Stadtgemeinde un!'
Reformation“‘ durch vorreformatorische Untersuchungen wesent-
ıch aufzuhellen uch der vorreformatorıische Laieneinfiuß auf
das Kirchengut der freilich auch den Territorıen nıicht tremd bleibt
wırd hier besonders deutlich Solche Parallelen und Zusammen-
hänge herzustellen , ist jedoch keineswegs das CINZISXEC Ziel diıeser
vergleichenden Forschung Von EeINeTr vorreformatorischen Be-
deutung des Laienregimentes der Kirche kann INa  (} auch dann
schon sprechen, umfassende tatsächliche Kxistenz, sSe1Ne
weltliche Grundlage und rechts - oder staatstheoretische
Würdigung für das päftere Miıttelalter nachgewlesen werden

Von hiıer AauUus wird INan auch dem neuerdings ausgebrochenen
wissenschaftlichen Streit Luthers Verhalten ZUI1 landesherrlichen
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Kirchenregimente ©1INe€E teste Stellung einnehmen können Man wird
dıe bei Luther vorhandenen Widerstände SEWl1 nıcht qußer acht
lassen , sich Z weitelsfalle aber doch dafür entscheiden daß
Luther, allen (Gewaltsamkeiten und überflüssigen Brüchen mi1t dem
geschichtlich (4+ewordenen abhold dem bereits vorhandenen landes-
herrhichen Kırchenregiment Gerechtigkeit widerfahren ieß aller.
dine&s dann se1iNemM ®Inne verändern und weiterzubilden

Was die doppelseitige Betrachtung des. zweıten Abschnittes
aııt Grund der bısherigen leider maßlos zersplitterten und öfters

der Kınzelanalyse steckengebliebenen ILiteratur erg1ibt steht mi1t
den Beobachtungen des ersten Abschnittes weitgehendem

Widerspruch Ks zeigt zunächst negatıV, daß das landesherr
liehe Kirchenregiment se1inNner bloßen Kixistenz LU  — Auflockerung
des alten Gefüges der Kirche un! ihrer Kritik Erhebliches bel-
eiragen hat Der Kurialismus hat daran schließlich doch nıcht
viel ändern können enn er War weit mehr NUur das OppOrtu-
nıstische Krgebnis des Ziusammenwirkens päpstlicher un! landes-
fürstlicher Diplomatie, als daß e alg solcher den Macht-
habern grundsätzlichen alt geboten hätte uch begegnete

bei ihnen selbst gelegentlich bıtterster Krnitik. SO erklärte sich
Herzog Georg VOon Sachsen Mıtte Oktober 1520 ZW ar se1iNem

römıschen. Vertreter, eE1INeMM Meißener Dechanten, gegenüber bereit
Luthers AÄAdelsschrift verbieten, aber ügte hınzu 27 wywol
e dennoch nıcht alles ist dorin stet ouch nıcht unno
daß S kompt Und nıemand dorvan reden thar

werden dy steıne redent‘“, und weıteren Verlaufe entrüstete
sıch ber „das versammelte folg Z Rom dy Lag un

nacht trachten, S al substaneıjen aller NAaCION unfier sich bringen
mogen ** und schließlich auch ber den Kurialismus des landes
herrlichen Kirchenregimentes, wenn er fortfuhr „Und domit M CS

verblumpt wird, wiri{it INan 111r ader e1  S andern fursten ZCU-

weill! eiIN Knochen 10 maul, hy miıt 1Ner coadjutorey, hy en

rESETVaL, do e1IN dispensaclon. W ywoll dennoch wol zcolen
uSsen, kawen WITLr doch doran un obersen gallen und ober-

cbeyn Und schon 1401 hatte die Schriüft De ecclesi2e
das Kompromißverhältnis zwischen Papst und Fürsten spezie!l beı
der Pfründenvergebung als EeiLINeE verabscheuungswürdige Buhlschaft
gebrandmarkt.
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Hs erg1ibt sich aber ferner AUS dem zweıten Abschnitte , daß

das andesherrliche Kırchenregiment des späteren Mittelalters VOr

allem POSLELV auf der Grundlage weıt äaltereı Kechtseinrichtungen
UunN! weıt Iterer rechts-, Staais- und besonders fürstentheoretischer
Anschauungen den Fınrichtungen und Anschauungen der Retor-
matıonszeıt auf dem wichtigen kırchenpolitischen Gebiete VOLI'-

Cal beitet hat OTraus es sıch VOL allem erklärt daß selbst auf
diesem heißen, alsbald VON den konfessionellen Leidenschaften auf-
gewühlten Boden die Kontinuität allmählicher geschichtlicher Fnt-
wicklung WENISCI ZEerTISSEN 1sT als 1  — lange meınte

F'reilich darf 1E  a sich schließlich darüber nıcht der gerıngstien
Täuschung hingeben, daß derartige mühevolle vergleichende Unter-
suchungen den Kern der Reformation Sar nicht heranführen,
auch nıcht den Kern ihrer V orgeschichte Denn dieser 1S1,
beiden Fällen nicht verfassungs-, sondern dogmen- oder allgemeıiner
gesprochen religionsgeschichtlicher Art. Hier erhält die alte Hrage
nach den Reformatoren VOT der kKeformation, dıe durch dıe
sichtigen Forschungen Lindebooms un Mestwerdts unlängst aber-
mals 6CIn Licht gerückt worden ISE, ihre unvergängliche
wissenschaftliche Berechtigung Hier hegt auch WIC auch Denifle
mıiıt dem Scharfblicke des Hasses erkannt hat das Hauptproblem
aller Lutherforschung Je weıter also dıe Studien ber das landes-
herrliche Kıirchenregiment des späteren Mittelalters vordrıngen,
S| deutlicher werden S16 siıch der (GGrenzen ihrer vorreformatorischen
Tragweıite bewußt werden

Nirgends späteren Mittelalter Landes- ınd s  taats-
kırche machtvoall entwickelt WIC den großen Nationalstaaten

uchW esteuropas, besonders Kngland der Tudors
entscheidenden , schicksalsschweren Kollisıon mM1% dem apsttum
fehlte es aller früher herkömmlichen Kollusion ungeachtet schließ-
lich nıcht Sıe führte Jetz wıirklich den von Rom gefürchteten
Schisma Was aber dabel herauskam, War keine reformatorische
Landeskirche, sondern die byzantinisch verzerrie Landes- und
Staatskirche Heinrichs I1I dem Luther nıcht mıiıt Unrecht

'"Lodfeind gesehen hat uch diese Tatsache ze1g wieder,
daß Nan die vorreformatorische Bedeutung des spätmittelalter-
lichen landesherrlichen Kirchenregimentes nıcht überschätzen darf
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IDer Streıt Reimbhards R efarmationsfest-
predigt VO Jahre ISOO

Von Lie Dr Pau! Gabriel Halle ©

Von den vielen Predigten Hranz Volkmaiı Reinhards,
des sächsischen Oberhofpredigers und Oberkonsistorialrats, 1st zeine

berühmt geworden W16e dıe OIM 1 Oktober 18500 Als Rein-
hard diesem Tage Dresdener Kanzel verließ, konnte 6

nıcht ahnen, daß mit dieser Predigt das Sıgnal heiftigen
kKampfe gegeben War Kıs auch kaum diesem Kampte
ygekommen WeNnN nıcht C1iMKC kurfürstliches KReskript ihn verpflichtet
hätte diese Predigt dıe dem geheimen Konsilium ’ besonderem
W ohlgefallen gereicht ““ hatte, auf Staatskosten rucken lassen,

Denndamıt 516 die Hände jedes Pastors un Professors ame
die der Predigt vertiretene Rechtfer tigungslehre Ss$e1 auf das Wohl
des Aates VO  b wohltätigem FEinfduß daß iıhre gewiıssenhafte
Püege den Professoren auftf den theologischen Kathedern, den
Pfiarrern auf der Kanzel der Schulstube und Krankenbett
nıcht nachdrücklich SCHUS ZUTF Pflicht gemacht werden könne
Das Reskript das VON Burgsdorff der Leiter des sächsischen ,, ZEIST-
'ichen Departements“, gezeichnet hatte, und das sechr wider
Reinhards Willen VOrLr der Predigt ZU Abdruck kommen sollte,
_‚  o  rıff e1in Wespennest In Predigten un Broschüren nahm
INl tür oder Reinhard Partei erklärlicherweise VOLr !em
1 Sachsen In Dresden 1ef e1iInNn Spottgedicht auf Reinhard und
Burgsdorff VO:  b Haus Haus dem die Gegenseıte die AÄAntwort

1 Der Aufsatz ist AUS Raumgründen vielen Stellen gekürzt worden.
2) Auf dıe Predigt Vvon der G(Gnade (+ottes.

Anders find ke  1n Reiten Sta
Als auf Reinhards Schimmel
Wer kein NnNeu Gesangbuch haft
Der kommt nıcht Il Himmel
Wer symbolisch denkt und lehrt
Der WIr hochgeprijesen,
Doeceh w @1 Kant und Fichten ehrt
Der wird Lands er wıiese„MN



(52abriel Der Streit un Reinhards Keformationsfestpredigt
nıcht schuldig blieb ber der Streit Reinhard hat auch ber
Sachsen hinaus Teilnahme gefunden AUS Berlın, Frankfurt . M
W eimar, KErfurt hören WILr >timmen AUS W ürttemberg, Rein-
hard Storr und HF'latt a{g Gesinnungsgenossen betrachtet
l die gelegentlich appellierte, möchten ‚„ Del dieser Gelegen-
heit e1nN ireimütiges Wort für dıe Wahrheit sprechen“ erhielt
briefliche Zustimmung un konnte sich WIe selber urteit, ‚, LFÖST-
liıcherweise davon überzeugen, daß nıcht redlichen ännern
fehie ber dıe der (zeist der Zieit och nıchts vermocht hat und
die mMiı1t allen, die dem Kvangelio esu ireu sıind auf Ziweck
hinarbeiten i£ - Daß auch Kıirchenbehörden außerhalb Sachsens
das Beıspiel des kursächsischen Geistlichen Departements nach-
geahmt haben, ZEeIZT das Vorgehen des Nassau Usingischen
K onsistor1ums, VON dem Reinhard bekannt geworden WAar, daß

auch WI16 das Dresdener. Reformationspredigt die iıhm
unterstellten Pfarrer hat austeilen lassen

Ssieht InAn von den theologischen Zeitschriften ah die sich
den Fall natürlich nıcht entgehen lıießen , annn iINaln nıcht
WENIZET als “ 1 Schriften zählen, denen der Streit z Austrag
gekommen 1st Der ersie, der Stimme Reinhard

Drum getrost und unverzagt
Ruf ich allen xilndern
(xottes freie (35nade macht
uch A sSeEINEN Kındern

Inspiriert VvVon (Jräberduft
Wie Reinhard allmählich
Wiırd AUS Gnade jeder Schuft
selbst eın Burgsdorff selig.“‘

Zum ersten Vers S$e1 daran erinnert, daß Reinhard Mitarbeiter
Dresdener Gesangbuch V. 1797 W:  >

Be Pölitz, Frz Rein-Rıs Brief vomn Dez 1801
hard, Leipzig 1815, 11, 34

Ebenda.
3) Scheibler 26 Aprıl 1801 In Aus dem Leben Rıs,

1n CIN1IgeEnN Briefen Von demselben &} den Herausgeber Maxımilıan
Friedr. Scheibler, Lie1pzıg 18923

In der Bibliothek des Wittenberger Predigerseminars finden sich
3 Bände, denen alle dıese Schriften verein1gt sind Die Bände enthalten
die Stücke folgender Reihenfolge : Nathanael, e1nN Gegenstück
den Beschuldigungen und Kinwendungen über Reinhards Reformations-



96 Untersuchungep
erhob, Wl der Superintendent VON Sondershausen, (Yanna-
bıch, der W eihnachtstage 1n der Stadtkirche ber Luk 2,

fest 1800 gehaltene Predigt, Leipzig 1801 ; Senäschreiben eınes
sächsıschen Stadtpredigers 1ber das xendschreıben des säachsischen
Landpredigers von 1ın (vgl Nr 14), Wiıttenberg 1801 ; (+e-

lLie e elines kursächsischen Stadtpredigers über das
Sendsechreiben eines sächsıschen Landpredigers, Leipzıg 1501 ; virum
Magnificum Reinhardum de finıbus gratiae 1v1nae 1n jJure d STa-
tiandı Kpıstola Johannis Frıderiel Telleri, Lips. MDCCOI;

he ele ch u des Schreibens den Herausgeber der neuenN
theol Annalen, YFrankfurt ML 1801 ; Der einfältige, ber doch sehr
Arfgic Dorfpfarrer, Zittau Leipnziıg 1801 ; Eine Predigt Sonntage
Septuagesimä VO  —- Kupfer, Zeitz 1801 ; KEıne möglichst be
scheidene Kritik der Predigt, welche der Herr Kıirchenrat und Superintendent
Cannabich in Sondershausen (vgl Nr 17) gehalten, Von ohann Friıedrich
Leller, Zeitz 1801 ; Ist die Lehre VO  — der frejen (+nade (zottes ıIn
Christo 1m eigentlichsten Siınne Liehre Jesu? Von Johann (Ü0ottlob
Steinert, (+örlitz 1801 ; Von und für Reinhard,
Dresden 1501 ; 11 Antwort auf das Sendschreiben eines achsıischen
Landpredigers, Dresden; Antwort auf das Sendschreiben des eächset-
schen Landpredigers VO  > einem kursächsischen Landprediger, der sich
nicht scheuet, seiınen Namen Z bekennen: ha T he 110 Hof
mMmann, Dresden 1801 ; 99  ]J€ sehr die protestantische Kiıirche Ursache
habe, nıe VETSCSSCH, 81€ @1 iıhr asein vornehmlich der KErneuerung
des Lehrsatzes VO:  w der wahren evangelıschen Freiheit schuldig.“
Eine veränderte Auflage der VO  — Herrn KReinhard den d S00
In Dresden gehaltenen Predigt, Dresden U Piırna 1801; Send-
schreiben eines sächsischen Landpredigers einen selner mts-
bruüuder u  ber diıe VO  - Reinhard Reformationsfeste 1800 gehaltene
Predigt, Leipzig 1801 : Kıne Predigt über ” Kor J; IO von

Creuzer, Marburg 18501 ; Von der freien Gnade
Gottes, ıne Predigt über 3al 3, 15 VOT einer Landgemeinde gehalten VvVon

M P KErfurt 1502; Eine Predigt AL W eihnachtsfeiertage In
der stadtkırche xondershausen gehalten von Cannabich, SOnNders-
hausen Leipzig 1801 ; Predigt Feste aller Zeugen und MAar-
yrer der Wahrheit VO  ; Veller, Jena 1501 ; 15 Eine Predigt

ersten Tage des Jahrhunderts Von Hufnagel, Frank-
furt 1801 ; 20 Treuherzige Bemerkungen eines einfältıgen
Dorfpfarrers über die von. Herrn Reinhard heformationstage 100 1n
Dresden gehaltene Predigt, Jena u. Léipzig 1501; 2L Versuch eilner
Krıtık der Lehre VOoONn der freien (+nade (zottes ın Christo, Leipzig.
Diese Schriften sınd 1m Folgenden abgekürzt zıtiert. Am nde des

Bandes finden sıch mit der Hand geschrieben Trel durch den Streıiıt VOe]'-

anlaßte G edichte (8S Anm 2) und eine Abschrift AUSs der Zeit-

V
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5 mıf dem einhards These enigegengesetzten Ihema predigte

‚„ daß die Lehre VOR (Aottes Vaterliebe (also nıcht die Rechtferti-
gungslehre) die Grundlehre der christlichen Religion s@1*% Zium
NeuJahrstag des Jahres 1801 alg dem 22 ıten VTare des 19 Jahr-
hunderts“ ahm dann Hufnagel] der Sen10r7 Frankfurt An

Maiın, Stellung ZU Streif sc1inNner gedruckten Predigt ber
Hebr „ Verflossen ist. abermals E1n Jahrhundert ZUTr DBe-
festigung des vernünftigen (}+laubens der beste Lehrer und
Yührer der Menschen ott Wär, ist und bleibt Jesus CC IJm
dieselbe Zieit jedenfalls VOT dem WFebruar 1801 D

} mu auch
das „Sendschreiben sächsischen Landpredige: S“
erschlenen SC1Nn, das dann dem Kampfe dıe bedeutendste Rolle
gespielt und allein 1NEUN weıtere Schriften auf den Plan gerufen hat
Die Mehrzahl der Kämpfer , ungerechnet die den Zeitschriften
ZU W orte kommenden, frıtt für Reinhard EiIN dieser konnte schon

SC1NEIM Brief OIN April 1801 Pf Scheibler auf mehrere
solcher Schriften hinweisen, dıe ZzU SsSC1Nner Verteidigung erschienen
9 deren Verfasser nıcht kenne, die iıhn aber fürs eErste einer

GCISCHCN Verteidigung überheben Hs ist beachtenswert wıeviele
VON diesen Gesinnungsgenossen Reinhards sich scheuten, ihre Namen
Z.11 NECNNEN ; esS 1st eben dıe Zeıt, der sich „ UNSErE Kirche,
wenıgstens die, dıe lautesten derselben sprechen und tfür
die vorzüglichsten nd aufgeklärtesten Lehrer derselben gelten
wollen, VvVon der eigentlichen Lehre Luthers un SsSe1iner Freunde
MmMmMer mehr entiernen “ Von Reinhards Gegnern dagegen kämpfen
schrift ‚„ Kronos“‘ Vor dem Bande steht uch mit der Hand geschriıeben,
e1iIn Verzeichnis der Rezensionen, dıe INITr 1 U7 ZU eil erreichbar C6-
»n sind Die Wittenberger Seminarbibliothek und dıe Handschriften-
abteilung der Sächsischen Staatsbibliothek i Dresden, IC Vor allem V  m-
nOCh unveröffentlichten Brıefe Rıs habe einsehen können, haben
sehr wesentlichen Anteil diesem Aufsatz. Yür ih Entgegenkommen sel
ihnen uch dieser xtelle herzlich gedankt

Die Predigt 1ST. VO  — Hufnagel krankheitshalber nıcht gehalten, ber
auf Beschluß des Frankfurter Predigerministeriums . Druck gegeben worden.
Vgl Herm. Dechent, von Frankfurt seıt der Heformatıon,

1L, 192%; DUALT:
S (rxelegentliche Gedanken,

31 8r O
4) Reinhards keformationsfestpredigt,

Zeitschr. ALIL, ,



08 Untersuchungen
NUur dreı mır geschlossenem Visjer diese Anonymı 155CH W arum

dıe Vorwürfe, die S1e >  ' Reinhard erheben, konnten S16 nıicht
mıiıt ihrem Namen decken Die beiden Teller un eiwa noch
den ®eN1OT Hufnagel AUSSCHOMMLCH , haft keiner VO  — den Rufern

Streit Namen gehabt Darıiın xber liegt gerade der Wert
der Ausemnandersetzung, daß SIE uÜunNns einmal zeIQ& welcher Art
der Kampf die zentralen Fragen den Niederungen des
kirchlichen und theologischen Durchschnittsiebens geführt worden
ist Der Ton den die Gegner anschlagen, bewegt sich aut der
Stufenleiter zwıschen beißendem Spott üÜn: vornehmer;, sachlicher
Auseinandersetzung Die folgen dem Feinde Schritt für
Schritt, die anderen greifen einzelne Fragen heraus, och andere
begnügen sich amıt, ihre Auffassung darzustellen, ohne sich auf
Auseinandersetzungen einzulassen.

Reinhard selbst hat W16 das inımer tat den Ausgang des
Kampfes zunächst abgewartet ohne gelbst einzugreıfen 27 Ich
werde, WwWenn nıcht KaNZz besondere Umstände das Gegenteil NÖUE
machen, A allem schweigen Da d1X1, durch die Predigt selber,
et aalyavı AIa meam ““, schreibt 11 Februar 1501

den Pastor Schatter eunhofen rst; als VO  a} dem
Landprediger Z Heuchler gestempelt wurde, glaubte C das
nıcht ınnehmen dürfen, ohne sich SsSec1Ner Bußtagspredigt
VOInN März 158501 dagegen verteidigen Danach aber nahm

wieder bewußt dıie Praxıs des Schweigens auf 37 Auf Streitig-
keiten lasse ich mich übrıgens nıcht CIH Ich antworte keinem
eEe1INeEeTr Gegner en ort“ rst 1 e1NeN „Geständnissen,
Predigten und Biıldung uUum Prediger betreffend “ (1810/11),
haf; auch ZU den durch die KReformationspredigt VOm Jahre 1800
aufigeworienen Fragen zusammenhängend Stellung SCHOMMEN

Die Keformationsfestpredigt die Reinhard der dicht-
gefüllten Sophienkirche 31 Oktober 1800 gehalten hatte,
begann. m11 Klage die viele AUS Reinhards Munde nıcht

wartet hatten

Abgedruckt bei PSölıtz %. O., 1, 93 {ff.
2) Briet Pfarrer Scheibler VOom April 1801,

k S Le I' s Pastorenbilder AUS dem alten Dresden, 1917, 123
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Luthers Stern, führte scharfer Polemik die
neumodische Frömmigkeit AUS 1T „ Selt €n Jahren“ Sinken.
Man rühmt ohl weıthın Se1INenN irejen , kühnen Greist, aber HUur,
weıl Man ihn für die CISENE relix1öse Stellung Anspruch nımmt
und meınft, wenNnn AUS dem Grabe wiederkäme, annn würde Cr
selber unfer dem Eindruck des Lichtes der eıt SC

Kechtiertigungsglauben aufgeben Auf Luther WI1Ie tatsächlich
WAaL , sieht 1INna.  > mıiıft ‚ CINEr Art mitleidiger Verachtung“ herah
Darum ist 8 Reinhard einN heiliges Anliegen, se1inNner Gemeinde den
wahren (4+rund UNnSrer Kirche Z ZCIZEN : „W 3 sehr uUunNnsere
Kirche Ursache habe, HLO VErSESSECN, S51  CD Se1 ıhr
Daseıin vornehmlich der Krneuerung des Lehrsatzes
VO der freıen Gnade Gottes Christo schuldig“, Z Aa8
18% das Thema, das Reinhard AUS Röm O9 DB gewinnt, un
durch das 6I sıch dem bekennen will , wWas die Reformatoren

Christentum verstanden hnaben, und durch dessen Verlassen
der Tugendstolze den Boden verläßt, auf dem Luther mıiıt
Freunden stand Denn nach Reinhards Überzeugung hat 1Ur der
Luthers Glauben verstanden, der 65 fühlt, daß sich alle Menschen
1 tiefen Verderben befinden , daß S1ie nıchts haben nd
nıchts jeısten, dessen S16 sich VOLT ott rühmen könnten, daß nıchts
a Is (Gottes (jinade S16 retitfen kann, daß uÜuns diese Gnade Christus,
e1iNemM Kreuz, erschienen 1st und daß glauben IN UuSSEN,
wollen WL selig werden

Reinhard ze1gt zunächst Streit Luthers mıt Tetzel da
tatsächlich diese fundamentalen Kınsichten, die Luther dem Evan-
gelium entnommen habe, der evangelischen Kirche das Leben
gegeben haben Diese Lehre erweıst dann alg das Herz der
evangelischen Bekenntnisschriften, unfer Hervorhebung des Anfangs
des Artikels der Apologie, und als den Kern Vvon Luthers
Schriften Und dasselbe erg1bt sich ihm be1 Betrachtung der (Ge-
Sta.  9 die die evangelische Kirche, als S1e entstand, empfangen hat,
ihrer Ablehnung der alten gyottesdienstlichen Gebräuche, der önchs-
gelübde, der Heiligenverehrung del

1} Zur Beurteilung Luthers der Aufklärung vgl Horst Stephan,
Luther 1n den Wandlungen SCINET Kirche, 1907 43—68 Leopold
Zis ch ack, Humanismus und Reformation Urieil der deutschen Auf
klärung (Protest. Monatshefte 12, 1908, 81 — 103 153—141).

E
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Auf die posıtıve Darlegung des tatsächlichen Kerns der refor-

matorischen Frömmigkeit äßt Reinhard annn die Auseinander-
SeizUNg miıt der Gegenwart folgen, ın der vıele nıchts davon
WI1ssen, andere nıchts davon W1issen wollen und meıinen, der Becht.
fertigungsgedanke habe sich überlebt und unterliege schweren De-
denken. Haben s1e recht? Reinhard hat darauf schon In seıinem
T’hema geantwortet und geht DU daran, seinen Satz beweisen.
Hır appelliert die Dankbarkeit dıe Reformatoren. Wer
den Rechtfertigungsglauben verwirit , der muß führt Rein-
hard Aaus sich darüber klar sein , daß alle Lobsprüche, mıt
denen Luther überhäuft, nıchts daran ändern können, daß er

Luther in den entscheidenden Fragen ırren. läßt. ber Was mehr
ist, der Wahrheit ist UNSeETE Kırche schuldig, daß SIE diesen
ıhren Urspruug nıcht verg1ßt. Reinhard zeigt einerselts , daß 65
der Schrift entspricht, wenn Nsere Kechtfertigung allein VONR
der Gnade (+ottes abhängig gemacht wird, un daß anderseits die
ihrer Schranken bewußte Vernunft dem nıcht widersprechen
kann, daß „ WIr allzumal Sünder sınd und des Ruhms mangeln,
den WIr VOor ott haben sollten “ Sselbst WEeNnN CS eine voll-
kommene Tugend gäbe CS gibt keine könnte S1e das
nıicht gutmachen, Was der Mensch, ehe S1ıe besgß‚ . versehen hat

„Und bel diesen unwidersprechlichen Tatsachen sollte dıe Vernunft
nicht selbst dazu rTaten, alle Ansprüche VORXh e1gener Würdigkeit fahren
Z Jassen und alles voxn der (Anade (zottes erwarten; S10 sollte Gs
nN1ıC für Püıcht halten, sıch den Anordnungen (x0£tes, der alleın be-

unterwerfen 66
stimmen kann, W108 9 Sünder begnadıgen will, demütig und gyläubig

Nur WenNn diese Erkenntnis festgehalfen wird, ist nach Reıin-
hard die Siıcherheit der Kirche verbürgt. Er denkt dabeji nıcht
iın erster Linie dıe außeren Rechte der Kirche, die aber natur-
ich auch iın Frage gestellt würden, WwWenNnn die Kırche VOoOxN dem
Hauptinhalt der Bekenntnisschriften abrückte und damıt eıne
andere würde. In erster Linie betont vielmehr, daß dıe Recht-
fertigungslehre och immer den zuverlässigsten Damm bildet
die Iut des katholischen Geistes und ebenso gegen die modernen
Verkürzungen des Christentums: S1e ann unNns besten Vor
müßigen und unwürdigen Gefühlen , VOT einer Verkürzung des
Kithischen, bewahren ; S1e annn aber ebenso schützen VOL der ber-
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treibung des Kithischen, WIe S16 dem A’ugendstolz der Zieit LUl
Vorschein kommt VOT den unbiblischen Vorstellungen Von der
Person Jesu, diıe ıhn nıcht alg Mittler zwıschen ott und Menschen,
sondern 1Ur als Liehrer der Wahrheit, als Muster der Tugend
gelten Jassen , und VOrTr den Zweıftfeln daran, daß uUuLsere Heilsord-

auf ausdrücklichen Offenbarung (+ottes ruht
Der letzte Grund en Reinhard dann für den Kechtfertigungs-

gylauben 1115 eld führt ist die Rücksicht auf den NNeren Erieden
des GHäubigen denn eSsS g10t Augenblicke, denen uns uNnserTe
Sschu!d ihrer SANZECN Gr6öße auf dıe seeije fallt und uns Boden
schlägt Wohl denen, die sich dann des Kvangeliums rösten
können T

„ DIE werden tranern untier ıhren Vergehungen a  ©  aber nıcht VerZageN;,
x ]e werden sich demütigen VOr 0tt, aber mıf Vertranen ıhm ani-
blıcken; S1e werden heilıg ZU werden sSuchen WIie heulıg 1St, ADer
iıhrer Tugend sıch nıcht überheben; S16 werden angenehm werden
trachten dem Gelhebten und einst ruhig, e1iNs geirost
Barmherzigkeit entschlummern, die uRns mıt Chıisto es schenken wıll.““

Ks ann keinem Z weifel unterliegen daß Reinhards Refor-
matıonsfestpredigt wirklich EelNE echte Keformationspredigt ecwesen
ıst dem Sınne daß VOr SC1iNer (4emeinde den wirklichen
Kern der reformatorischen Frömmigkeit aufgedeckt hat Seine
Predigt steht mıiıt Anfang der Geschichte der Wiıederent-
deckung Luthers un der Reformation Beginn des Jahr-
hunderts Sie War aber nıcht bloß historisch gemeın(t, sondern
sollte zugleich der Wı ck Luthers und der Re
formation dienen. Und Vor allem s diese praktischen Ten-
denzen der Predigt richtete sich der Kampf, der e S1e ent-
brannte , und dem schließlich auch dıe Bestreitung der Vn

Reinhard aufgestellten geschichtlichen Sätze das praktische Zae!
verfolgte , diese geschichtliche Tradition beseltigen , sich
nicht WI1e der (GGothaer Löffler eS8 Reinhard moniert durch
die KErklärung supernaturalistischen GHaubens die Unmün-
digkeit des Glaubens zurückwerfen lassen

Was haben dıe Gegner Reinhards diese Predigt
vorgebracht Die Masse der Reinhard erhobenen Vor:
würfe ann Man 1T Gruppen scheiden Reinhards Stellun
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äRßt sieh nach der Überzeugung sSC1IiNer (4eoner erstens nıcht mıt
der Geschichte der modernen Auffassung des Neuen Testamentes
sowohl W1e der knKeformationsgeschichte, un ebensowenig ZWEIiteENsS
miıt den Forderungen der Vernunft Kınklaneg bringen S1e Ver

letzt T1LieNs dıe Ansprüche der Sıttlichkeit, un S 1 verstölit
viertens, da Reinhard das alles doch ohne Z weifel selber weıß, SCOCH
die ahrhaftigkeıit ; S1e ist Konzession die Männer , d  ıe
damals Dresden die Macht Händen hatten Hier geht also
der sachliche Kampf in persönliıche (xehässigkeit ber aber
ec1iNemn Mittelpunkt haben doch die > \ n E und dıe
ygrundsätzlichen Fragen gestanden und das xy10t dem Kamp{
seinen (Gehalt Kır 181 e1inNn St1ck AUS dem Geisteskampf zwischen
den dıe Wende des 18 und 19 Jahrhunderts deutschen
Protestantismus nebeneinander ebenden un mıteimnander ringenden
Kıchtungen

In dem 6 ch € 1i eil der gegnerischen Streit-
schriften siınd vielfach dıe sätze vOrWESSCNOMMEN die 80l der
modernen , die Kechtfertigungslehre gerichteten Bewegung
und bel ihrer typischen Vertreter, Lagarde, HEervVor-
ragender Stelle stehen daß die Kechtfertigungslehre nıcht das
Kyvangehum, sondern einNe paulınısche Kıinseitigkeit SC1 s daß S16

auch bei Paulus nıcht die EINZIZE und nıcht die tiefste Korm, das
Problem des Verhältnisses des Menschen sCciNer ehuld lösen,
SCl  9 daß S1e nıcht das Grundprinzip der Reformation bilde Hıer
stellt ma also das VO  5 Reinhard gezeichnete Geschichtsbild und
dıe VvVon ıhm angerufenen geschichtlichen Autorıitäten als hbleibende
Autoritäten Frage und benutzt, WIe es d61' Neologie ENCI
Zeit üblich WaLl, selber den Hebel der Geschichte, damıt dıe
unerträglich erscheinende ast des Dogmas heben

In typischer Weise sınd diese Fragen dem „ Sendschreiben
sächsiıschen Landpredigers‘“ behandelt worden.

Wie e1iH roter Faden zieht sıch durch SsSeinNn Ausführungen
der Satz daß Inan Paulus VO Jesus unterscheiden

uSse Was echt paulinisch 1st Ist deshalb noch nıcht echt
evangelisch

Vgl Karl Holl, Die Kechtfertigungslehre i Licht der Geschichte
des Protestantismus, 1906
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Bei sSe1iNer Darlegung des 13 Kyangeliums wendet
sich den unglücklichen und lächerlichen Kınfall vieler

derner T’heologen den auch Reinhard mI1T Recht beklagt den ännern
des Neuen Testaments S Jange chrauben anzulegen, bis Ss1e
eLWAaSs anderes alg die Dogmatık Statt dessen ordert

‚Man lasse das Neue Lestament und besonders Paulus mıt Jılfe
der O1NZ18 rıchtigen ınd bewährten historisch-z2rammatischen nterpre-tatıon $ WdS wirklich Sagen wollte, ziıehe SecINnen Vorstellungend4s zeıtgemäße (GJewand AUS ; WAdsS als 6 ochte Wahrheit bleibt un
bleiben muß, lehr  F das OINZIS0 Krıterium aller aanrher dıe Vernunft

Wer nach diesem Rezept verfährt der sjeht daß Paulus
Römerbriefe gegenüber Menschen, denen VvVon ihrer ]Jüdıschen Ver
gangenheit her diıe gesetzliche AÄAuffassung der keligion 11 Blute
Jag, die Kinbildung Von der Verdienstlichkeit ihres peinlichen (+e-
horsams die zeremoniellen Vorschriften des Alten Testaments
durch das Gegengewicht des GGAlaubens die versöhnende Kraft
des 'Todes esu aufzuheben sucht und daß diesem Glauben
NU: die YWHormen SeciNer Zieit g1bt die doch nıcht für alle Zeiten
gültıg SCIin können er Antı]udaismus, dem I98EN  - die geschicht-
liche Bedeutung des Paulus und den grundlegenden Unterschied
zwischen ıhm und Jesus erblickte, verbindet sich also be1 ıhm mıiıt

Judaisierenden Lehrweise, deren Aufdeckung durch
lıe aufgeklärte Theologie NU  —$ die Möglichkeit gyab, dıe Gegenwart

Das fut auch dervon 2 Jüdischen Lokalideen befreien
enNannte Landprediger Was Paulus über das Verderben des
Menschen, Was über den Heilswert des Todes esu geschrieben
hat, das Ist ach ıhm jJüdischer Herkunft. Die Apostelgeschichte
(17, 16d.) Jehrt, daß Paulus da, Griechen VOoOTrT siıch hat,

Schon diese eob-SaNz anderen Weg einzuschlagen pülegt
achtung dient dazu, dıe Kechtfertigungslehre paulinischen
System nıcht Z überschätzen.

Vollends wendet sich der Landprediger dann die üb-
ich orthodoxe Übertragung der paulinıschen Lehre auf das

AÄAus denVa SC 1ı >  Q und das übrıge Neue Testament

1) Landprediger,
2) Zum Paulusbild der Aufklärung vgl Ge-

schichte der Paulinischen Forschung, 1911, ff. ; arl Aneri3 Harnack-
Ehrung, 9 366 f.
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Gleichnissen Luk 15 und der üunften Bitte des Vaterunsers beweist
Cr, daß Jesus die Vergebung der Sünden nicht Von seinem ode
abhängig gemacht habe „JIch habe das Werk vollendet“ (Joh
17, 4} „ IS ıst vollbracht“ diese W orte habe Jesus VO se1nem
ode gesprochen, und schon damıt s@1 die paulinısche Vorstellung
gerichtet. Die deutlichste Erklärung esu ber den Zweck Se]NAs
'Todes findet der Landprediger in Joh 16, „Wenn ich nıcht hin-
gehe, kommt der Iröster nıcht euch“, durch se1nen Tod
allein ist, die Verbreitung sgelıner Lehre, der Fortgang se]lnes Reiches
möglıeh. Jesus 1ıst mıt se1inem Tod für geine Lehre eingetreten,
auch f{ür die VO  — ihm verkündigte Vergebung der Sünden; darum
annn Cannabich formulieren : der Tod esu ist der Ver:
sicherungsgrund der Sündenvergebung:, aber eın Krwerbungs-
grund Wenn umgekehrt wäre, hätten enn die früheren
Menschen Vergebung finden sollen ® Das Krgebnis der Prüfung
der Schrift lautet jedenfalls, daß 1n  — sıch für die KRechtfertigungs-
lehre nıcht einfach auf die Schrift berufen kann, daß Nan S1@e VOL
allem bei Jesus vergeblich sucht

ach derselben Methode wıe bei Paulus wird der auf Luthers
KRechttfertigungslehre beruhende Beweis für den Rechtfertigungs-
glauben entkräftet. Man gesteht ohl Z daß Reinhard recht
damiıt habe, WCLnN sagt, daß die Kechtfertigungslehre 1ın Luthers
Gedankenwelt einen breiten Raum einnımmt. Kr hat NUr unfer-
lassen, iragen, weshalb ? Nur weıl Luthers zeitgeschichtliche

eınSiftuation eine SCHAaUC Parallele bildete der des Paulus.
geschichtlich ohne Zweifel wertvolles, aber doch geschichtlich be
dingtes Verhalten zwıingt also diıe evangelische Kirche der Gegen-
wart nıcht ohne weıteres ZU. Festhalte;n seınem Kampf

Cannabich,
Der Rezensent in Gablers ‚„ Neustem theologıschen Journal *‘ kommt

auf einem anderen Wege demselben Ziele Er meınt, daß die Menschen,
unfer denen Jesus un! dıe Apostel wirkten, seinen Tod ale ıne sinnliche
Versicherung brauchten, daß sıe  x 35 pfer gewöhnt N, daß s]ıe NUur
durch e1Nn substitmertes Universal-Opfer von der Entbehrlichkeit der übrıgen
Opfer überzeugt werden konnten. Und doch konnten diıese Opfer In der
geistigen Religion Jesu nıcht mehr fortdauern. So wurde enn der T'od Jesu
für jenes Zeitalter der Kıng zwischen der sinnlichen un geistigen (xottes-
verehrung, in der großen Kette der moralischen Weltordnun B
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mittel, da S1e Jetzt auf SAaNZ anderen Fronten Zu kämpfen hat nd
darıum auch andere W affen braucht.

Man ist aber 1n der Auseinandersetzung miıt Reinhard keines-
WESS stehen geblieben bei dieser Kritik se1ınes geschichtlichen DBe-
welses, sondern INAnNn hat aggressıV den Spieß des Beweises AaUuSsS
der Geschichte ih gekehrt. Man versuchte Zi. zeigen,
wıe Jesus tatsächlich im Kyangelium 41a ben und yufife Wer ke
in dıe engste Verbindung bringt, J3, Ww1e bel ihm 1m (Grunde beides
1n und dasselbe ist; oder sfatt daß INnaAan für Luther eine Eıinzel-
lehre betonte, wollte Innn das als kritische Norm für alle Dogmen,
auch für die noch bei Luther ijestgehaltenen, geltende reformatorische
Grundprinzip der alleinigen Geltung der Schrift etont
W1ssen. der aber INa  b hat überhaupt AUS evangelischen Grund-
sätzen leraus und ZU. Schutz des „Lehrsatzes VO der
wahren evangelıschen Freiheit“1 die, eine ort-
entwicklung auf dem Grunde tieferer Krkenntnis des Kvangeliumshemmende autorıtative Herausstellung Luthers _ protestiert. Sollte

iragt INa  - das Heilandswort: „ 1ch habe Kuch och 1e]
Sagen , aber iıhr könnt jetzt nıcht tragen *, nıcht auch auf

Luther anwendbar se1n , ohne daß INa  — ihm damıt Unrecht tut?
Ging nicht schon Melanchthon miıt Recht ber Luther hinaus?
Ist nıcht SAaNZ 1n Luthers eignem Sinn, WenNn seine Anhänger
CS immer wieder abgelehnt haben, Lutheraner heißen , WEeNLN
S1e sich Kyvangelische nannten ? Luther hat keineswegs, WI1Ee Rein-
hard sagte, uUuNnsere Kirche „gestiftet “ : „ Jst denn Jesus Herr
entthront ? ist iıhm die hre entrıssen , der Stifter Kirche

se1ın e fragt der „einfältige Dorfpfarrer “ 1n selnen „ Treuherzigen
Bemerkungen“ Und der „ Landprediger “ wiıird nıcht müde,
bg:tonen darın bestätigte also Reinhards Anklage KESCH die
Neumodischen daß Luther selber , WeCNNL jetzt wiederkäme,
siıch nıcht denen bekennen würde, dıe ihn einem Papst
Machen, sondern die auf dem VoONn ihm gebahnten Wege fortge-
schritten sınd und sıch ach selinem Beispiel durch Erforschen der
Schrift als der einzıgen Quelle und Norm der christlichen KRelig10ns-

Vgl den 'Titel der Streitséhrift.
2) Das <x1bt uch Reinhards Freund, Fr Teller, seinem Berliner

Bruder Luther ist. Keformator, nıcht Formator der Kirche YCeWESEN.

Y.,
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erkenntnis bemühen, das Christentum SCcCiNer ursprünglichen
Reinheıt zurückzuführen 1E sind dıe echten Protestanten, C
SIE auch NUr , CIM Häufchen“ bilden Verzgleich m1% dem „Haufen“
derer, dıe den menschlichen Forschungsgeist Wesseln schmieden,
und die dazu Luthers Namen mißbrauchen

Schwerwiegender noch als dıe geschichtlichen Bedenken
erscheinen den Gegnern Reinhards dıie Kı {} dıe _-  (&

SEZCN Predigt erhoben werden INUSSCH Das
War C111 auch VonNn Reinhard selbst anerkanntes Prinzip; auch

hefiormationspredigt ze1g freiliıch nach der Meinung SE1INeT

(regner befriedigender Weise daß CTr dıe UÜberein-
stiimmung der evangelischen Lehre mi1ıt der Vernunft un die Un-
möglichkeit Widerspruchs des Christentums mıt den Cr WEIS-

lhchen und evıdenten Grundsätzen der Vernunft A betonen pdegte 2.D

Diesem a.180 auch AUSs Reinhards Supernaturalismus herausschauen-
den t1ı a ]] folgerichtiger Durchführung eNtsSprach
C WeNnnNn Nu. Gegner davon überzeugt arCh, daß selbst
dann, WEeNN alle ihre vorherigen kritischen Darlegungen ber die
(4+eschichte des Christentums eiN Irrtum aren damıt doch die
Vrage noch nıcht zugunsten Reinhards entschieden wäre; denn
die Vernunft hat nach ihrer beı Reinhard hinausgehenden ber-
ZEUZUNS für sıch allein dıe Kraft, dieKechtfertigungslehre ZU all
Z bringen, un die Vernunftftkritik ıst CS, dıe den geschichtlichen
(}+ründen erst ihr volles (Gewicht geben annn Denn die Ver
nunit ıst äalter als die Bıbel „ s ware eC1nNe schlechte Kmpfeh-
lung der Bibel WeNnnN S16 solche Lehren enthielte, die wıdersinnıg
und wiıdersprechend sSınd 6 Die Vernunit allein ann auch ent-
scheiden W as5 dem großen Scheidungsprozeß der den CW1S
gültigen Kern des Neuen Testaments Von den AUS vergänglichem
Stoff gebildeten Schalen befreien sucht, übrıg bleiben soll

])ie Art, Ww1€e Reinhard sich SEeINeTr Predigt auf die Ver-
nunft berufen hat, u  S w} KRechtfertigungslehre mıt ihrer Autorität
ZU stützen, hielt InNnan für nıcht genügend die 'Tiefe gehend

Landprediger, 11  -
2) Vgl über SEC1N System Gustaryr Fr ank, (GAeschichte der Protestan-

tıschen J’heologıie, IIL, A  o 389 . ; Wiıilh Gaß, (Aeschichte der Pro-
testantischen Dogmatik, I 1806/7, 130

3) Cannabich, s
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Man machte es iıhm diesem Zusammenhang geradezu ZU Vor
wurf, daß er zuletztin SC1IHNer Predigt durch Hıiınweis auf das menschliche
Verlangen nach ‚„Krieden“ das W IC ohl WwWu. für SC WISSEC
Menschen, nämlich für dıie dıe VOT nNner Abrechnung mıt ihrem
(+ewissen INUSSCH, unwıderstehlich ist dıie Blößen der vorher-
gehenden Gründe habe decken und „„das Urteil durech das Herz
bestechen {£ wollen

Die ratiıonale Kritik der (regner richtet aich teıls die
der Predigt zugrunde liegende und dıe damıt

Verbindung stehenden Anschauungen VO.  s SÜünde UunN! Schuld
des Menschen e]ınerseIfs un!' menschlichen n und „ Ver-
dıensten “ anderseits dies steht vor allem bei dem Landprediger

Mittelpunkt SCcINeEeTr rationalen Kritik teils Seiz INnnn VON

der rationalen ottie sie hre AUuSs den Hebel 2 WIe dies mıt be-
sonderer KEnergie Cannabich getan hat

Was die menschliche Natur betrifft, gestand 1908  b Reinhard
daß dıe menschlicheAU och ÜE habe die Vernunft geleugnet

Natur gebrechlich 1st ber Reinhard meın dıe Vernunft
zugeben, daß diese Gebrechlichkeit den Menschen VOI ott

und dem EIZENEN (Jewissen verwertlich macht sieht der Land-
prediger dagegen unter Protest ZCSCH die augustinische Anthro-
pologıe, deren Bekämpfung G1 typıscher Vertreter des
Ratiıonalismus ıst.  ' umgekehrt dieser Gebrechlichkeit, der 1

Menschen vorhandenen Verbindung der reizbaren sinnlichen Natur
mıt SeiNner geistigen, e1Ne yottgewollte Disposition sittlicher Ver-
vollkommnung, die den Menschen keineswegs VOL ott verwerf-
lıch, dıe ihn vielmehr ott ähnlıich mache. Und mıt derselben
Knergie, WEeNnNn auch anders motivıert, erhob Zi. W ilhelm Abraham
Teller SeiNer Predigt Kınspruch die Unnatürlichkeit
der anthropologischen Grundlagen der Reinhardschen Predigt, die
künstliche Stimmungen o un die Hörer ZUT Un
wahrhaftigkeit ZU verleiten drohen

„Dann bewahre doch auch ott daß J© e]N Lehrsatz HÜUSrer
Kırche werden sollte WITL, keinen AUSHENOMMEN, sündıren &162 Y18]
]  S Mag Tre1l1e le1der! der W elt d.“ e Tage viel gesündırt werden
und s Mas OS auch Lnther verstanden aben, WONNn der Aus-
jegung des Vaterunsers sag%t ennn WILr gleich täglıch viel sündıgen

S. 292f

i nnn
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Aber WEr wolite das VON jedem einzelinen Menschen behuupten ? Wer
könnte es 1m Krnst Sagch und anne Schauder denken ? Wenn SO die
TANZO menschlıche, auch UNSeT{Te Kırchengesellschaft voll are VON
Räubern und Mördern und Lasterhaften er Art! Nein, nein ! 28
warden auch Rechtschaffene se1n, die da Sapch können: Ps 1
DU  b halte 16H dein Wort; verzeihe mMır Nur ] verborgenen Fehler.
Wir Tehlen llg mannigfaltig (Jak. D 2 Das ist dıe Gebrechlichkeit,
2Der nıcht dıe Sündlichkeit UDNSIETE Natur ; S SINa Mängel UDNSLIEL hesten
ITugend, die U  er der Höchste keinem zurechnen Wird.“

Was dıe Von Reinhard In diesem Zusammenhang berührte
Frage der menschlichen Verdienste VOrLr ott betrifit, g1ibt INan

ihm gegnerischerseits auch da wieder Z och nıe habe die Ver-
nunft geleugnet, daß der Mensch mıt seınem sıttlichen Streben
nıchts verdient, daß immer LUL se1nNe Schuldigkeit tut un keine
Belohnung ordern annn Tugend un Verdienst (Belohnung)
schließen einander notwendig AUS; aber betont 119  > X-

gänzend nıcht ausschließen lassen sıch , ohne wıder dıe Ver-
nunitt verstoßen , die selıgen Folgen, die Gottes Gerechtigkeit
und Heiuligkeit die Tugend gebunden hat, NUur daß der Mensch
381e nıcht. a {s Verdienst un!: Belohnung „1M strengen Sinne des
W ortes“ ansehen sofl Und WenNnn IHa.  b SO . iuUe, als ließe siıch VOnNn

diesen gottgewollten Folgen abstrahieren, und Wenfi 1a  (n NU.: dıie
Gnade Gottes, diıe sich 1n willkürlichen, unverdienten Belohnungen
äußern soll, willkürlich erhebe, ernl]edrige 1n  — den Menschen

alle gesunde Überlegung ZU. elendesten VO  — Gottes Ge
schöpfen. uch das gestand 1Naln Reinhard Zı „ daß selbst die
vollkommenste Tugend das nımmermehr gutmachen kann, Was

UVOr versehen ist““. ber davon War Nan überzeugt: 1n dem
Augenblick, ıIn dem siıch der. Mensch durch dıe üblen Folgen des
Lasters ZULC Tugend treiben Jäßt, hören diese Folgen auf, Straten

se1n, und werden Wohltaten, daß auch für das, was

versehen worden ist, vernüniftigerweıse keine Gnade nötig
hat W er aber KOTZ der Folgen selner Vergehungen nıcht ZULXE

Besinnung kommt, der ann auf keine Gnade rechnen, troiz allem,
wWas hier das willkürliche System 1n Gottes Namen versprechen
sich erkühnt. Darum bedarf es des ewıgen Gnadepredigens und
-preisens nıcht, das NU. auf die verkehrten Begriffe des augustını-
schen Systems von der Natur des Menschen und selner Tugend
zurückzuführen ist, a.ber\ mıt den Mitteln der Vernunfit S wenig
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gestütz werden annn W1e die Lehre VO  a der Heilsnotwendigkeit
des Todes Jesu und der sola üdes, dıe Reinhard eigentlich auch
hätte prıor erweısen mussen. ber dazu „mochte doch -
schämt SCcCHUS seın *® Hier ist q |s0 die heilsgeschichtliche elj-
Q10s1tä völlig der ethischen gewichen.

Unter den Männern, die sich -  \ Reinhard gewendet haben‚
haft keiner WIie Cannabich auch der vorstehend zıtierte Land-
predıger nıcht auf dıe Schwierigkeiten hingewiesen, dıe der
Rechtfertigungslehre Von der Vernunft bereıtet werden. Cannabich

aber nıcht alleın hat diese Lehre VOr allem VON dem
Boden seınes rationalen i d} AUS kritisjiert. 27 ott
ist dıe Liebe“, das glt ihm alg dıe Grundlehre ; des ZAaHZEN
Neuen "Testaments. eın W esen ist Liebe; annn annn aber diese
L1ebe 1n dem Kwigen, Unabänderlichen nıcht ers durch Christus
geweckt worden se1in. W ıe wiırd ott herabgewürdigt, Wénn . man
dıe Vergebung nıcht unmiıttelbar VO  S ihm selbst , sondern TS
durch eınen andern Von ıhm herleitet! Gottes Heiligkeit un: (}e-
rechtigkeıt un Weisheıiıt stehen auf dem Spiel, wWEein IDAl der
Rechtfertigungslehre mit allen ihren Konsequenzen folgt Sünden-
schulden lassen sich nıcht WI1e andere Schulden übertragen ; darum
können auch ihre Wirkungen, dıe Strafen , nıcht Ww1ıe die Recht-

s erschien wider-tertigungslehre behauptet, übertragen werden.
vernüniftig , annehmen solien , daß, WI1e „Der eintältige orf- O
pfarrer“ es formuhiert, ott Im orn auf „dıe Sinden der nach
OChristus geborenen Menschen g]eichsam pränumeriert“ habe

In alledem zeigt sich ach dem Urteil der Gegner Reinhards
der unüberwindliche Widerspruch, ın dem dıe Kechtfertigungslehre
und ıhre Voraussetzungen mıt der Vernunft steht Denn der dem
ethisch orjentierten Rationalismus eıgentümlıche und seinNes KEr-
achtens allein der Vernuntfit entsprechende Grundsatz lautet dahin
Unsere Seligkeit ist ZWaLr ein Geschenk der h
ber WIT mussen handeln, daß WIr dieses (4eschenkes würdıg
sınd Die Tugend ist die Bedingung, unter der der Mensch
Gottes Gnade empfängt, und das Maß der Seligkeıt entspricht dem
Maße der W ürdigkeıt, die durch Glauben und Tugend beides
ıst einerleı 1m Menschen gebildet wird,£;;;lpredi ger,

2) D,
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Der Widerspruch ıst, w Ie AUus dem zuletzt Gesagten her

vorgeht, keinem Punkte pemlich empfunden worden, WI1®

da, die ethısche Verpflichtung durch die KRechtfertigungs-
lehre ach den Kegeln der Logik Frage gesteillt schien
Von da AUSsS 157 auch anderen Zeiten der stärkste Wiıderspruch
erhoben worden und dıies War auch der schwerste Vorwuri den
i1LLAN Reinhard un (Jesinnungsgenossen erheben Z
können meın{fe, daß IMNa  _ S3a  e auf dem Boden der Kechtfertigungs-
lehre ann eES dem Menschen nıcht begreiflich gemacht werden,
Warumm sich, da doch miıt (+ottes Gnade alles besitzt, noch

irgendeiner KRichtung anzustrengen hat. Kis wırd Z War zugegeben,
daß dıe Rechtfertigungslehre nıcht notwendie ZUrTr sıttlıchen Schlaff-
heit führen muß, daß dıes vielmehr CIn Mißbrauch der Lehre ist:
aDer 1an ist der Meinung, daß dieser Mißbrauch Nnur seltenen
Fällen vermieden wird

„ S1€ sündıgen un sündıgen aufs NeuUueEe und bıtten Vergebung.
S18 stellen ott das Verdienst Jesu VOT und beruhigen sich beı dem
Mangel OIZNET yuter Werke.“

im nteresse der Sıttlichkeit erhebt INa darum die HWorde-
S das KRuhekissen, das diese Lehre mıft dem Glauben die allein
seligmachende Kraft des Todes esu dem Menschen untergeschoben
hat wegzunehmen Denn Jesus wollte die Menschen zunächst
FAr nıcht beruhigen, sgondern bessern Sije usSsen merken 1aß
S16 durch ihr CISCNES Handeln ihres CWIZEN Wohls und Wehes
Schöpfer sind, daß S16 n]ıemand vVvon Sündenschulden und Strafen
erlösen annn als 1E selbst, WEeNnNn S16 aufhören, bewußt sündıgen.

eVorbedingung für das alles ist aber der Appell an dıe sittliche
Kraift Menschen und der Glaube daran. W elchen nıeder
schmetternden Kindruck Reinhards Predigt ı dieser Hinsicht hinter-
lassen hat, darüber klagt eiInNn Hörer der Predigt iM dem charak-
teristischen Brief AUS Dresden, der Dezember 1800 geschrieben
nud der Zeitschrift ‚„ Kronos“ abgedruckt worden ist:

E der Tat, S () HIS erbaut, nıedergeschlagen und mutlos hin
noch NIie AUS der Kırche gekommen, und ıch ZWEITIeE, obh S10
auffallenderes Gegenstück VON Orthodoxie und Kig0orIsmMus in Jer

katholischen Kirche werden aufweisen können. sonst stand 1ch noch

i) Holla. a D
2 Cannabich D  mx
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einigermaßen al LLr elber, Vertrauen anl menschlichen
Kräfte, die JUIL , W18 ich hısher laubte, xOtL als Urheber dGer Natur,
ZUM (inten verlhehen hat durch diese Predigt aber r ILr mı% 81610
Male alles, es enommen, S dıe LrÖstfende OHNuUng, ga hbst durch
die vollkommenste 1ugend das JO wıeder Zu%G machen Zı KönNnen, W as

versehen worden ist Sind dies die Iröstungen ınd Früchte der
Rechtfertigungslehre 4n des aufgeklärten und toleranten Jahr-
hundgderfts ILuthers kelıgıon verwarf Gegensatz ZULE elıg10n der
katbohschen Kıirche alles Vermögen lar natürlchen Kräfte des Menschen
der als Liutheraner UÜUN N1ıC mehr wollen urfte, WwWas @ als Katholik
konnte, nämlıch bereuen ınd en und dann wiıeder aufsuchen den ihn
um  .  rmenden Vater Ach!, ıch möchte Sar SOrn auch Chrıisten-
tum dem e1sen SeEc1INeEN Platz SZONNCNH, der da 11! Was kann, S W IS
dem oyroßen Manne, der kann, WaS will.“

SO haben viele empfunden
Hatten WITLr Vorstehenden die sachlichen Bedenken

die Rechtfertigungslehre Z buchen, hat LU teider die SAaNZC
damalige kirchenpolitische Situation Sachsen, die das oben
zıiıt1erfe Dresdener Spottlied kraß und spöttisch aber doch nıcht
SAaNZ unrichtig schilderte, dem Sstreit schließlich e1iNne erfreu-
lıche persönliche Spitze gegeben, indem sıch die Gegner Reinhards

persönlichen Verdächtigungen hinreißen hleßen.
Ihnen erschıien dıe Keformationsfestpredigt Reinhards als 08!

(+ied inmiıtten 110er eite, deren andere Glieder teils bereits der
eıt vorher, tels den auf dıe Predigt- folgenden Monaten Anı
hörten Wenn INa  - sıeht, mıt weichen Außerungen Reinhard
selbst SC1INECN Briefen den kürzlich erfolgten Wechsel den
leitenden Stellen Dresden begleitet hat dann versteht 1Nan

das Urteil derer, dıe links Von ihm standen, un: nach deren
Urteil INa  — Zeit der Reaktion lebte Und da 1U hıelt
Reinhard JEHC Predigt die dann WIC erwähnt anıt Staatskosten
veröffentlicht wurde, mıt Von Reinhard selbst als peinlich
empfundenen, das dogmatische (zebiet eingreifenden obrigkeit-
ichen Keskript der Stirn ! Und dieses Reskript Z0S weıtere
Verordnungen und Verbote Von oben her nach sich Kıne kurze
Anzeige der Schrift des „Landpredigers“ dı für dıe Leipziger
Zeitung bestimmt War, wurde Von der Zensur gestrichen Canna-

siehe Anm
Siche S 1247
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Dıchs Predigt wurde VonNn dem kursächsischen Oberkonsistorium
„ WESEN anstößıger Grundsätze , die Person esu Christi und
dıe Versöhnungslehre betr.“ be] 20 thli Sstrafe konfisziert Die
Superintendenten wurden verpflichtet die Kandıdaten AUS dem
Schwarzbure“ Sondershausenschen auf ihren Glauben prüfen,
ehe S1IC S1ICe eCeiNne sächsısche Kanzel betreten 1eßen Die Befürch-
Lung, daß schwache sxeelen dem Druck der mi1t dem (+ewicht des
andesherrlichen KReskripts belasteten Predigt nıicht standhalten
würden, scheint unter diesen Umständen nıcht ZANZ gegenstandslos
SCWESCH SCiH

Und der Vorwurf diesen Druck veranlaßt die Krfüllung der
Hoffnung auf e1IN Zeitalter der 'Toleranz miıtvereitelt Brücken ab-
gebrochen un: VON Gräben aufgerissen haben blieb
TOTIZ des Vorworts ZU. Predigt dem Reinhard Unschuld
beteuerte, autf iıhm sıfzen

Weiche Überraschung diese Predigt Reinhards den neologisch
gestiimmten Kreisen SCWESCH 1sST das trıtt ihren Schriften mer

wieder hervor Als der Missiybote dem „einfältigen Norfpfarrer“
Reinhards Predigt auf den 'Tisch gelegt hatte , hat mıiıt den
yespanntesten Krwartungen ach ihr gegrıffen, S1IEe dann schwer
enttäuscht AUS der and legen Wenn doch äaußert el

sich Reinhard das nıcht geschriıeben hätte! Der Mann, dessen
Name mıiıt dem Namen Spalding, Teller, Jerusalem, Herder,
Ammon, Stäudlın, Planck Paulus Kirchenhimmel glänzte, hat
1T dieser Predigt SeiINeN uhm leichtsinnig aufs Spiel geseizt un

Und 9,{S sich dann.den Kirchenfrieden empfndlıch gestört!
vollends Reinhard sSe1Ner Bußtagspredigt o März 1801
tejerlich diıeser Predigt bekannte, da ließen sıch dıe Gedanken
des einfältigen DNorfpfarrers nicht länger halten treuherzig Hossen
S51 auf das Papıer Das hätte iNan Reinhard nıcht zugetraut

Was hat iıhn, iragten die Gegner, dazu bewogen ? Denn
dıe Meinung, die auch dem Streit vertireten worden ist Kein-
hard habe se1inNer Predigt lediglich geschichtliche Betrachtungen
angestellt ohne die Absicht praktisch wirken, WAar NUur möglıch
WEn 124n die wichtigsten Abschnitte ungelesen 1eß W arum hat

nıcht andern ext gewählt ? Der Landprediger, der troftz

Nationalzeitung der eutschen 1801 , Sp 96, 379  ] ‚„ Nachtrag ZUTr

Areschichte des Kampfes zwischen Licht und Finsternis .
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%.  a  Her Kritik Reinhards Lob auf Grund SEe1INer Kenntnis anderer
Predigten und Schriftern Reinhards vollen Tönen SIN annn
sich, scheint C die Sache trotzdem oder eben deshalb nıcht
anders erklären als daß Reinhard mIıt dieser Predigt „dem Ort
der Zieit UunN! den Umständen“ wahre Überzeugung ZU.

Opfer gebracht hat Denn annn sich nicht vorstellen, daß sich
Reinhard das, WAS iıhm einwendet nıicht alles selbst gesagt haben
soll Der Gedanke, daß Keinhard , obwohl ıhm alles (Gebote
stand, WAas INa  aa} damals die traditionelle Dogmatik eIN-
zuwenden hatte, AUS Überzeugung für die Rechtfertigungslehre
eingetreten ist, wıird Von dem Landprediger nıcht einma| gestreıt ;

ist; ıhm vielleicht Sa nıcht gekommen. So sehr War Von
der die (+eister gewiınnenden Macht der Aufklärung, der selber
huldıgte, überzeugt.

Nur nNner der Gegner haft darauf aufmerksam machen
sollen gemeınt daß Reinhard SECINET „Moral“ ber die SyM-
bolischen Bücher unsrer Kirche trejere Ansichten gyeäuber hatte 1
ber Reimbhards Anwälte hatten solchen Beschuldigungen gegenüber
e1inN eichtes Spiel da S1e der and der früheren , selbst der
Wittenberger Schriften ZEISCN konnten, daß Reinhard 111e anders
gedacht hatte als der Kefor mationsfestpredigt

Die Männer, die sich Reinhards ANSCNOMM haben, sınd
Sseinen Gegnern und iıhren Gegenbeweisen Schritt für Schritt gefolgt

S  1e haben sofort erkannt daß Sie ihre Verteldigung -
nächst auf den Punkt konzentrieren mußten, der das Verhältnis
VO Jesus und Paulus Detraf Der Bertelsdorfer Pastor
Steinert hat Schrift ausschließlich der Frage gewldmet,
ob ”d  1e Lehre VO  s der ireien Gnade (G(ottes OChristo eigent-
ichsten Sinne Lehre Jesu“ SCIH, und die andern Freunde Reinhards
haben dieselbe Kıchtung gezielt

Vgl den and der Aufl des Systems der Christlichen Moral
(O5Bf. „Hinzu kommt noch, daß die Bekenntnisschriften g  D Kirche

menschliche Bücher S1IN! und auter menschliche, keineswegs über qllen Irr-
tum erhabene Urteile enthalten *, und daß ıne „unbedingte“ Lieehrverpflich-
tung, die unseIer selbständigen Prüfung (+renzen z0ge, mıt dem Wesen des
Protestantismus Stireıten wuürde

Zeitschr Kı-! XLI N
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Sie bezweifeln zunächst die Richtigkeit der Methode der Gegner

Kıs erscheint ihnen verkehrt WLn INan ]edem Halle das Eıin-
fache für das Ursprüngliche UunNn! die mehr entwiekelten Aussagen
für unecht hält Es 181 unzulässig, schließen e1| Jesus ber
den Zweck sSec1Nes Todes WCENISEF q|s Paulus yesagi hat darum
hat auch WENISCFK davon gewußt, SANZ abgesehen davon, daß
der Vordersatz den Tatsachen nıcht voll entspricht Man Muß
umgekehrt versuchen die WCNH1ISEFr bestimmten (einfachen) Stellen
des Fivangelıums durch die mehr bestimmten der Apostel Er-
klären Jesus hat J selbst gesagt „Ich habe euch och vıel
SagCH, aber ihr könnt es eLiz nıcht tragen Der ((eist der Wahr
heit wiıird euch alle Wahrheit Jleiten,“ e1nN Wort das auf
gegnerischer Seite, WIC oben erwähnt nach ANZ anderen ıch-
LUNg hın ausgenutzt worden war! Mancherlei psychologische Kr-
klärungen werden den für Reinhard eintretenden Schriften
gegeben, dıe Notwendigkeit solchen Harmonisierung des
Neuen Lestaments Gegensatz ZU der gegnerıscherseits erfolgten
Auflösung der Eınheit der nt lichen Schriften Cr WEeI!| Ks
erschien ihnen als NUr natürlich daß CSUS, solange lebte,
VO  s diesen zukünftigen Dingen 1Ur zögernd sprach; es fehlte da-
mals der notwendigen Resonanz, die erst durch den Ausgang
des Lebens esu geschaffen War. In dem „Versuch Kritik
der Lehre Von der freien Gnade (zottes“ wiıird Jesu Zurückhaltung

diesem Punkt daraus erklärt daß denen sprach dıe ihn
nach (4ottes Plan kreuzigen sollten , denen deshalb nıcht die
Augen öffnen durfte (1 Kor » Der Unterschied zwıschen den
Synoptikern und Johannes wiırd VO  e} diesen Verteidigern Reinhards
erklärlicherweise och Sar nıcht empfunden. Darum werden Joh
un Joh IN wıeder 3105 Feld geschickt: stiımmen nıcht gerade
dıe dort ausgesprochenen Gedanken esu mıt dem überein,
Was Paulus ber esu 'Tod hat ? Und WIeC 11 der
„Landprediger“ mı1t SsSCcINnenN Anhängern das Von Jesus eingesetzte
AÄAbendmahl erklären? Hat Jesus mı1 den Kinsetzungsworten nıcht
Sanz dasselbe gyesagt Was die Gegner für reın paulınısch halten ?
Und sınd das nıcht echte Jesusworte „Wenn ihr alles e habt
ann sprecht: WITr sıind unnütze Knechte, WILr haben geian, Wa
WITr fun schuldig waren *, oder WEeLNnNn den Zöllner 1äßt
„Gott Sse1 IN1Ir Sünder gynädig“ ? us  z
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Neben dieser Harmonisierung des Kvangeliums un des Paulus,
deren Methoden siıch ]Ja se1t Jahrzehnten der Kampf der

theologischen Aufklärungswissenschaift gerichtet hatte, und die auch
keinen der gegenwärtigen Gegner Reimhards überzeugt haben wırd,
stand 1m Streit Reinhard zunächst die Frage der zeitgeschicht-
liıchen Bedingtheit der Rechtfertigungslehre des Paulus ZULL ] e-
batte, SOWIl1e selne Wertung des Sıttliıchen ım Heilsprozeß. Da
Wr INa seltens der Gesinnungsgenossen Reinhards davon über-
ZEeUZT, daß der Landprediger ırre, WLn meınt, Paulus habe A&

1m Römerbrief DUr mıt Judenchristen ZuUu tun Der Briıef ıst
Juden un: Heiden gerichtet, dıe nach AÄpg 1 2 Vvon dem ere-
monlalgesetz befreit Waren Und galt qals geschichtlich
möglich, den Begriff der „guten Werke“ be1 Paulus, w1e esSs

dem ‚„Landprediger“ beliebt, auf das Zeremonielle einzuschränken ;
das Ethische wird VON ihm mıtumtaßt. Aber VonNn diesem Sıtten-
gesetz gilt ihm dasselbe W1e von dem Zeremonlalgesetz, nämlıich
daß seine Beobachtung nıcht die Tür Z UU Hımmel öffnen annn

Allen Fınwendungen die paulinısche Rechtfertigungslehre
und hre normatıve Bedeutung aber entzieht INa  a} den Boden, 1iN-
dem man die Inspirationslehre ihrem Schutze und damıiıt
überhaupt ZU Schutz des eben durch Paulus bezeugten Recht
fertigungsglaubens aufrutt. arnend hält 1in  > den rationalistischen
Leugnern der Inspiration der Schrift einen Ernesti VOT Augen, der
ohl gewuht habe, er ın 'seinen dogmatischen V orlesungen
1n Leipzıig bei dem Kapitel VOLR der Inspiration der Heiligen Schrift,

der 1132  a damals schon Z meijißeln anlıng“, die Studenten
warnten, S1E möchten nıcht ‚„„die strengere Theorije hierüber fallen
lassen“, weil SONStT dem Unglauben 'Lor und Tür geöffnet se1!
Verendum ajebat ESSC exspırante doectrina de serıpturae SACTAG

inspiratione diyıina 1psa qQqUOQUE } OUVATOr relig10 diyıinıtus TE

ata exspiret Denn darautf kommt Ja doch immer wıeder der
Streit hinaus: Hat Paulus für uNsere relıg1öse KErkenntnis

normatıve Bedeutung ? Der „Landprediger“ ruft Wer ist Paulus?
Diener sind s1e, Ausleger Jesu, bei denen Irrtümer nıcht A US-

geschlossen sind. Demgegenüber erinnert mMan das Selbst-

zeugnis„ des Apostels, se1ıne Briefeingänge, o Kor 12

Hoffmann,
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Kor LI; 23, seine Wundertat Apg 13, 2 und anderes,

amı beweisen , daß Paulus inspirıert SCWESCH
ist, w1e die andern Männer des Neuen Testaments 27 Alles c
schreibt der 65 Jährige Magister In dem „Versuch einer Krıtik“‘, „habe
ich in Ihrem syendschreıiben mıf Gelassenheit gelesen : aber-. dıe
Art, miıt welcher Sie Paulus behandeln , bewegte meın Innerstes.

hätten Sie doch das zurückbehalten! In der Ewigkeit bıitten
Sie es ıhm gewiß ab.“

Wıe man sich dagegen verwahrte , daß „die theolbgi‘schen
Dogmenfeger“ Paulus herumkorrigierten , mıt der Spreu
der angeblich menschlichen , DUr der Zieit angehörenden Bestim-

den Weizen der reinen Wahrheit unter die Fege fallen
Jassen, wenden sich dıe H'reunde Reinhards auch das

VO  S „Landprediger“ und anderen gezeichnete Bild Luthers, dessen
Kechtfertigungslehre 102  ] nıcht AUuS der zeıtgeschichtlichen Situation
abgeleitet wıissen will, sondern mıt Reinhard als bleibendes Herz
der lutherischen Kirche wertet un dementsprechend. unter Be-
rufung auf die Symbole vertei1diet, auch überzeugt VOL der ber-
einstimmunNg& der Lutherschen Kechtfertigungslehre mıt dem Hvan-
gelium esu. Man lehnt beli dıeser Apologie der lutherischen
Lehre ausdrücklich den Vorwurf ab, daß I0  =) Luther einem
Papst mache und bei ihm 1ın allem stille stehen wolle ID iindet
sıch da auch bei den Verteidigern Reinhards mancher fortschrittlich
klingende Datz, auf den dann tfreilich dem für diıesen Sstreıt
entscheidenden Punkte das „Aber“ iolgt Sso heißt e eiwa: Niıie-
mand denkt daran! Man darf und soll Luthers Lehre deutlicher
entwickeln, der Vernunft begreif licher, dem Herzen unentbehrlicher
machen, W16e das tatsächlıch, nıcht zuletzt durch Reinhard selbst SC
schehen ist. Man s011 die Krkenntnisse, die VON der klassischen
Philologie sind, dankbar benutzen ; INn  — soll sich lıtur-
gischen Reformen nıicht verschließen ; Nan soll das, Was der Pietis-

durch seine Betonung des Praktischen SIFUMN hat, nicht
preisgeben. ber INnan O[} auch nıcht vergessen, daß es (GGrenzen
gıbt, die der nıcht verlassen darf, der ZULr evangelischen Kirche
gehören ll Solange Man die Identität VvVon Luthers Lehre mıt

Antwort uf das Sexidsehreiben, A.C
2) &, O.;,
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dem (+eiste des Kvangeliums allen Angriffen gegenüber behaupten
kann, solange bleibt diese Lehre E1n Schlagbaum der „ viel
schwer 1St als daß ıh alle Rezensenten der Gegenwart heben
könnten.“ 1 Und WEN1 Schmidt dıie Verteidigung des Kichte-
schen Atheismus geglückt SCH, als er den Nachweis versuchte; daß
Augustinus, Petrus Lombardus T’homas, Melanchthon Gerhard
bei der Bestimmung des göttlichen W esens ähnliche usdrücke
gebraucht hätten WI1I6 Fichte , ohne deshalb angefochten WeT'-

den, >> haben diıe Bemühungen derer ZU Zauel geführt
die AUS Luthers Schriften beweisen wollten, Luther habe notwendig

gedacht un: gehandelt W16 S1e selbst jetz denken, oder
würde eSs jedenfalls tun WwWenn Cr heute ljeben würde! Im

Gegenteil : WEn Luther wıederkäme, schlüge den Leuten ihre
Krüge entzwelı, die das schale W asser der modernsten Philosophie

das von ihm entfachte Feuer hineingleßen,
Die olle, dıe den Schriften und Predigten der Rein-

hardfreunde die Inspirationslehre und die Berufung aut die
Autorität Luthers und der Symbole spielten , hatte be1 den Geg-
Nern das Vernunftft PTINZID als dıe Norm der Wahrheit gespielt.
Wollte Nan ihnen Lieibe gehen, mußte INa  — diese Norm
zerschlagen oder falls I1a  a ıhnen auf dieses (+elände folgen
111 Cr WEISCH, daß dıe CIYENE Lehre VOr diesem Korum besteht ?

Ks iIst charakteristisch WI®e sıiegesgEeEW1ß 12a auch diesen
Kampf auinımmt. Die WFreunde Reinhards zerpflücken zunächst
den Begriff der Vernunft, mıiıft dem der Gegner sicher OPErTIETEN

können meınt, ohne daß er für nötıg hält, f SASCH , Was

tür e1Ne Vernunfit Sınne hat Spricht von der Te1NECIHN

Vernunft dıe ihre Entscheidungen AUus Prinzıpien prıor1, oder
spricht von der empirıschen Vernunft dıe S1e AuUuSsS Erfahrungs-
grundsätzen posteri10r1 trifft? Denkt den SEeENSUS 1801

b dıe allygemeine Menschenvernunft, die beides verbindet
und ach dem Wahrheitsgefühl entscheidet, oder dıe göttliche
Vernunft die Offenbarung, oder individuelle fallıble Ver-

1 Nähere Beleuchtung,
Der Stiftssuperintendent Kupfer (S oben Schriftenliste Nr hat

auf Grund von Matth S darüber gepredigt, „daß dıe Lehre vVon der
freien (nade Gottes Christo miıt der Vernunft ebensosehr übereinstimme,
als Ss1iec ihrem rechten (+ebrauche höchst wohltätig und segensvoll ıst *
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nunft? Die Wahrscheinlichkeit spricht bei dem „ Landprediger“,

den sich 1er die Mehrzahl der Schriften wenden, für den
etzten ınn des Wortes. ber schon JENE Vieldeutigkeit des Be-
or1s Vernunft mahnt ZU. Vorsicht bei der Berufung darauf Und
WEenNn DU,  - ihr Urteil e1N NO  am} liquet Ware, weiıl dıe Vernunft selbst
die Schranken ihres Vermögens fühlt?

Bezüglich der Kınzelsätze der Gegner hatte INa  e sıch hier
Vor allem miıt dem beschäftigen , Was Cannabich Rein-
hard vorgebracht hatte 1hm WITr IDan VOr, daß miıt e1IN-

gebildeten Schatten kämpfe. Wer hat enn behauptet, daß dıe
Liebe Gottes erst durch Christus geweckt worden st? Der ott
des Alten Testaments ist doch N1IC. 1Ur ein ott des Zorns!
Damit fällt alles hın WAas Cannabich auftf diese Kınbildung auf-
gebaut hat Und Ist wirklich unvernünitig, Sündenschulden
auf anderen übertragen ?

„Wıe oft haben Bürgen für g1Nen Schuldner Dezahlt, und 65 Wurde
a {S gyültıg angenommen ! ann das Vor der höchsten Vernunft
Sar nıcht stattänden? Wie wollen WIT dies erweisen ? enn Macht-
sprüche verbitte iıch mMır  66

Wenn INa  am} aber gegnerischerseits den Wiıderspruch zWwıschen
Gottes Heiligkeit WIiC Gottes Gerechtigkeitund der Kechtfertigungs-
lehre ıhrem vollen Umfange betont, erheben Reinhards Vor-
kämpfer umgekehrt den Vorwurf daß die Kritik der Recht-
fertigungslehre gerade I e1InN Zeichen dafür SCl , daß der
Gottesgedanke sSeiNner Reinheit Schaden gelıtten hat

„Herr Cannabich &x1bt Zieugnis allen Menschen, daß S16
Gottes Kinder sınd “*, ruft Fr 'Veller _ SC1Ner „möglichst be-
scheidenen Kritik “ der Predigt Cannabichs. Er rügt

„den Wohlgeruch Seres parfümlerten Geschmacks‘“, der auch
der Religıon ZULC Herrschaft gelangt 1st, und dessen wıllen mMan
verlangt, „daß WIL uUuNsere Zuhörer Zärtlichkeit sollen zerschmelzen
Jassen , der den Geboten Aur darum STa ist, e1l bel der
Gesetzgebung gedonnert und eblitzt, und von keinem olgatha etiwas
hören Wıll, e1l 6r kein Blut sehen kann, und der, ennn ıh dıe Macht
zugestanden würde, der Relıgion e1Ne Neue Gestalt geben, S10 mıt
Grazıien und mit Hreuden dieses Lebens bevölkern würde‘‘ 2.

Versuch Krıitik,
2)8a. a S, 39f.
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Das 1st das (Aeschlecht das Liturgjen hervorbringt denen
höchst zweifelhaft 1S% WL Vvon beıden zuletzt dem andern efwas

herauszugeben schuldıg bleibt ott oder der Mensch Cannabichs
Grundlehre haft

zuviel Zärtlıches, dıe christliche Relıgıon hat ebensortıel TNSTt-
1ches, wodurch die hypothetische Möglıchker Se1Ner Grundlehre
des NNDerenNl iderspruchs e1n6 phılosophısche Unmöglıchkeit wird *; „und

mußten S19 denn allerding's al1e dıe ernsten Wahrheıten der chrıst-
ılchen elıgıon wegwerfen, die nıcht AUS der Vaterhebe (xottes, sondern
zunächst 4 US S@CINOGLT Heiligkeit und Gerechtigkeit folgen, iıch dıe
SaNze Christolog1ie6C

Ks gilt 'Teller un seinesgleichen als eine ebenso ungereimte
W16 unverschämte umuftung, We1n der „ Landprediger“‘ verlangt,
Reinhard hätte Lehre PF1LOFL beweısen ussen. Als ob
solche Tatsachen, dıe Gottes freijer Entscheidung ıhren Grund
haben, diesem Beweılse zugänglich wären! Hier bricht durch
alle rationalistischen Farben, denen 6> Reinhards Freunden
auch nıcht fehlt das Irrationale durch Die pannungsweıte ıhres

Gottesgedankens ist ohne Frage größer als be1 den andern Sie
haben nıcht das Bedürinıs, Gottes Liebe und Gerechtigkeıit CNH-
einander aufzurechnen, sondern sefizen beides hart nebeneinander ?

In gleich scharier W eise wird dıe Anthropologie des „Land-
predigers“ un Se1INeTr (Gesinnungsgeno0sseN, SCc1H wunderliches Lob
der Gebrechlichkeıit, dıe ach SC1INeETr Meiınung den Augen (zottes
ec1inHn Vorzug des Menschen ist, zurückgewlesen, da S16 der Schrift
und 105 Gesicht schlägt! Diese Kinbildung ıst LUr

dazu da, das natürliche sündliche Verderben, das SANZ unnormale
Übergewicht der Sinnlichkeit ber den Geist das unmöglich von

Gottes ec1secr Anordnung herrühren kann, verbergen
Den Hauptraum der Abwehr der rationalistischen Kritik

bildet aber IN wieder die e. S 1 Lı begründete Mah-

Hu  ° die Vernunit Se1 doch vernünitig und nıcht die

(xrenzen, die ihr KEZOSCH sind ! S]ie ann doch vieles nıcht erklären.
In der Natur sind mehr (+eheimnısse als der Bibel, ,, 10 den
Werken viele, und dem Schöpfer sollen keine sein ? Be-

Q, 39 f.
2) Vgl Holl, Was hat die Rechtfertigungslehre dem modernen Men-

schen sagen 7, 1906,
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4séhränkte Vernufift, bescheide dich“ Was dem Dogma An der
intellektuellen Begreiflichkeit abgeht, das erseizt das Kührende,
wodurch dem Herzen begreiflich WIrd. „Das Herz hat seline
eigene W eise, eLIwAas verstehen, und e hat etwas begriffen,
bald es gerührt ist.‘“ 2

uch bei den für Beinhard eintretenden Schriften hat man
den Kındruck, daß sıch der Widerspruch da heftigsten regt,

auf der Gegenselte die Möglichkeit des Überganges VO  n} dem
Dogma ZULTC ethischen Verpflichtung geleugnet wırd s1e
geben Z daß die kechtferugungslehre VO  mn} sittlich schwachen
Menschen mıßbraucht werden annn ber s1e können nıcht ZU-
geben, daß das dıe Kegel 1st, un daß 10139  5 der Rechtfertigungs-
lehre aufbürden darf, Wa allein den Menschen ZUr ast geschrıeben
werden muß Im Gegensatz jenen Beschuldigungen ist INnan

bemüht, sowohl die ethischen Maotive, die 1n der Lehre VON der
stellvertretenden Genugtuung Christi un der darauf sich STUN-
denden Kechtfertigung hegen , nachzuweisen , als auch VOTLT allem
dem AAUuSsS der Kritik der Kechtfertigungslehre zuweilen heraus-
klingenden Gedanken der Selbsterlösung entigegenzufreten. Wiırk-
Same ethische Motive findet INa  b VOrLr allem In der Passion esu
Und W1e die Impulse, kommen auch die sıttlichen Kräfte AUS
diesem Reiche des Glaubens.

In der Auseinandersetzung ber diese Zusammenhänge VOR

keligıon und Moral, durch die INa  } den KRechtfertigungsglauben
stützt, kommen die Freunde Reinhards wıieder WI1e bei Gelegenheit
ihrer Vernunftkritik nicht HUL auf die tıefsten &1

S die zwıschen ihnen un! ihren Gegnern bestehen,
zurück, sondern geben auch nıcht selten dem Urteijl Ausdruck, daß
die christliche theonome Sittlichkeit unendlich strenger Se1 als der
Moralismus der Modernen , als das, „Was die gelehrte und
gelehrte Welt jetzt Moral nennt und sıch mıt den Sıtten, Torheiten
und Ausschweifungen unseres Zeitalters recht gut verträgt “ *.
Man brüstet sıch VOL ott und Menschen mıt selıner selbst T
wirkten Tugend und Glückseligkeitswürdigkeit und bleibt „ IM
eitler Selbstgenügsamkeit mıiıt seınem Wwinzıgen Bißchen vielleicht

Versuch einer Kritik, 36
Vr Teller, Kritik, 6; Anm

Nähere Beleuehtung
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bloß eingebildeter Temperamentstugend oft och weıter hinter der
wahren yrömmigkeit un! Tugend zurück a {s selbst der, der sich
vielleicht eIWASs sehr auf die Nachhilfe Gottes verläßt.“ 1

Die Hreunde Reinhards siınd ihren AÄAntwortsechriften auch
den Verdächtigungen, die aut geworden a  8

nıcht vorbeigegangen S1e haben sich auch da völlig VOL Reinhard
gestellt und ihn Schutz2 Auf dem Bıldnis, das Rein-
hards Schwager der Mayjor Charpentier, Lebensgröße VON

ıhm entworien hat hält auf der Bibel ruhende and ein

entfaltetes Blatt aut dem groben Buchstaben das Wort ‚„ W ahr-
heıit ““ geschrieben steht Sj]e War ihm ach dem Urteil SC1Ner

Die LiebeF'reunde der Stern, der iıhm unablässig geleuchtet hat
ZuU ihr 181 nach ihrer Überzeugung auch die GCINZISCE Quelle der
SW schwer angefochtenen Predigt SCWESCH Warum SsSonst hätte
siıch Remhard keinen andern ext eın anderes 'T’hema AUS-

gesucht Er zonnte nıchts C] konnte LUr verlieren:
G1° mußte sich selber daß Predigt Zeichen
des Widerspruchs werden daß durch S1e „ IM dem mächtigen Reiche
der Neologie alles Bewegung geraten ““ würde Warum hat
sıch nıcht daran vekehrt ? Weil er sich eben nıcht durch PCT-
sönlıche Kücksichten, sondern LUr durch dıe Sache, der 61 dıente,
Uun: deı STEeLSs gedient hatte, den Weg bestimmen hıef  }

ß Reinhard dieser Sache steifs gedient hatte, das konnten
nach der Überzeugung e1Ner FHFreunde NUur dıejenigen leugnen, die
Reinhards Schriften nıcht sorgfältig gelesen hatten Denn
wenn auch die (redanken, dıe der Keformationsfestpredigt VOI-

treten werden der Natur der Sache nach nıicht jeder Predigt
wıederkehren können, wiıird MNa  ] doch keine Predigt Reinhards

Hofmann, 3
2) Pölitz erzählt_ OS 164, eın Leipziger Buchhändler habe

Reinhard das Manuskript 21n katholischen W eerkes mıiıt; der Bitte eın
Gutachten Zgeschickt Darın habe dıe Rechtfertigungslehre vermiıßt
und sıch vorg  eNOoMMEN beı nächster Gelegenheit darüber auf Grund von
Röm 25 ff predigen Das Se1 die ejigentliche Veranlassung der be-
rühmten Predigt GT (Pölitz habe das AUS Ris CISENECM Munde gehört

3) Der Verdacht daß dıe Schriften des „Landpredigers “ und der andern
NUur vom Haß und eıd diktiert worden N, daß sıch ihre Verfasser wahr-
scheinlich einmal vergeblich Reinhard gewandt ätten und sıch 1U  w mala
tide SESCH ihn kehrten; hat natürlich uch nıcht gefehlt
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nachweisen , der S16 geleugnet Dagegen iassen sich
viele Stellen ZCIDEN, denen Reinhard dasselbe yesagt hat

SjeUnd U  - gehen Hreunde Schritt für Schritt zurück
NernN dıe berühmte Vorrede LU 3 Auflage der Moral VO

19 März L(9M der siıch Reimhard mı1T ant auseinandersetzt,
VON se1iner Scheu spricht, Innersten Uberzeugungen

aubern, weil 1U die Unzulänglichkeiten der Sprache mıiıt
Schmerzen fühle, un dann C111 Bekenntnis ablegt das mı1t dem
Bekenntnis VO Oktober 1800 zusammenklingt ohne sich daran

kehren, daß INa  > iıh Skeptiker, Supernaturalisten;
Die FreundeW undergläubigen Mystiker NENNEN werde

ferner die Antrıttspredigt 11 Dresden, die Kogatepredigt des
selben Jahres un viele andere Predigten AUS der Dresdener aıt
aber noch weıfter zurückgreifend auch dogmatischen
Vorlesungen Waıttenberg, dıe gerade damals (1801), mıt ıte-
rarıschen Zusätzen von Berger herausgegeben wurden und

Schriıft „ Religionem christianam CcsSSe optımum adversorum
solatıum “ 91) Und INa muß ihnen zugeben, daß der VOL

ihnen unternommene Beweis erbracht worden 181 Reinhard hat auch
qlg die Kındüsse, VON denen Gegner sprechen, och nıcht

denken War, sıch gerade geäuber WIe der Predigt die ihm
den Vorwurtf der Heuchele1 eingetiragen hat

Ks würde den Rahmen dieser Abhandlung weıt überschreıten,
wollten WI1Ir nıer die Frage von Reinhards tatsächlicher

Zum Inhalt vgl auch Pölıtz Darstellung der philosophischen und
theologischen Liehrsätze des ÜÖberhofpredigers Teile 1801 Wılh
aß a Ö: } 133 ft.

Als paralleles Zeugnis äalteren Schülers einhards aAuUuSs spaterer
Zeit Se1 hler hinzugefügt das Zeugnis, das iıhm Hacker der Vorrede
Z Reinhards Predigten VO: Jahre 18192 gegeben hat „JIch habe das (+lück
3 untier frühesten Schüler gehören, mehrere Jahre SEC1INEN

ganz besonderen Unterricht Zı genießen, VO'  s dıeser Zeit mıt ım
freundschaftlicher Verbindung und 16 Jahre kolleglalıschen Verhältnissen
ZUu stehen, un! kann VO ott bezeugen, daß sıch vertraulichen (+e-
spräche mel  ber relig10se Gegenstände NnI1e€e anders als sSeiINEN öffentlichen Vor-
trägen äußerte, und daß das, WwWas lehrte, volle, auf redlichem Forschen
und Prüfen beruhende Überzeugung Wa  H
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erledigen suchen, sehen, inwıeweilit die
verschiedenen Urteile ber ihn un Theologie be1 Hreund
und Heıind begründet sind durch SC1IHC Auffassung VO  n

der christlichen Kelig10n R HOr der Vernunit nıcht wıder-
sprechenden Lehre den Rationalisten bzw Neologen Anlaß gegeben
hatte, ihn den Ihren rechnen während anderseıts sC1

der Schrift genährter gur lutherischer Supranaturalismus der rtho-
doxıe der Zieıt Recht gab rationalistischen Deutung einhards

widersprechen Reinhard hat qelbst Briefe SEC1INeET 99 Ge-
ständnısse , Predigten un Bildung ZUI1 Prediger be-
treffend““, e1n Bild SEC1INeETLr Entwicklung, WI1e S16 aah
gezeichnet un darın geschildert, WIC er m1 NNerer Folgerichtig-
eıt unter den Nachwirkungen der 1 Eilternhause empiangenen
Kindrücke, durch viele Erfahrungen Verkehr m1 der Bibel
durch philosophische Skepsıs, das Krgebnis eindringender St{11-
jen den Jahren, denen Wittenbere Philosophıe
lesen hatte, durch das Streben ach Konsequenz und die Ab-
NECISUNS alle Vermittlungsversuche, sich mıI1T Lessing
e1INs weılß durch die Beobachtungen 1111 praktischen Amt und VO}

allem durch die Selbstbeobachtung und die daraus fAießende Selbst-
beurteilung VO Rationalismus abgedrängt un! dem

zugetrieben worden 1St, der die Schrift der Vernunit
überordnet. Reinhard formuliert sSeciNECIN CISCHCH Standpunkt
schroff WIC möglich:

‚ SonNach 18% WIe S1e bemerken, die Haupisache me1nenNn Über-
ZEUZSUNSECH e1N bloßer Glaube Autorität; iıch bın keın Sebstdenker,
der e1YCeNHON Einsıchten olg und auf eISCHECN Füßen sie sondern
hänge, WIe dıe Unmündıgen, dıe noch nicht selbst urteılen können, Von

der Aussage und dem Ansehen der Schrift aD Dagegen habe ıch auch
niıchts eCrINNErN, es verhält sıch wirklıch

ber WAar C fragen WIL Blick aut Schriften,
wirklich Z1UTLr Schuld der Neologen, WEeLN S1e iıhn miıindestens nıcht

den unbedingt Autoritätsgläubigen und schroffen Dupranatura-
listen gezählt hatten , denen sıch Se1INer eben zıtıertfen
Selbsteharakteristik zählen scheint ? Es lJassen sich doch ohne
Frage mancherleı Abschwächungen des NDogmas bei ıhm nach-

1)a. a. O 104
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e1Isen Dem Einfluß ratiıonal philosophischer Betrachtung be-
gegnet INaAan allenthalben ec1iNen Schriften Uun! Predigten, selbst

der umstirıttenen Keformationspredigt
ber darın hat Rückbliek auft Fntwicklung und

haben Freunde der Abwehr der gegnerischen Verun-
gylimpfungen Reinhards unbedingt Recht daß Vernunft-
g]lauben der AUS der biblischen Offenbarung nıchts lernen ;l
und sich ihr überordnet stefifs wıdersprochen und das Christentum
allezeıt q[s die auf den Heilstatsachen beruhende Erlösungsreligion
gewerte hat Daher mußte CS un das 1St das erste, WA4aS WIT

betreffs Reinhards CISENET Beurteilung des sStreıits
heformationspredigt hervorheben USSCH ihn aufs

jefste schmerzen, als INaAal gegnerıischerseits SsSCecINeEN Kampf
das rationalistische Prinziıp se1inNner Alleinherrschaft und
rationalıstischen Moralismus als durch taktische Krwägungen
veranlaßten Abfall VON sCc1inNner besseren KErkenntnis hinstellte. Reılın-
hard hat, W1e schon oben berührt dem Streit Predigt
und ber diesen Streit allyemeinen der (Ofenthehkeit
schwıegen ber diese Mißdeutung hat doch öffentlich
proftestiert zunächst SC1INeEeTr Bußtagspredigt 13 März 1801
sodann nochmals ach zehn Jahren Se1INeEN „ Geständnissen“‘.
In Predigt hat secinNner Dresdener (+emeinde bezeugen wollen,
daß weder als e1in Unwissender, der das Licht SECINeETr Zieiten
nıcht kennt, och A eiIN fejger, keines Vertrauens würdiger Heuch-
ler gesprochen und gehandelt habe, daß allerdings aber lieber
„ Un Christi willen Schmach gelitten , als dem Geist der Zeeiten
habe nachgeben wollen “ WIe dies allen SECINEN Schriften un
Predigten nıcht getan habe Und den „ Geständnissen “ noch
kennzeichnet Streit umm Haltung gegenüber der Auft:
klärung, wobel „ungebetene Gönner“ iıhm Hilfe gekommen
mıt der Vermutung, die sich bald Behauptung verdichtete
er sSe1 Grunde mıf „den neuen Aufklärungen“ einyerstanden

nıcht SCIN , dazu SCc1 1el gelehrt gylaube
aber autf dıe Verhältnisse Sachsen Rücksicht nehmen MUSSCH,
oder sel Kants Meinung, WIe S]1e dem „Streit der Fakultäten“
ausgesprochen 1sST wonach auf der Kanzel nıchts anderes gC-

Vgl Gaß und Gustav Frank
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tragen werden darft als das, INa durch den Staagt verpilichtet
worden 1st Diese Art der „ Verteidigung“ Sse1 ihm schmerzlicher
SEWESCH qlg alle Schmähungen, die vorher erfahren habe

Be]1 der sonstigen Schweigsamkeıt Reinhards inmıtten dıeses
Streites kann 112  - die angeschnıttene Frage, WIe Reinhard selber
ber den Streitfall un den Verlauf des Streites geurteilt habe,

übrigen NUur beantworten, WEnnn 102 neben den öffentlichen
dıe denAußerungen Reinhards aut die prıyaten zurückgeht,

Von iıhm AUS dieser Zeeit erhaltenen, och unveröffentlichten
Briefen inden SINd. 1e ergeben doch och CIN1SC beachtens-
werie Tatsachen, die bei der Beurtellungder Vorgänge nicht über-
sehen werden dürten.

Aus ıhnen geht VOLT allem zunächst mıft wünschenswerter
Deutlichkeit hervor, daß Reinhard , WI1Iie oben schon gestreiit, die
ofüzielle KErhebung SC1INeETr Predigt eE1INeTr dogmatischen Norm
wiıderstrebt hat ber diesen Punkt hat sich mehrfach
äaußert ZU. erstenmal innerhalb des der Handschriftenabteilung
der Dresdener Staatsbibliothek aufbewahrten Briefwechsels 111

Briefe, den Reinhard bereits November 18500 unmittelbar
ach der Veröffentlichung SCcC1INer Predigt sScC1iNenN Freund
Böttiger W eimar, SCINeEN späteren Biographen, geschrieben hat
Darin heißt u.

„Ich würde S10 miıt solcher Kleimigkei nıcht einmal heimgesucht
aben, WeNn S10, W10 Sie AUS vorgesetztien heskript sehen werden,

e1Nlem lebhaften Mißvergnügen nıcht merkwürdiger yeworden wäre,
418 MIr 1eb 1st Da iıch kein Fraund Vvon kKeskrıipten bın, deren Inhalt
S beschaffen ST WIe der des hıer belindlıchen, können S1e S1C dıe
Verlegenheit leicht vorstellen, weilche mıch dıe Erscheinung desselben
und der Auftrag, der Predigt vordrucken Jassen, versetz hat
Ihnen MEeEIN verehrungswürdiger Freund bin ich diese Krläuterung
schuldig Vielleicht sprechen S10 1D ort für Ihren Freund WOeNiNn
Ian ıhm AaUS Mangel eENNINIS von den Verhältnissen und mständen

deren sıch nıcht bewußt ist oder ıhnAÄAnmaßungen beimißt
Intoleranz beschuldiegt dıe SECc1IiNeEM Herzen iremde ist.  6

Aas er 1er andeutet darüber schreibt WENISC Monate später
ausführlicher Februar 1801 Pastor Schatter Neunhofen

„Was Sie HE über amöse Predigt . VOnNsSech Reformations-
Lage yeschr]eben aben, ist sehr ermunternd für mich. So gyern 1Cch

Abgedruckt bei PSölitz, Franz Volkmar Reinhard (Leipzig
and 2!



126 Untersuchungen
1ıch L jem Inhalt dıeser Predigt bekenne, eıl ich S16 SONST nıcht
würde gyehalten aben, unangenehm 18% 6> IMIT-, daß S16 auf diese
ATT 10S ublıkum gebracht worden 1st Drucken hätte ilch S16 hnehin
lassen WIe alle diese Sächelchen yedruc werden Aber dalß siIe mıt

Keskrıpte der Stirne erscheinen sollte das War IN1r mehr
a1s Hınsıcht unangenehm Keskripte, weilche nıcht dıe Kırchen-
zucht sondern das Dogma betreffen, habe ich HI6 gebillıgyet und kann
S10 noch nıcht ıllıgen Ich mußte auch besorgen INAaDn werde L1r
schuld geben, iıch Sse1l enLweder VON der kegiıerung yenÖlS worden,

sprechen, oder mM1% derselben einverstanden Zwar habe 1ch mıch
durch dıe Vorerinnerung decken wollen, weiche das eheıme Consılıum
auf I1EIN drıngendes Bıtten vorsetizen Lı dürfen INr erlaubte ]lein
WI® DAIS diese Vorerinnerung Wwirkte, ZeI& sıch bereıts; Nan 111 1Tr
schlechterdings nıcht Jauben, dal ich frei und AUS ewegung
gesprochen habe Kıben S konnte IIr das uIilsehen enigehen,
das dieser Schritt des yeheimen Consili auch uslande machen
würde; und daß dıe Eindrücke sehr unangenehm Seın würden, welche
diese Sache hervorbringen mühte, konnte I2a mıt der yrößten (}+ewiß-
heıt yvorher SasCch Alleın alle diıese und andere Betrachtungen, welche
ich den erren Cabinets- un Conferenzministern vorlegte, nıcht
vermögend, den diıeser Predigt einmal gefaßten BSCHIN rück-
AA 815 machen , und es 1e 109808 nıchts übrig, a 1S INır dıe Folgen
gefallen Jassen, weilche daraus fließen würden, und dıe sıch natür-

In derlıch nıcht über dıe heglerung, sondern über ıch ergıeßen
Tat rumort auch, WI1IO6 Luther sıch auszudrücken pülegte, dıese Predigt
gewaltig, un die Mißhandlungen, dıe iıch vorhergesehen habe, brechen
ziemlıch stark über miıch herein.““

AÄus diesem Brief folgt also auch daß der scharfe Protest
1nNner Norm erhobene Predigt ıhm selbst nıcht

erwartet gekommen War, als „natürlich“ erschien.
Dieses Urteil wird och verständlicher , wenn 11aAn beachtet,

WIe Reinhard selber ber die hinter mM keskript stehende da-
malıge hegjlerung und den VO  } dem (+eheimen Rat Zanz abhängigen
Kırchenrat geurteilt hat Er kommt mehrtfach ı dem Briefwechsel
se1t auf die Veränderungen der Kegjerung, (GAeıistlichen
Departement Kirchenrat sprecheri Er bedauert Carus und
Böttiger gegenüber

„ Befehle, welche das Dogma betreffen, sınd mMe1ne€eSs Erachtens zweck-
wıdrig und erbıttern mehr, als S16 nützen *, ebenda 234, einem Briefe
vom A Dez 1801

Briefe VO. Juli 1799 Professor Carus, VO' 11 ebr 1800
Böttiger Beide der Handschriftenabteilung der Sächsischen Staatsbibliothek
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‚„ dalß ZHedwitz nıicht mehr der SpItZe des Kirchenrates steht“
und fügt Böttiger gegenüber hinzu

‚„ MI SXeE1INEer Kntfernung 1st Warum sollte ıch’s nıcht yestehen, 61N
yrober Teıl des Kindusses verloren 5CcHANTECN, welchen ich SONS auf
dergleichen Angelegenheiten (_ böttiger Reinhard Kınderrvater
A 1S gyeistlichen Inspektor für Pforta empfohlen — ) außern konnte, und

Icheben dem Grade 18% 61 entgegengesetzter wirksam yeworden
sehe 9180 TEL 1ebsien ünsche bısweilen vereitelt.®

Und dann nennt Brief Böttiger qls das Charakte-
ristikum des jetzıgen (+eistes (Geistlichen Departement den
Namen VON dessen Leiter

„ Detzen S1e noch hInzu, daß urm der mıt viel Kıgenschaften
des oroßen Minısters aunch dıe verband, Vorstellungen anzunehmen und
sıch bedeuten lassen, dem geistlichen Departement durch den 'Tod
entzogen worden 1St: und dieses Departement ist gegenwärtig
1l} den Händen des V Burgsdor{ff.“

ıe Striche VOr Burgsdorffs Namen Sa  _-  c genug!
Ks fehlt£ den Briefen AUS diesen Jahren nıicht Sätzen,

dıe Reinhards YTOIZ allem LO le nft eScCh offenbaren Das
zeıgt sıch nıcht bloß der Verurteilung des kKeskrıiptes und
dem allgemeinen Urteil ber Burgsdorff Und WeNn gelegent-
lıch, SAaNZ vertraulich („ded haec inter nOS““) darüber klagt welche
Rücksichten INa  - hier oft nehmen hat und W1e HEa  e sich drehen
und wenden muß das Interesse der W issenschaften
nıcht preiszugeben 2, dann bewahrt auch diese W ahrnehmung VOor
dem tatsächlich nıcht richtigen Urteıl, als hätte Reinhard dieser
Hinsicht sich inzwıschen geändert.

Charakteristisch dafür 1st SeCIN Bericht über e1InN dem Vietor
Kindervater drohendes Verfahren, Reinhards ben zı.IEerfemM Brief Böt-
uıger VO F ebr 1800 „ Kindervater hat sıch eLWAS voreıuig m1% sektiere-
rıschem Kıter für dıe kritische Philosophie erklärt und dıesen Schild (
einNn pPaar Bänden von Predigten angehängt, dıe VOT CIN1ISCH Jahren heraus-
gegeben hat Diese damals noch eue Sonderbarkeit machte hier ZE-
W1ISSCH Orten übeln FKindruck, un der Kırchenrat, bekam Befehl, über
die Beschaffenheit und den Inhalt dieser Predigten gutachtlichen BHe-
rıcht erstatten Man wußte dem N Kindervater damals nicht, besser

raten und iıhm nicht, sıcherer Unannehmlicehkeiten ETSPDATEN , als wWEeNNn
mMa  S diesen Bericht der Hoffnung, werde nıcht rezıtiert werden, schuldig
blieb Sein Name 1st NU:  — einmal nıcht angenehm daselbst ** (im geheimen
Konsilium)

2) Brief vom April 1803 (Staatsbibliothek)
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Be1 aller ihm gebliebenen Schätzung Von V ernunft und Wissen-

schaft konnte Reinhard sıch uun freilich anderseits, seinen Grund-
PFINZIDIEN entsprechend durch alle Gründe SC1INETr Gegner Streit

die kKeformationspredigt SCINEN ({jHauben die Wahrheit dessen,
WAaSs dort vorgefragen hatte, nıcht erschüttern lassen uch
dies geht aqaußer AUS der Hußtagspredigt AUS dem Briefwechsel mıiıt
den FEreunden und (F7esinnunNZsgeNOsSsEN deutlich hervor. Das be-
font Reinhard dem oben schon extfenso miıtgeteilten
Schreiben Pastor Schatter VO Februar 1801 Und
demselben Sınne äußert siıch Pfarrer Scheibler
Montjo1e untfer dem ‘ Aprıl 801 gerichteten Briefe Er schil-
dert darın den Sstreıit SCc1iNem Verlaufe und fährt dann fort

„ Auf Ruhe hat der Streit jedoch nıcht den mındesten nach-
tellıgen Kiınfiuß, e1ls, e1l ich IUr yuten eW1IsSsensS bewußt Dın,
te1ls, @11 dıe Herren noch nıichts vorgebracht aben, dıe VON IU 15

gyepredigte bıblische Wahrheit erschüttern könnte.‘‘
Da ist mı€ zlaren W orten der Punkt, der ı1Lım der entschei-

dende Differenzpunkt War  b genannt: dıe Stellung ZUr Schrift, ZUTC

27 iıblis chen Wahrheit“ 1E einte ıh mıt seiNnen Verteidigern,
und S1e schled ihn VO  am} SEciINEN Gegnern Streit: ihLretwillen
geschah es daß den Schriften der Krstgenannten zustimmte und
denen der anderen innerlich aufs entschiedenste widersprechen
mußte Denn diese Bibelkritik se1inNner Gegner drohte dem ffen-
barungsglauben, der iıhm bei aller Hochschätzung VOT Wissenschaft,
Vernunft, Philosophie e1nN oli tangere War, den Boden ZUL

entziehen. Diese innersten Motive und ihre Auswirkungen
illustriert eiINe Zahl VON Brıefen, die deshalb als Interpreten
SC1Ner beiden Predigten herangezogen werden MUSSCH , auftfs deut-
ichste Längst bekannt ıst Brief den Pastor Leuchte VO

4: Oktober 1803, dem s Blick auf die rationalistische
Kxegese un kritische Bibelforschung heißt

„ Nur wünschte 1ch, daß sıch die Leıpzıger Literaturzeitung
den exegetıischen NIUf; der jetzt VONn den Theologen nach der
neuesteEnN Mode getrieben ırd etiwas stärker und entscheı1dender erklärte
Aber S16 verfährt m1% diesen mutwillıgen Knaben dıe äglıch UuNVer-
schämter werden, sänberlıch daß S16 hıer und da SCHON den Verdacht
erweckt hat S16 SsSel dem bedenklichen Spiele derselben Herzen nıcht

Aus dem Leben 1“! Keinhards, CIN1SCH Briefen VvVon demselben
den Herausgeber Maximilian Friedrich cheibler Leipzig

E
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abgeneigt. Mir sınd dıe gyrößer werdenden Mißhandlungen der
Von se1lten ihrer KErklärer dıe bedenklichsten Erscheinungen der

theologischen Welt Was soll herauskommen, eXin endlich 1n
gebra 1sT, daß weder dıe er noch der Inhalt UNSeTrer Kelig10ns-urkunden Glauben weliter ündet?“1

uch den mehrfach ı der Literatur zıtlerfen, Johannes
Mühler gerichteten Brief VO Jahre 1808 ann jer erinnert

werden, der „über dıe Querköpfe auf uUuNnsern akademischen Kathedern
un namentlich ber die höhere Kritik die Eichhorn den Evan-
gelien geübt hat“ klagt » Kr 1st diesem Zusammenhang,

sich auch darum handelt, auch ber Reinhards Stellung ZUT

„ Reaktion“, ZiıU Zensurwesen, ZU obrigkeitlichen Regulierung der
praktisch - theologischen un akademisch - theologischen Arbeit
ber dıe diesbezüglichen Vorwürfe Sei1iner Gegner 105 Reine
kommen, besonders beachtenswert, weil auch der
oben zıtierte Außerung obrigkeitliche dogmatische Keskripte
ergänzende Satz begegnet:

„ S dürfte der Strenge, miıt welcher dıe sächsısche keglerung
bisher auch über dıe Lehrvorträge yewacht hat, und Senh welcher S1i8
häulig der Kurzsichtigkeit und des Obskurantismus beschuldigt worden 1St,
Z verdanken 9 daß auf den königlich sächsischen Uniıyersıtäten keine
solche 0OPINIONUM 6COmMMmMENTA E1 portenta ZU Vorschein yekommen sind.““

In diesen YFragenkomplex euchtet endlich auch och der
bisher noch nıcht veröffentlichte Brief Böttiger VO  S X Aprıl
1803 hinein , Reinhard auf Anlaß Duells zwıschen
Jenaischen ınd Halleschen Studenten folgende charakteristische
Sätze s die Jenaer T’heologie hinzufügt:

„Doch VON allen Hıeben und Degen itzt abgesehen, den p  1l0o-
sSophischen und theolozgischen Gelist, der der Jugend
Jena ıngehauc ırd ürchte ich mehr al alles, halte man
ıch für milzsüchtigen Vısıonär oder für Zu00S-
wächter, oder OIULr mMan wıll fährt INnan auf dem Jena e1N-
geschlagenen Wege TOLS, S! ist alle positıve elig10n geschehen.
Von da ıst, durch die wıilden Leidenschaften des Herzens 6116 kurze,
änberst bequeme Brücke ur yänzlıchen Irrelig1081tät gebaut dıe HNan

Wehe dannDal erster bester Gelegenheit Vassleren Lust bekommt
dem Volke, das solche rediger und. Rıchter und zerichtshalter
und Arzte bekommt! Ich ürchte, die heglerungen, weiche dem aka-

1) Zeitschrift für Hist Theol., B St., 330
Zitiert bei Gustarv Frank IIL, 391

3) Dresdener Staatsbibliothek.
eitschr. K.-G. XLIL, F,
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demiıischen Unwesen 1tzt ruhig zusehen, werden noch Ursache
ünden, ihre Sorglosigkeit bedauern Doch Verzeihung So ernsthaft
habe lch n1c werden wollen.“‘

Da wird dıe Grenze VO  — Reinhards Duldsamkeit der theo-
logischen Kritik und der wıissenschaftlichen Arbeit gegenüber
deutlich: S16 lıegt da, beides dıe Heiuige Schrift berührt. Was

bezüglich des Dogmas der Kirche erirux, selber tat das
duldete nıcht gegenüber der Schriıft un: der ihr schon
entwickelten Liehre Daraus, daß viele diesen bei ıhm STeits Zı be-
merkenden Unterscfiied nıcht beachtet hatten, erklärt sıch dıe — VOTS-

sichtig gesprochen doch keineswegs NUur geheuchelte Knttäuschung,
die Reinhard mıt sCc1iNer Reformationspredigt SsScINEN Gegnern, uınd
dıe Überraschung, die auch manchem Hreunde der 'Tradition
bereıtet hat, da INn der Predigt manches oder vieles fand
WAas „ Man von Reinhard nıcht erwartet. hätte“ Die Stellen,
MIT denen die Freunde den Reinhard Von 1800 mıf dem Reinhard
der früheren Schriften fützen suchten doch sah 11A

uis Ganze, tief eingebettet e1INe andersartige Gedankenmasse,
dıe AUS den Stoften der Antike, dieser 1081° versiegenden Quelle des
Reinhardschen (Geistes gebildet War, un: die nıcht NUur das
o&ma, das AUS den Bekenntnisschriften stammte , sondern auch
die biblisch begründete Lehre der überwıegenden Zahl der Fälle
zurücktreten oder Sar verschwinden 1eß Und 1U wurden diese
Gedanken ber die 1a bei Reinhard bisher ZUTLCF Not hatte hıin-
weglesen können, durch das se1nNer kKeformationspredigt geltende
Keskrıipt AUS den ihre Schärfe verbergenden Hüllen herausgezogen
und den sächsischen Theologen ohne Abstrich 1NS (+ewissen KC-
stolen Und Von den andern auf die 19808  - Reinhards Wort WIC
eE1INe Erlösung wirkte, hatten doch auch manche unfer dem Eın-
druck gestanden , daß Reinhards Supernaturalismus der Vernunit
LUr eichte Fesseln anlegte, daß auch manche sSe1INer tatsäch-
licehen (Gesinnungsgenossen überraschte, freudig überraschte,
ih: 1Un mıit solcher Schärfe und Deutlichkeit die Kritiker
der biblischen Wahrheit sprechen hören.

Daran siınd dıe Streitenden auf beiden Seiten durch den
Verlauf des Streits erinnert worden, daß der logischen un!: SZC-

Reinhard nannte dıe Klassiker „lieben Heiden ‘‘, denen
täglich 1ne halbe Stunde schenkte FPOolıtz & 264)
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sehichtlichen Diskussion des Themas Grrie_n_/ien SCZOSCH sınd, überdıe S1e nıcht hinüberkommt, und INa wIird sich auch aum e1N-
gebildet haben, daß einer den andern mıt seınen Gründen oder
Gegengründen sich herüberziehen könnte. Man annn 4, 180 auch
die Bedeutung VoNn Reinhards kheformationspredigt aum 1n der
Widerlegung der Aufklärung un! ihrer Auffassung VO W esen
des Christentums in dem Sinne, daß deren Anhängern die
Zuversicht ZUFLF Kıichtigkeit ihres Glaubensstandpunktes gebrochen
hätte, sehen. ber dıe Bedeutung kommt ihr Zı daß Reinhard
damit Unzähligen 'wıeder eiInNn &uLES (+ewissen gegeben und an-

chem, der Von den Schrecken der Zeit gelähmt SCWESCH
War, die Ziunge gelöst hatte.  / Hatte doch hier einer Zeugnis ab-
gelegt, von dem Böttiger ohne Übertreibung als VON dem „„1N halbHuropa Gefeierten“ sprechen konnte 1, Reinhards Predigten wurden
ins Englische, Französische, Holländische, Schwedische, Dänische
übersetzt, und Pölitz rechnet mit einem Absatz von bis

Kxemplaren selner Moral Z o Reinhards Schriften wurden
selbst 1m Priesterseminar 1n W ıen vorgelesen und aren auch sSonst
unter den Katholiken weıt verbreitet. /Da War ach Reinhards
Bekenntnis nıcht möglıch, schlechthin den Vorwurf der ück-
ständıgykeit Z erheben diejenigen, die der kechtfertigungs-lehre festhielten. HKs War nıcht Nnur das Urteil selner Freunde,daß er manchen WwW1e ein Brand AaUuSs dem Feuer gerettet habe,
sondern er hat auch selbst 1n dieser Wirkung seliner Predigt die
Hauptwirkung, die er erzjelt hatte, gesehen. In dem schon CIl'=
wähnten Briefe, der Von ihm Dezember 1801 ach W ürttem-
berz gerichtet ist schreibt GE

„Wenn ıch indessen edenke, w1e vıel zute Eiındrücke diese SaNZOSache in allen egenden VON Deutschland hervorgebracht hat; ennn
ich überlege, dal doch mancher wıeder aufmerksam , und, WIie ıch AaUS
Beispilelen weiß, ZULC Wahrheıit zurückgebracht worden ist; lch
dıe tröstende KErfahrung hıinzunehme, weiche beı dieser Gelegenheit g(:..
mMac worden ist, daß dıe evangelısche Wahrheit och unzählbare An-
hänger und Freunde hat, ennn S1e g’]eich nıcht laut werden, W1e die
Gegner, welche 1m Besitze aller Journale sind ; söhne ich mich mit
dem chrıtte, welchen dıe kKeglerung &ean hat, wıeder AUS, und bıtte
Gott, daß noch mehr &ute Folgen AUS demselben entspringen lasse.“

1) O., 25 PSöhlitz %. O:
9) Siehe ‚ben 93 Anm

S}



Lesefruchte und kleine Beıtrage

Zu den Tractatus de libris scripturarum
Von Hugo Koch, München

Als Verfasser der handschrıftlich unter dem Namen des ÖOrıgenes
überlieferten Tractatus de lıbrıs 55 serıpturarum ırd jetzt meı  B der
spanısche Antiarıaner AT 1V A T nach 392) angenommen
Auch eyman, der noch 1n der Bıbl Zitschr. 1904, 225 einige
Hokfnung zugunsten SEeINES Kandıdaten Novatıan yxeäußert a&  ©, 1eß
<ich seıtdem, SoTvI1e| ıch sehe, nıcht, wıeder über diese Frage vernehmen.
TOtzdem möge S gestatiet se1n , vielleicht Zr Verhütung Von Rück-
fallen , hler 7We1 Beobachtungen, eg1ne sprachliche und e1ne sachlıche,
n]ederzulegen, VONON denen dıe e1Ine VvVon Novatıan, die andqre VO  S D J2
wohl auch VOoO  S Jahrhundert WweZWweIlst.

er Traktator hat ıne ‚auffallende orhebe für 1n Ö

und Yebraucht diese Konstrunuktion auch da, andere Schriftsteller den
Akkusativ vorzıehen. So regelmäßlig beı redere Traect. (ed. Batıf-
fol , i 19 eredente  n  S ın Christo, 9 In Christo CTO-

didıssent (32, ınd LO tract. 4.9, d TAaC 6 4 ; tract
99; 102, 103, heißt qulicumque ın passıone Domianı cered1-
dissent. Ferner TaC 116, reformatos 1n fem1n1s VIrOS damnat.
W eym2ns Vermutung, daß hier ‚„feminas®® A esen Sg1 trifft nıcht
@. doch In tract. 211, Dar: 1n hoc spirıtu ulsque
blasphemaverıt, wie wenn 0S nıcht 81n Lästern den hl GeIst.
sondern eın Lästern 1n Ta des (Gelstes are. Und 1n tract 155,

anımas erueret et V1ICLOr In paradiso reduceret

DE TE RE  Bardenhewer‘, Gesch d altkirchl. Lit, HT, 1912, 4.00 un I1
1914 , 632, glaubt, daß (Gregors Urheberschaft „endgültıg festgestellt Se1N
dürfte ** In der ersten Auflage (IT, D(2) heß die Zeit VOoInN Jahrhundert
bıs iIns Jahrhundert als Abfassungszeit der Predigten offen.

Archiv lat. Lexık. XL., 1900, 566
In der ıbl Ztschr. 1904 , 249 ZCWinnt ym selber

Tract IL 174, DE AUS cod. If‘ die richtige Lesart ut maris project_ CON-

eulcarentur iın terra (statt terram Batiffol) , Ww1e 1n TAC LIL: 32, Batıif-
fol ach cod hest ut deject. conculearentur In terra (während
z0d.- F. hier terram lıest). Traect. VL. 62, ”1 41108 SIC dejeCturus ın
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Dieser Sprachgebrauch geschweıge denn G1Ne solche orliebe, 1T
dem echten Norvatıan firemd Kr sagz%t de 1D Iud 2CCUSALT refor-
mAatos eamınam VICOS de trınıt 29 hoc SpIrıtcu DOSIEUS HeIMO
unqguahm Adıicıt anathema Jesum hance blasphemaverıt atfc
Kır verbindet credere regelmäßıg m1 dem Akkusatıv, de trınıt
(1 2); (28 53 16 (54 7 56 14{.); (105 12) Das „Conüdere

homine“ de trınıt 16 (54 12) ist Q1N Hebraismus N2C. Jer 177
und findet sıch auch anderwärts Kıne quffallende Ablatıyverbindung
findet sıch Aur de trınıt (23 INENS Janı 1052
SDIrtu Aal1lu quıd amplıus DEr Spirıcum deum eESSe DOoSSIE Aber
gerade hler 1Ird 12a sıch iragen USSCH, ob angesichts des sonstigen
novatıanıschen Sprachgebrauchs nıcht 99 spırıtum *“ Z Jesen SeIi Krei-
ıch sagt schon Tertullıan de hr Oehler 11 44.7)
anıma) CONVEISa, 15 (II 451) (Caro) eae10 resumpfa
esTt, de JI mıl D (I, 4.4.6) He delietis (sO die codd.) inc1ıdamus ?
dagegen Apol b 48 (£ 292) QUI1S UUanı bestiam reformarı V1de-
retur, Corp (1, 499) I1ucem tenebras reformant. Dıie Prache
Norvatijans ist aher sorgfältiger 4S dıe Tertullians auC Min Hel Sagı
Oecet 1sta ig& menta deum vestrum urpiter reformata sunt)
Auch Cyprıan der m1t Novatian der ‚prache vieles S6IEINSamM hat,
vermeıdet jede yrobe Verwechslung Von Akk So
Sag% er regelmäßig „Manum paenıtentkam imponere“ (Ep 15,
o14, L Ep 1 524, 6; ED 1 J2Q, Ö.), und eiIN1Fe
Handschriften 99 paenitentia “ bıeten, W16 Kp 18, (524, und Ep
71, (742; 23), ist; eben das ausgefallen, der zuletzt yenannten
Stelle Urc Haplographie des folgenden Hs lıeg2% a 1s9
kein Grund VOoTr, gerade d1ieser Stelle mıt Hartel ”1 paenıtentıia ”

lesen *. Das „Tef0ormatos famınam viros“ Novatıans lautet beı
Adıh ad Donat QUISQqUE feminam iregerıt.Donat, sag%t 11 ME homınem natırıtas ecunda reparavıt

Wenn Cyprıan ED 57 (651 18) sSchreı ut pastorıbus Ves

perıculum NOn deserantur (sSo alle Handschriften miıt Ausnahme voxn

ZWeI]eN, dıe ”1 per1culo haben), wıll OLr damıt wahrscheinlich AIl
dıe ye  Trlıchen Folgen dıe oS &  6, eNNX dıe Herde Voxn
den Hırten Stiche gelassen würde Und die Wendung „ allus
terra. uch hıer kann wıeder gezeigt werden, daß Novatıan e1iNe andere Kon-
Struktion vorzieht. De c1Lb Iud. I1 (edd. Landgraf- Weyman, Archirv lat.
Lexik. AL, 1900 , 228, 11) el nämliıch COINISSULNL delıctum al CON-
quıirenda irumenta homines terrae So10q ue dejecıt.

1900
209,

ed!  S, Landg ra{ et Weyman, Archir lat. Lexık. X
ed. Fausset. Cambridge, 1909 110 16
Andere Beispiele bel oPpPpPe, Syntax und Stil des Tertullian, 1903

Sıehe Bayard, Le latın de Cyprien, 1902, 362
Bayard, 143
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1060 e]us substituatur“ p 685, (745, 21) S59 des klassıschen „SUb-
afıLuere In locum “ 1' kann siıch Adarazus erklären, daß ‚„ IM loco“** daran
War 99 Stelle*®® e1ner Präposition treten (vgl Tert. adv I1ud Ö, 13
H 136 nobis quı SUCGESSIMUS In 10C90 prophetarum).

Sorviel dürfte unNnsere kleine Untersuchung ergeben, daß INl dıe
oben angeführten Wendungen mı1t ihrer xroben Verwechslung VONn In
( Akk. und in Abl einem Novatıan nıcht umuten darf, 198881

weniger, als dıe meılsten der iraglıchen Wendungen saelber bıetet,
aher S daß orrekt in Akkus hat, WO In den Tractatus der
Ablatıyvr ESELZT 1S%

Außer den trinıtarıschen Aussagen und hLterarıschen Beziehungen
wurde 9 {S Beweıils das S  ‘ Jahrhundert die Kinteilung der Kırchen-
mitgheder in catechumenı, competentes und ı1deles (tract.
1535 angeführt, da diese SONS' erst S11 der Mıtte des Jahrhunderfs
bezeugt ist

Man gachte aber auch TAC (52, 18ff.) Hıer werden dıe
sı1ehen fruchtbaren Jahre 1m Traume des agyptischen 08Se gygdeutet au
dıe septem charısmatum spirıtualıum dona, QUaC DE Isa1am vatem
inclhitum eccles1ae , QU26 1rNıSt1 Car est, promıttuntur, 1d 0St spırıtus
sapıentlae , Spirıtus intellegentiae, spırıtus CONSUULL, SPICtUS Virtulls,
spirıtus A&NILONIS, SPITITUS pletatıs, Spirıtus timoris De1i (Is 1 24)
e s1ıeben unifruchtbaren Te DEr sınd dıe s1ehben Hauptsünden
Von dem ernohten Christus 2, Q—11) ırd Kesagt ut frumenta
fide1 Sanctorum horreıs DEr ısta septem charısmata Spiritus
quası PCL uın septem C  5  X ebereit, ut OCUu  S inıquitate {la
sepiem capıtalıum crimınum, quıibus quası per 21108 septem
ANDO: Oomnı]s 1N1q U1tas recapıtulata Sub Antichristo egnabıt, fames i1de1
er alutıs esSse CoePISSetT, tunc sanctı]ı parıter a1 ndeles aberen am08Sam
Justitiae irugem, NO fides 807TuHl iInnopla sSermon1s ev1cta deficeret.

Diese Stelle ist nıcht woh|l 1mM Jahrhundert geschrieben worden.
Was zunächst das Lehrstück von den sieben en des (+e1stes
etrifft lautet die Isalasstelle 1 1— 23 nach der Vulgata
Kit eggredietur virga de radıce esse et flos de radiece eJus ascendet. Hı

Bayard, 145
Kunk, Kirchengesch. bhh. Unterss. I 1907, 287 Am selben

rte mMaC: Yunk uch die Beschreibung der außeren Krscheinung Christi als
‚, OMnı pulchrıtudine pulchrior , mMnı formosiıtate formosior** (tract. VIL 30, 10)

das Jahrhundert geltend , da die vorkonstantinische Zeit sich den Kr-
löser qls Mann der Schmerzen unscheinbar und häßlıch vorgestellt habe. Daß
‚Der auch jene AUS Ps 45, hergenommene Anschauung ZU)] 'Teıil schon 1m

Jahrhundert, und gerade 1ın KRom. vertreten WAär, geht AUS Hıppolyts Schrift
ber die Segnungen Jakobs hervor, vom ‚ L0g08S Yyesagt wird 0S Y V WOKLOS
XOAALEL x  IO0 TOUC ULOUG TOV KVIOWTEWV 38, 1, OL, 39, 8) Ich habe
ın der Theol. Litztg. 1912, S 496 darauf hingewlesen.

Vgl Pleitl, Die Gaben des (zeistes ın Schrift und Tradition
(Katholik 1903 1 460 Die ÄAngabe der Fundorte lıegt bei Pletl etwas
1m Argoen.
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TEQquUIESCET C  S spiritus Domin1: spırıtus sapıentiae 61 intellectus,
SPIrItUS eonsılu af fortıtudinıs, spirıtus sclenti2e et piıetatıs, et replebıt
e Spirıtus 1moOr1s Dominı. TENAaUS zitiert adVv haer. HT: 9l
(Stieren 1, 4.53) dıe Stelle, ahber ÜUur mıt Bezug auf Jesus und ohne
VOILL e1ner Siebenzahl und VON „Gaben“ sprechen. In der EnlosiEc

(TV: äl, 1, 1907, 6) aber getfzt den s1iebenfachen Ge1ist, der
sıch auf BGSus nıederlielß, ZU den s]ıehben Hımmeln und dem sıebenröhrıgen
Leuchter 1n Beziehung. ertullıan sag%t ÜV Marc V, Oehler 1L,
296), daß Isalas dıe „SPOCIOS spirıtus “ aufzähle : SPINtUS sapıentıae
et. ıntellegentlae, SPINIGUS consılu 1 valentiae, e SPINLUS agnıti0n1s et
relig10N1s, Spirıtus cCumh replebı 1MOTIS De1n annn vergleicht dıe
{Isaj1asstelle mıt 1 Kor 1 ö — 11,;, dıie „donatıva, Q u66 cha-
ısmata dıiıeimmus ®® festzustellen , dıe den Gläubigen Von dem in dan
Hımmel aufgenommenen Christus (CES 68, phes 4, yespendet
würden. 1ne Ss1iehenzahl erwähnt aunch N1C gyeschweıge denn, daß

darauf (+ewıcht egte. Novatıan de trinmıt. C: Fausset, 1909,
108) führt dıe Stelle Kit requiescet SUPEeTr euUum spirıtus sapıentiae
et, iıntellectus, spiırıtus consilhlu et vırtutis, SPITIeUS scientiae at pletatis,
6i mplebı eUu  5 SpIrTITUS 1moOrIis Der Kr q1eht. dıe Weissagung be1 der
Taufe Jesun 1m Jordan arfüllt und sag%t m1 Dezug darauf VO.  = ((e1ste
H16 est, qul 1n modum columbae, nosteaquam Dominus baptızatus est,
SuDer QU.  S venit et mansıt, habıtans in SO10 ('hrısto plenus e1 ‚OtUS, 108606
ın alıqua mMeEeENSUur2 aut portione mutilatus, sed Cu totfa SUu2 redundantıa
eumulate distrıbutus e MI1SSUS, ut Ho delibatıonem quandam S D
t1arum ceter] CONSEquU1 possINT, totlus sanctı SPICtUS In OChrısto fonte
remanente , ut 110 donorum atque OPerumı ducerentur,
SPITITU SanctOo in Christo affluenter habıtante. Wıe IAn s1e  9 zählen
die genannten Abendländer dıe „Gaben“ des Geistes paarweise auf, w1e
S1e be1 Isalas stehen, nıcht einzeln , W18 In Tract der Fall ist,
und S10 verraten keinerle1ı Interesse für dıe Sıiebenzahl Was die von der
Vulgata abweichenden HenennunNgen der en in Vract, etrifit,
finden sıch „Iintellegentla ” und „ agnıt0* beı Tertullian , „ virtus” beı
Novatian (Tertullian: valentia, und STa pletas : relig10).

Der erste, der die Sıebenzahl hervorhebt, ist. Orıgenes. Er VOer-
bındet In Hom in Is (Migene x dıe Stelle VODO den
sentem mulieres (Is 4, mıt Is 1 E und rklärt „Septem mulıeres
un sunt, SpIrıtus Nnım Del sunt *, und wünscht, daß auch uns die
„ COMMUN10 harum mulierum ““ zutenl werde In Num hom. VI, 3 (Migne
1 609) aDer heißt eS : sed vide, qu1a nullum alıum SPirlius
De1 requleV1SSeE septemplicı hac virtute deser1ibitur , per quod Sıne
dubio 1psa ılla divıinı Spiritas substantlıa, qQUuae, quia unO nomıne NOn

poterat, diversıs vocabulıs explanatur etC.
Ambrosius ;pricht XDOS In Luc VIL; 95 (Migne 15,

Von der „gratig septiform1s Spiriıtus “ ohne ansdrücklichen Hınweis auf
Is 1 AT un  e Spir. ancto 1, 16, 158 (M 16: 771) Von „Septem
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virtutes spirıtuales “ fi11t V Bezugnahme auf Ps 45, d Anok D, und
Is x „ Unum CrSÖ ilumen, sed multı spirıtualıum donorum meatus®.
Und Hıeronymus SCHTre61 in Is it 24, 149) ‚, Kt hoe
notandum , quod Spirıtus Domını sapıentılae eiCc. 1d asf, epten arıus

US, qul septem Oculı In uUunNnO lapıde dieuntur.in Zacharıa (3 9) 66Augustın aber kann Serm 347 ( 39, VOoONn den ‚„ SeptemIla notıssima dona spiritalia “ beı Is EL Dr reden und de dıvers.
quaest. 61, 40, O1) dıe sıeben Brote el der wunderbaren peisungauf a1e „NotsSsıma {la septenarıa sanctı ‚PIrıtus operatıo “ anwenden
(vygl noch Enarrat. 1n Ps 150 1; M SVl Auch Le0
erwähnt Serm. 46 , SC 4.09) die „Septiformis 11la donorum
Jarg1ıtas C

Gregor ndlıch vergleicht miıt den sı1ehen Söhnen Jobs dıe
„Septem virtutes sanctı Spirıtus “, dıe In uns wachsen sollen (Moral IAl, d (9, 04.4) und spricht Hom In ZEC. LL, 7, (6,1016 VvVon der „ SOPtIOrMIS gratia sanctı Spirıtus®, Moral. XXXV, 8,(6, (98) VoO „ SPITILUS gratige Septlformis“, ohne Aufzählung und
ohne 1INnweis auf Is £J1; 0ra AÄAXIT, 45, 87i (6, 62Of.)aber behandelt die „Septem principalıa yıtla , dıe A4US dem Stolze,der „YadıxX eunet: malı ®® hervorgehen und sa2% dann: „Nam qu1a hisseptem superbiae Y1ıt1lıs HOS CaptOoS oluıt, 1de1rco KRedemptornoster ad spiırıtale liberationis praelıum 1r 1% O  ‚9] 110
t14@ plenus venit.“ 1er stehen als0o dıe sieben Geistesgaben den s]ı1eben
Hauptsünden gegenüber, und G5 ist Jesus TIStuS, der mıt den s1eben
Geistesgaben dıie sıeben Hauptisünden bekämpft W1@e In den TTractatus

ÄAngesichts dieser Kntwicklung des Lehrstückes VONn den s1ebenGeistesgaben, wiırd Man Traet. mıt seinen den sieben Hauptsündengegenübergestellten. ‚Septem charısmatum spiriıtualium dona ® 5LOtZ Tert
adY Mare. V nicht dem Jahrhundert umuten dürfen, Noch
deutlicher wird dies, ehHhn WI1ILr die Entwicklun des apderp Liehrstückes,
Von den auptsünden, InNns Auge fassen

Im Neuen Testament bewegen sıch die Aufzählungen VvOxn Sünden
und Lastern zwischen fünf und neunzehn. 1ne Zahl aber ırd nıie
geNannNT,. Paulus ennn 1 Kor. 6, Q f. Sünden, die vVom Himmelreichausschlıeßen. 1 Joh d 16 f. werden Sünden nicht ZU Tode unter-
schieden Vn der Sünde Zum Tode 1Ine „Kapiıtalsünde“ ırd nıe g'-NAannt. Freilich ersch eıinen bereits bei ertullian adı arc. LV,(Oehler IL, 175) „SepPptem maculae apıtalıum delıctorum“,nämlich: 1dololatrıa, blasphemia, homicidium, adulterium, stuprum, falsum
testimonium, Iraus Allein hler 1rd die Sıebenzahl durch die Krwähnungder sıebenmaligen an: ung des Syrers Naaman 1m Jordan ve;an]aßt

Vgl tto Zöckler, ag 1,ehrstück VoNn den sieben Hauptsünden(Biblische und kirchenhistorische StudieN, eft) ? MLA D9béchüfz,Die urchristlichen Gemeinden, A 2820



Koch Zu den Tractatus de libris SS serıpturarum 137

und urc dıe Unterscheidung VON adulterıum und sStunprum
Wo keine ypı wirkt: esteht Tertnulhan nıcht anf der Sıebenzahl. So

derspricht de pDat. OÖ- beı der Krörterung der ‚„ CONtrarıa boni  L  9
„Princıpalıa D domınum delicta“ VON den drei Sünden des homicıdium,
des adulterıum (und der yvenditio pudicıtiae) und des (}+ötzendienstes
]’)hese dreı Kapıtalsünden spielen bekanntlıch uch de pud alg „PeCccata

Deum *, ‚„ DECCAata irremissibilia “ 6116 ro0ße (c 12) In der-
selben Chrı1ft aber zählt ET Och wıeder 918 „DEeCccata STAVIOL. et,
eX1t083, QUaO VEla 160001 caplant” aun homıcıdium, 1A01012tF12 {raus,
negatlo, blasphemia, utlque et moechla e% Tornıcatıo %T S}{ UQua 9112 violatıo
templı Dei Wenn nıcht es täuscht r dıe Dreizahl be1 Tertullıan
katholısch 1N€e andere Aufzählung DEr montanıstisch Z aber

3 Jahrhundert 110@ feste Sündentafel vorhanden WalL, ZEIZT Cyprıan
de hono pat W18 Tertullzan de pat auf dıe 99 ad-

anfzähltversa“ ZUuU sprechen kommt und 81 als ‚„„MOortale 6Cr1mMenN

adulterıum fraus, homıcıdıum 3180 wohl e1INe© TeIZa. aDer mıt
der fraus Stelle der 1dololatrıe, obwohl der Bıschotf auch S16 ZU den
Todsünden echnet (vg] de Japsıs und die Verhandlungen WE  a  © Anuf-
nahme der Gefallenen ©  E VOD Alexandrıen kennt Strom I1

(ed tählın 11 I2 6) miıt Bezugnahme 3Uuf den Stoiker Arısto
VOR 108 106 Vierzahl (TETOC“X0Q007) VON Hauptleidenschaften, ämlıch
Lust Trauer, Furcht und Begıjerde G1LUS aber schreıibt Dır
inst V1 (edd Brandt et Laubmann 553 20) Tras Aunt i191tur
alfectus, Qqu1 hommines facınora Praecıp1teEs agan ıTa Cup1d1tas,
1ıbıdo rıgenes zählt Leyvıt hom XN (Migne 571
fünf DOSe@e ((e1ster 4 dıe den enschen heimsuchen, wobhbel aher
neben der forn1catıo och dıe 1ıbıdo nennt, die Zahl sgelber überhaupt
nıcht angıbt ınd Aufzählung nıcht IS erschöpfend betrachtet (et

quıibuscumque CONCUPISCIT GATrO adversus Spırıtum).
Bekanntlich Wug EKvagrıus Pontiicus Se1Ner chrıft

1W OT 0U ÄOYLOLLCUV (Antirrhetikos die Lehre Von acht Lastergedanken
VOr, und d1iese wurde durch Johannes Cassıanus (De coenob
1INnst VAXII und Collat dem Abendlande vermittelt ohne daß
S16 jedoch hıer durchgedrungen Are Cassıan selber deutet Coll V,
16— 021 (ed Petschenig, 140 Sqq.) dıe sıeben heiıdnıschen Völker
Denut auf dıe Hauptsünden, indem dıe Eßlust die Spitze
der s1eben ändern steilt gatzt Psychomach 21 Sqyq
(Migne 60 Sqaq ), aber ohne ausdrücklıche Zahlangabe, sieben Tugenden
(Prov sıiıeben Laster gegenüber ; Hamartıg 393804 (Migne

Mit völliıgem Unrecht findet Zöckler (a. O de pat
61N! Sechszahl von Hauptsünden, vielmehr treten dıe drei genannten YyanZ deut-
lıch heraus.

2) Vgl Zöckler A O., 15d. und e Schrift Kvagrıus Portieus
(Bibl kirchenhist. Studien, Heft), 1893, SC St. Schiewiletz,
Das morgenländısche Mönchtum I, 1904, 265ff.
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1040 SQd.) kennt£ e1INn wider die menschliche eegele sireitendes Haer
VON atWwa, Sünden und ochildaert dann dıe s1ehen das Volk
(J0ttes kämpfenden kanaanıtischen Völker nach J0os L: bzw. Denut
F I ohne S1e anf einzelne Laster beziehen. Orıentius VON Äuch
In Südgallıen behandeilt In seıinem Commonitorium (Migne 61, 077 il
s1iehben Laster, öhne dıe Zahl A beachten.

August1ın teilt 1m Knchirid. 13 (al 45, ed Scheel 19083, 30)
die ine ünde, dıe VON Adam Qıuıt alle Menschen übergine‘, ın VOTr-
schledene membra : nennt deren sechs, ohne dıe Anzahl anzugeben
ınd ohne weitere auszuschließen (et Q] quıid alınd in hoc DR408, admısso
dilisgent] cConsideratıone . invenirı 0test) Conft. I1L, prıcht VvVoxnxn
„Nagıtia QU2E QSUnNT, eONTITrAa naturam “ und „Hagitla SUunft, COoNtra
MOTES hominum *, Von „Ccapıta In1ıqultatis®‘ und den Sünden „adversus
trıa 6% septem, psalterium decem chordarum, decalogeum“, den „Nagıtla
In Deum “* un dem „„quod homıines In perpetrant“ eiNne bestimmte
Zahl VON „ Hauptsünden “ kennt nicht Be1l Cäsarıus VON Arles
Serm. 34, 3 (Migne 39, werden SECHSs Laster VON sechs JLugenden
verdrängt, ber dıe Zrl wird nıcht hervorgehoben.

D)er Vorgang VONn Cassıanus, Prudentius und Orjentius zeigt ZWäarL,
dal 1M Ahbendland bereits die Neigung vorhanden War, die MOTSEN-
Jändiısche Achtzahl der Hauptsünden auf die S]ıehbenzahl Tertullians
verringern. Aber erst GreZOT hat, WI1e WIT oben schon sahen, dıe
Sıebenzahl der Laster benutzt und ausschließlie festgelegt und zugle16.
den s1ehben en des Geistes gegenübergestellt Und W16 Eer,
schreibt Isıdor Von gviılla sent. LL, dl un (Migne S5I, 639)
Princıpalium septem vıtıorum reg1na g mater superbla est.
Sıcut PrINGEPS Yıtıorum superbla 1OS eOTuUum potestatıbus ubdıt, ıfa
Christus TmMı t1 plenus domminatu yvit1orum 400 grult
et Ula addıcıt septemplıcı Y1t10, iste ı1berat septiformıs
gratıae dono. TEeU1C Sag% derselbe Isıdor de dıfier LL, 4.0, 161
(Migne 83, 96) Octo SUNT perfecta AC princ]palia yıtla quıbus
vıt1orum turba exXxorıtur COPI0SA, un In der Quaest. ın vet. LEeST. , 1n
Deut O XVJ, (Migne 833, 366) erklärt dıe sıeben Völker-
schaften eut. 4, IS die septem principalia v1ıtla, zählt aber dann
1n Wirklichkei nach Cassjan deren acht auf. Dieses Schwanken zwıischen
sıeben und aCcCht Hauptsünden hält noch eIN1IC'E Jahrhunderte

Was folgt 1080841 AUS diesem Sachverhalt iür dıe Tractatus ? Daß 1mMm
3 Jahrhundert einfach mıt „Inıquitate 1la septem capitqlium eriminum “*

Bezeichnend 1ST, daß AÄAmbrosius Expos. in Luc. VIL  ‘9 (Migne10 ZWal dıe „gratia septiformi1s Spirıtus ” erwähnt, Der die q1ehen
schlimmeren Geister, dıe der ausgetriebene und zurückkehrende 08S@e Geist mıt-
bringt (Luk. LE 26) nıcht anf Hauptsünden bezieht: „JItaque ut nobis multi-
plicatur Septiform18 Spirıtus gratia, i1ta illis immundorum spirıtuum Omn1s CUNLU-
lJatur in]uria.““

Zöckler,
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ohne nähere Angabe auf s1ehen Hauptsünden q{|S auf otwas Qalbstverständ-
lıches und Allgemeinbekanntes verwıesen worden wäre, halte ich trotz
Tertullıan der doch dıe elıcta QUu1Zz nnd S18 nıicht 18 selhst-
verständlıch voraussetzt! für ausgeschlossen. Ja gelbst Knde
des Jahrhunderts wıll mMır eiIn kurzer Hinweıs, zumal mıt der

Gegensätzlichkeit den siehen Geistesgaben , nıcht recht wahrschein-
ıch vorkommen Hs dann e1n Schweigen 81n hıs Gregor I
während vVoOxn GTregor die Parallele QA0OfO0TTe Isıdor übernimmt.

Butler, der früher noch das Jahrhundert für dıe Yractatus
offen hıelt, nımmt ]JetZt aunch Gregor VO EKlvıra , {S Verfasser A}
äßt aDer el dıe das Jahrhunder sprechende Abhängigkeit
VvVoOxn E  © x G q IS ungelöste Schwierigkeit gstehen

Brewer schreıbt die Traktate Rufın Z Allemn g1ne äng1g-
ka1t des Traktators VONn Ruün dürite wahrscheinlicher Se1Nn Q,|S eine
Identität egen cdıe Brewersche ese äußert sıch Moretus 5 und

erk )eser letztere eg1 auf dıe Bezıehungen der Tractatus
Gaudentius VON TEesSCcIA Gewiıcht und ne:je% ZUT Annahme, daß S1e

ın der 0TM dem Jahrhundert angehören, aber alteres, nıcht e1N-
e1tl11c verarbeıtetes Gut enthalten. Nıimmt mal eine Benutzung der
Tractatus beı r1ı > OZU Grund bestehen
scheint müßten 1E 1m zweıten Vierte des Jahrhunderts VOL-

handen SCWOSCH S81N.
Ins Jahrhundert dürfte auch dıe VOL UNSs behandelte Stalle VOl

den s1ieben Hauptsünden im Gegensatze ZUuU den s]1eben (+aben des Geistes
(Traet. 5 18 ff.) frühestens passen. Wenn mMa  s aDer das VOR

de Bruyne NS  eNO Verhältnis der Tractatus ZU Cäsarıius umkehren
und zugleich Gregor den Tractatus vorausgehen lassen will, kann
mal diese noch weılıtar herabrücken 1ns oder Jahrhundert. Zitiert
(unter dem amen des Origenes) werden 310 erstmals 1n dem eiw2a
690— 750 verfaßten 1nber xl0oSsarum.

Auf a J1e Fälle ze1gen dıe mıt den Tractatus bereits gyemachten
Krfahrungen, daß Man m1% der Zuweisung herrenloser oder unter alschem
amen überlıeferter Schriften - bestimmte Sechriftsteller nıcht VOI=»-

sichtig KONUS Se1IN kann. So dürfte über den Verfasser dieser Tractatus
auch noch niıcht das letztie ort yesprochen Se1iIN.

The Journal of Theological Studies, 1905, 559
Journal 1909; 45017.
Das S508. athanaslanısche (HHaubensbekenntnis, 1909, Beilage 6 155ff.

4) Vgl Kunk, Kirchengesch. Abhdleg. Ü, Untersue ILL, 296 {ff.
Bullet. de hıtt. ecel. 1909., 365.
Ztschr. kath Theol 1911,; R
de Bruyne, Rer. Bened 1906, 173£ff.
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Zur Geschichte des Studienwesens
Dommikanerorden

Von Oberbibliothekar Prof Dr Dresden

In dieser Zeitschrı Bd 34., 1913 Z Z 478 0 und 35, 1914
40 1 en Bünger und Hofmeister nach Funden wertvolle

Miıtteilungen ZULE (GAeschichte des Studienwesens beı den Dominikanern
der sächsıschen Ordensproviınz veröffentlicht Hıerzu esellt sıch e1iNe
noch unbekannte iragmentarısche Aufzeichnung, dıe sich dem Manuskrıpt
der Sächsıschen Landesbibliothe sden R 136 31 behnde S1e
ataht auf eiNseItLE beschriebenen, oben, unten un rechts da
Beschneiden STAaT. verkleinerten Pergamentblatt das einstmals a ls Buch-
ınband gedient hat und stammt nach den Schriftzügen AUS dem

Jahrhundert Nach dem aufgedrucktem tempel B1ı  otheque
ıimpernale früher der d>Darıser kaiserlichen Bibhothek 18% das
autf unbekannte Weise den Besıtz Eberts und AUS dessen ach-
1aß ZUT Dresdener Bibhothek gekommen 2 Wiıe bei dem Yanz ähn-
en Hofmeisterschen ragmen andelt sıch hıer eiNn uCc
aAus den Akten Provinzlalkapitels der sächsischen Provınz AUuSs
den sıebzıger Jahren des Jahrhunderts

Von den aufgeführten Personen sSind olgende anderweıt ekannt
Johannes de erc6 Johannes ercCchus (1379) bel Finke, Röm
Quartalschrift 1594 354 Alb Holtwikede, Dortmunder Tkunden-
buch IE 9992 (J. Petrus Pınguis ‚ Pingwıs SOC1US Pır-
NeNSsIS be1 acke, Todtenbuch des Dommnıkanerklosters Krfurt, 123
ertus de KOtz0We — Hofmeister 490 (JJ. 1370—80). Henricus
Sapıens  Z  m Hinricus SUPPTIOT, uDeCKer Urkundenbue IV, 651 (J 1397)?
Johannes Tunna Johannes ebenda 4A7 ( (JJ 13861.)?
ymmo ymo VoNn egeberg, ZKG. 3D (JJ i SSS I i.)
Henricus 0O1lew0 15389, Mecklenburger Urkundenbuch Nr. 1 104

Henricus de entelen
ynandus Lof. ınden|ses
Hermannus Lerbeke
Johannes de BerchWestflalia] Wesalien|ses|
Euirhardus de Reys Wesel)
TNOLdusSs Voyt Tremonien/[ses|
ertus Holtwıkede (Dortmund)

1) ort ist. uch die andere Literatur verzeichnet.
Vg Ludwıg Schmidt, Katalog der Handschriften der Keol öff.

Bibliothek Dresden LLL  'g 1906, 335
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Henrıcus de (}amestede
Theodericus de Dachebeche Krf[ordenses|
Johannes de unnenborn
(Conradus (rorıng) , „ Ysenac|enses|
Wernherus de VronrodeThurlingıa WelstfaliaBertoldus de Tennistede mi r North[usienses]
Ludowi1cus Clinkart artburg|enses]—_ —Bertoldus de Lychen (Marburg‘)
ygandus era Ireysen/sı1s|
Johannes Dragas Vriıbergen/|sıs|
Petrus aldısen
Francıscus Longus Egren/|ses|

Mısna
Petrus Pinguls Pirnen{sıs
ertus de Kotfzowe
|Henricus de Royda| n Plawen|ses
W enzislaus et
Matheus de PrOUILNCLAa Bohemie QUu1 Thur[ingia >

fuerunt 1STO aNnNO olngen
Henricus Sapıens
Johannes Tunna E
ymmo Lubic[enses|

Slauı1a Johannes Blydeleuen
Henricus Molewolt
Keckebertus egen Rostoc[enses|
AadOlIus W ysmarl[iens1S|
erbNU: Traijecten[sis| (Utrecht)

Hollandia Gerhardus Pater noster Nouiomag1ien|sesE  Misna  Slaula  Hollandia  lä Theodericus de Xantiıs mama Ja (Nymwegen)
Johannes olıs
Tammo
Wybrandus

Bruchstücke AUS en 11N€e5 anderen, späteren Provinzlalkapıtels
esıitzt dıe Bibliothek Wr tt el Cod (+ud Jal 149,; von denen

InEbert demselben Dresdener skr eiNe Abschrift geliefer hat
dem gyedruckten W olfenbütteler Handschriftenkatalog (IX, 1913, 181)
ıst; die Vermutung ausgesprochen, daß es sıch Studenten-
verzeichnisse der Krfurter Universıtät handele Da die EKEbertsche Ab-
SC uUuNSeENAaU und das Origmal I1r nıcht zugänglich 1St, muß iıch
aut e1ne Veröffentlichung derselben verzichten un mıch begnügen, dıe
Wissenschaft auf diese unsere Kenninıs bereichernde Quelle hinzuwelsen.

Durchstrichen
abgeschnıtten
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Was hat Luther Juli 1505 bel Stottern-
eım erlebt ”

Von Zickendraht Base]

Das TIe8DNIS Luthers eı Stotternheim, das ihn dem S©OZWUNSCHEN
Mönchsgelübde trıeb mußDß nach den besten Zeugnıssen, W1e S1e Scheel

Seinem Lutherwerk yründlich erörtert hat dasjen1ıge furcht-
baren (+8w1tters SCWESON SCIH, das SICH zunächst iıhn her entlud
Andersaits muß aber doch 8116 SANZ hbesondere Schreckenerregende
Erscheinung gesehen aben, dıe Seıin Vater hernach als 81 „ Gespenst:”
denten konnte Hs 1st HUn wohl kaum noch bestimmt, auszumachen,
Was Luther gyesehen hat Aber bestimmteren Vermutungen arüber
dürfte mMan doch ohl gelangen, WENN MNan einmal Iragt, W d5 denn SONS
aLWA Leute, dıe sıch inmitten VON (+ewı1ttern befanden oder a& VOon
Blıtzschlägen gyestreift wurden , gyesehen haben Ks kann hierbei iür
ÜS Problem ZUNAacASsS davon abgesehen werden, Was WITKL116
Objektiv gyeschehen 1sSt und Was subjektiv hinzugekommen 1SE Sınnes-
tauschung durch physi0ologische Vorgänge ınd Urc dıie Tätıgkeit der
Phantasıe Schree  ıldern, dıe aUus den YT1ıefean der seele hervorgelock
werden Am wertvollsten are CSy Zeugn1sse VON solchen vergleichen,
die aNnnlıche Krlebnisse hatten WIO Luther und zugle1c Welt-
anschauung eilten Vielleicht regt dieser Aufsatz ZUr weiteren Mıt-
LENUNg olcher Zeugnısse diıe Sal nıcht leicht aufzutreiben sınd
Hr MOS als Q1nN erster Versuch dıeser Kıchtung dıenen wobel /ı  —
gyleich Schlusse hingewlesen seli anf die religionsgeschichtliche und
mefaphysısche Bedeutung des Prinzıps dieser Untersuchung

In der ege scheinen allerdings Leute, die vom Blıtze getroffen
werden, ennn SI6 wiıeder sıch kommen, sıch keines esichts- und
(Aehörseindruecks Indessen x10% 6S atnch Ausnahmefälle
1801 JUHNSCI Mann, der bel (Q+ewıtter VO  S 19 Maı 18588 freıen
Helde VO  S 16Z getroffen wurde, während sSec1Nem Pferde Brot reichte,
erzählte hernach daß sıch elbst von 1C umhüllt und eC1NO faust-
gr0ße feurıge Kugel über den Rücken des Pferdes entlang laufen sah
mMan ird hıer Aı die vielbesprochene Erscheinung des Kugelblıtzes
denken Hs IstT schon, WI1@8 YON dem Berichterstatter für den erwähnten
Hall überhaupt Xgzweıfelt worden ob INnan dabel mı1ıt 0b-
jektiven Vorgang oder DUr mıt subjektiven Wırkuneg Auge des

Scheel, Martiın Luther, I 248 ff.
Sieben Beispiele bei ÄrTago, ber das Gewitter (Werke, 4, 251)Meteorolog, Zeitschr. 1889, 231

a &. 0 S
4) Vgl dazu Sauter, D yn Z  ber Kugelblitze ebenda Uun! Tago
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vOMmMm Blıtze (+etrofenen tun habe, W1e Ja vielen Beoba.chfem Ades
sogenannten Kugelblıtzes hernach andere physiologische Wirkungen, W198
äahmungen verschiedener Ar{ti beobachtet wurden, VOT allem die un-
heimliıche Erscheinung, daß dıe Haut ernach verschledenen Körper-
teılen uUre Blutergüsse miıt dunkeln Hiecken bedeckt erscheint. ent-
zutage: ZWe11e Man jedoch nıcht mehr daran, daß der sogenannte
Kugelblıtz WITK116 vorkommt. Zur Krklärung der ıuntien mitgeteilten
KErzählung Vadıans AQ1 QUr noch beıyefügt, daß dessen Krscheimung 9yft
.18 81n roter Ball beschrieben WIrd, ın dessen Innern e1n Feuer rennt,
Oder AUuS welchem Blıtze nach den Seıten sprühen. Bedenkt HNan NUun dıe

sich erschreckende Wirkuung, dıe E1n solches Phänomen haben muß,
ınd die, W18 scheint, HLO den Einfluß des elektrischen organgs
ant das Nervensystem einem SAaNZ unsäglichen Grauen gyesteigert
werden kann S: ird LO begreifen, daß der Beteiligte noch Dınge
sıeht, die In Wirklichkeit Sal nıcht vorhanden SINd. SO mögen 511e
dıe 5a  >  en vn den brennenden Männern entstianden Se1n, dıe als [euUrıge
örbe, y]Jühende acköfen, feurıge Drachen, un: mıt y]lühenden
Augen USW. beschrıeben werden und diese Überlieferungen mögen
wıeder rückwirkend die Phantasıe ZUr Ausbildung solcher Vorstellunge
ım äahnlıcher Krlebnisse veranlaßt haben Als e1n solches Kr-
lebnıs 1e. sıch ohne welteres olgende dage deuten: Eın Mann
VOom ILande traf auf dem Wege nach Solothurn plötzlich eine Hrau, die
1n ınd anf dem Arme und eıne gylühende Stange ın der and twrug
Vor Schrecken sehreiend 1ef GL dayon Z Hause klagte er über
Brennen OANZ6H el und sah dıe Haut beim Auskleiden mı1t
schwarzen Blattern edeckt, die die oTM YVYON Abdrücken der Hasen-
pfoten 1m Schnee hatten Man vergleiche dıe etztere Wirkung m1%t
dem oben esagten. Die Quelle, der diese Krzählung entstammt, 1S%allerdings nıcht unbedingt zuverlässıg.

Völliges Zutrauen verdient hingegen olgende Mitteilung aus Va-
dians |)1arıum, dıe mMI1r das Tr1eDNIıs Luthers gyeradezu erhellen
SChe1INtT, e1l 16 der Reformationszeit entstammt. Ich kann m1r nicht
VEISaSCNH, das W esentliche 1m Wortlaut hlerher setzen, ‚und bemerke
DUr 1m VOTAaUS, daß MIr der Vorgang durch dıe Annahme e1nes Kugel-
Jlıtzes besten erklärt scheint, und dal der Beteiligte 1n SEINeM

Stotternheim erıinnern.
Schrecken OTTtE ausgestoßen hat, dıe diejenigen Luthers beı

Vadian arzählt ; vom Jahre 1532 4 °
Ur mentag VOT S Jörgen Lag sıch wunderbarlich gesicht ZULrug

hellem Tag 1n NSEeTS spitals hof Gerschwiıl, den dozmal UVolrich

Vgl azu den vielleicht gerade durch se1ne Übertreibung charakteri-
stischen Bericht eines- Mılıtärarztes In Meteorolog. Ztschr. 1804, C

Vgl ho 7 Schweizersagen AUS Aargau, 1! A .
3) Rochholz A O., 2,

adı Y Deutsche Schriften, 8, 413
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Bruwiller buwt. Und begab sıch, als gedachter Uolrich unden bi der
Sitern (beim K'lusse Sitter) usampt sSInem SO  b agker zı1eNg und bı
heller Sonnen mıten Sag schön und stil Was hörten S1Ee ben barghar anfangs 21 raßlen underm holz harın, nıt anderst, aqals ob ethch karren
miıt geladnen Stainen dahar gengınd. Darum der Son saıt Vater, Wer
fuert die Stain dahar? Wie S1 1n diser Red warend, do. kam Voxn Stund21ın sölıch brastlen, Toßen, Schissen und boldern, daß Volrich sınem
®ON gysaıt hat ‚ Nun helf unNns der almechtig Got, wir mueßend dran ,gat alles Grunt, hilf! Her Gott, hılf!“ Do soölıchs weret, ist; 4aln großLT hund mıiıt fürlammen ul den Oren und uß dem Mul under dem holz
hargloffen , den G1 miıt iren MN xsechen hand, der hat sıch ben wıder
dem haoalz zugwendt. Und ist zuletzt ıne sölich AMC wınd kon, daß
S1e gedunkt hat, dıe est. stübend VONn den fannen SCH hımel uf und fiel aintan nach der andern gyrunt.*“

Soweit Vadıans Krzählung, der noch beigefügt Sel, da eıne nach-
herige Untersuchung, WIe@e 168 be1 den Erscheinungen des Kugelblıtzes
oft der Kall Wär, keinerlei Schaden hat feststellen KOonnen.

iIch vermute, daß Lutfther etwas Derartiges gesehen hat. Zu elner
Bestätigung dieser Vermutung könnte der Hiınweis auf jenes rl1e9Hnıs
Luthers dienen, da nach Veit Dietrich 1m re 1530 auf der Koburg
ıne Hlammende un feurige chlange sah, dıe sıch 1n verschıedenen
Windungen Yon einem Turmdache aus auf den Wald herabstürzte. Hea-
merkenswert ist nämlich, daß Luther sıch hernach hbeı der KHev1is1on der
Psalmenübersetzung Psalm *O; 15 daraut erlef, daß er „Sah meıne

ön tel fiehen über Z Koburg‘“‘. Luther 1e Ja den Blitz
für e1ne Teufelswirkung e1m Vergleich dieser Krzählung mit der-
jenıgen VON dem Kreign1s bei Stotternheim fällt allerding's auf, daß beı
dem Koburgerlebnis dıe Ännahme einer Sinnestäuschung vıel näher
hegt, 211 als Nachwirkung des Kreign1sses Schwiıindel und Ohrensausen
erwähnt werden. Kerner steht Man, HNan den USATUC. „meineTeufel“ durch Ermnerung e1n ähnlıches Krlebnis bel Stotternheim
erklären will, VOL dem Problem, dalß doch Luther , W18 Sscheel ichtig
bemerkt, in jenem Kreign1s amals eınen yöttlıchen Rut erkannte. Aber
später dachte er ]Ja ehben anders  9  ® denn ıhm zab das Wort SEeINESs Vaters
D denken, 655 Sse1 vielleicht e1n „ Gespenst“ 9 worunter Luther
2  ch seiner Auffassung doch wohl e1Nn Blendwerk des eutels verstand.
In se1iInem Briefe &, den Vater VO:  s 21 November 1521 bringt Or
‚ hauptsächlich den Todesschrecken a 18 Wiırkung des Krlebnisses ZU.
Ausdruck. Kınen n&e des Lichts haft jedenfalls niıcht darın

sehen, auch eXiin seinen Eıintritt ins Kloster als göttliche FHügung
darstellt; vielmehr scheint das Kreignıis. unter die Versuche des

Satans, ıhn Vorzeitig umzubringen, rechnen.
Zwel Bemerkungen mögen diese Untersuchung noch abschließen,

Einerseits könnte 05 relıgionsgeschichtlich vielleicht manche Vorstellun
der Völker verständlicher machen, WEnnn Manl dıe genannten qußerordent-
lıchen meteorologischen Krscheinungen beizög8. Von den Indianern

A E N r

1) Vgl GTr18SarT; Luther, Bd 9 D4  © 493 623
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Kalıforniens ırd berichtet daß S10 den Kugelblıtz personıNzıeren und
i1hm böse Macht zuschreiben Ahnlıch ließen sıch vielleicht dıe Wurtf-
cheıben mancher Gewiıttergötter, dıe „Flamme des kreisenden Schwertes“

G(en und anderseıts Kzechiels beseelte OÖphanım erklären
Anderseıts steht Han metaphysısch hler VOL der rage, ob Han darın,
daß gyerade Liuther IM Augenblıck dıese Erscheinung zuteil wurde,
NUur Zuiahi sehen 111 Man 1rd gyerechterwelise eiw2a das De-
kehrungserlebniıs des Norbert herbeizJ]ehen, WIE dıes Scheel tut
Man kann aber auch weıtergehen und das Damaskuserlebnis des Paulus,
dıe T’heophanıe des Jesa]ja und des ZeCcCHN1e heranzıehen dıe alle
ıhren Beschreibungen auffällig SC meteorologische Krscheimungen
eTrTINNeErN und anderseıts der Geistesgeschichte 16 entscheıdende
Rolle pIelen Ist hıer berall C1INH Te1IN geistiger Vorgangz gememnt
und enNnn nıcht WIe qoll INaQl über das Zusammentreifien außerordent-
lıcher Naturvorgänge und (+E1SLEesere1ZN1SSE denken? 1e8 1st das Problem,
das MNal sıch auch Luthers rieDNıs bel Stotternheim veranschau-
iıchen kann

ünf Melanchthonbriete
Mitgeteilt von tto le Ziwickau

VII 950; Nr 5061 1sST abgedruckt e1INe Vorrede Melanchthons
1552 bel Philıpp Ülhart ugsburg erschıenenen Neuausgabe

der abulae direetionum et, profecthonum hKeg10montans VONn Cyprlanus
Leorvıitıus Dıe Vorrede 1sS%t gerichte dıe Gebrüder eorg und en
Fugger ugsburg und unterzeichnet Noribergae natalı Imp
VCarolı Augusti e  T NNoO 15592 Der Astronom und STIrO-
10g Cyprlanus LeovıtLUs, geboren 1524 Hradısch Böhmen, scheıint
amals ugsburg SEcINEN dauernden Aufenthalt gehabt en
Snäter nahm ın UTIUrS Ottheinrich vyvoNn der alz als Hofmathe-
matıkus Dıenste und 1e6$ ıhm dıe Lauingen als Wohn-
ort Ö er 1574 gestorben 1st » Dıie Zwickauer Ratsschulbibhioth
besitzt VON den abulae e1IN xemplar, auf dessen Tıtelrückseite olgende
eigenhändıge Wıdmung steht Joannı Ceramı0 yulgo Kraufs Aur-
bachio, Cyprianus LeorvıtLus autor hulus OPETS amıcıtlae ergo
NOM1Ne nobılıs celarıssımı V1ITI1 Joannıs Rosenbergerı Hoc INanu

ine2 testor Joannes Rosenberger gehörte dem Geschlechte derer VON

kKosenberg, das 101 qsudlichen Böhmen (mıt dem Hauptsitze Krumau)
begütert War 3 Leovıtıus rühmt dıe „ Tamılıa Rosenberg1a “ dem Vor-

Enecyclopedia of Religion and Ethıics, 10, 370
2) AD  - 15,

Vg auch Georg Loesche, Luther, Melanthon und Calvın Öster-o) VBl  reich-Ungarn, 1909,
Zeitschr K.- XLI
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O7TT OÖttheinrich vVvom Er Febr. 1557 zu seınem Ephemeridum
que insigne OPDUS (Augsburg, Ulhart, März daß S1e neben Ott-
heinrich und den Fuggern ıhn bel selinen w1lssenschaftlichen TDeE1tTEN
und bel der Drucklegung derselben finanziell unterstutz erk-
würdig, daß „Lunzius“, der nach AÄAnm. dıe Vorrede Melanch-
thons nach dem xemplar der Leipziger Stadtbibliothek Iiür Bretschneider
abgeschrieben hat nach CR I War er 18530 JungerLehrer 1kolaigymnasium), nıcht emerkt hat, daß dem TUC. auCch
noch Y1e Brıefe Melanchthons Leorvitius beigegeben SInd.
S1ie stehen unter dem besonderen 106e Epistolae alıquot 1llpp2Melanthonis ad autorem. Die vier Quartblätter sind sıg nlert: 5D 502und BD Auf der vorletzten elte steht uu Kxcudebat ugustae Vindely-ın platea templarıa d1vyı Huldrichi Philıppus ardus AÄAnno domın!?
1552 Mense ADrill. Dıie letzte e1te lst leer. Das ist die angeblicheSonderausgabe, dıe Karl Hartfelder, Philıpp Melanc  on als Praeceptor (Jer-
manı1ae, 1559, 608, Nr 496 verzeichnet hat. Im Serapeum 28, 1867,sınd die vier Briefe nach uUuNnNserm Druck ZU nachgetragen,aber N1IC. abgedruckt. Ihre Mittellung wird daher wıllkommen SEeIN.

Clarissimo VITO erudiıtione e1 virtute praestantı yprlano Le0ov1C10,Mathematum ıllustratori, am1C0 SUO olendo
Doctissime yprlane, repeto narratiıonem de OracCulo, quodat0o interpretatus esSTt, Ita gTraec1am fore tranquılliıorem , Cu Aram

ubicam ın Delo duplicasset, hoc e8T, 08 multı hılosophlaestudia colere cepıssent O11 igitur et CO plurımorum anNnımos 3C
anc Minus turbulentam doctrinam Fui ıg1ltur eT Su. hOr-
tator multıs, ut hanc Phılosophiam, quam tu ıllustras, 1scant. Quare,quod me praefationem petivistl, 1Denter t1ıbı xeSS]. Hoc
tantum 01e0 N6 NOn tantum yirıum ad optımam Causam adferre,quantum et vellem et re1l ]1gnitas Ostulat. es istie eloquentesVIrOS, Wolfium ? e alios, quı Mag1s OTrNare LUOS abores possent. Mitto
autem nOostras pagellas ei tu0 1u.d16e10 et arbıtrıo permitto, e18 utı
velis, Etiam 0lorıbus ei, 0CCUPatLOoN1LDUS impedior, YUUO MINUSs nıtıda.
serıbam. ene et foeliciter vale et sıgnıfica, has pagellas aCcCcePerS.alutem 0DTO Febr. ilıppus Melanthon

Mel hat also den Brief des Kratosthenes tolemäus il gekanntMoritz Cantor, VorlesunCN über Gesch der Mathematik 1880, 1ö1;Federigo Knriques, Fragen der Klementargeometrie, deutsch VonNn H']lel-scher 2, 1907, 189).ber Hieronymus Wolf, damals Bıblıothekar be]l Anton Fugger , vglADB 43 , und Friedrich
Ö, 1907, 155 In der Zwickauer

th Augsburgs ‚.Reformationsgesch.
Bücher AaUus seinem Besıtze. Den Oktavbänden und 3E 18 orx<

Ratsschulbibliothek inden siıch ein1ge
das Holzschnittporträt Wolfs eingek]ebt, hınten se1in Wappen (ein AUSs einemDreiberg wachsender schwarzer W olf)Nämlich 15592
(CR VIL ALV)

} Nürnberg, Mel Jan I, der 10 März weilte
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A1iä epıstola.

Doectissime domine yprlane. Non dubito iuam Uraniıen favere
Musicae aT e1uUs artıs cultorıbus. 1deo de hoc Valentino Citharoedo
Keg1s Polonicı], Qqu1 61 VIr honestus astT T dulecıs Musicus, ad te DOUS-SImMumM SCY1PSL. enı In germanıam, ut edat ın offieinis TypographicisScr1pta de SU2 arte, ei; pecunıa instructus est. Te autem istic
Musıcos olebat, UUOS eSSe excellentes iın Tamılı)s Fuggerorum intellexi-
HUS, Hıs eti1am voluptatı fore hulus Valentinı In arte S {
yıtatem. Quare valde te OÖOTO, ut E1 dominis Fuggeris eT, Musıcis eu
cCommendes. SCIs Homericum: TLA.OL YAO AVÜOOTLOLOLV ETLYÜO-VLOLOLV AQ0L00 TLUNG EUMODOL LL X“AL AQlOOUC Sp ETO ig1tur ua
offie12 talı hospitı NON eIuUtura esse ene vale e sıgnifica, 4A11
pagellas, QUaS MIS1, acceper1s. alutem 0DTtO VYITO
doctissimo. alendis Martıi) ılıppus Melanthon

Alıa ep1stola.
Clarıssime et, doctissime Vir. Saepe reC1to Versum Homeri de NUuNC1LO

prudente: S0010 V VYAO TO TETUXTAL, , ÜyyYELOS ALOLUO siöfi Com-
moda res vYa. est, Sapıat G1 NUNCIUS 1pSse. Pagellas 1e1ltur praefationis
NUNG V1rO OCTO e amantı ingeni1um tuum et Philosophiam, UuUuUam
ıllustras, Tadıdı Johannı Culmanno qQuem fideliter 64S exhıbi-
turum 6556., Misı ei ante decem dies VEI COS, quıbus mandata dedist1,
Qqu1 curarverınt ad te perferTI, NeSCLO. crıptum Meum nımıs tenue
T qua  um eST, sed voluntatem t1b1 amn uUtcuNgue deelarare volul.
Et profecto i1uventuti Su.  S hortator assıduus, ut harum artıum studıa
Colat, QUaS ut eus CONSErVeL, 0PtO sStende tıbı VIr Clarıssımus
Peutingerus 5 CNESCS l1orum, de quıbus 1Ussı te consulli. 1r0 doctis-S1Mo0 Hiıeronymo salutem 0PtO ene e toelıcıter vale, Die

ılıppus MelanthonMartij\; Alıa épistola.
Clarıssime e doctissime VIF. Kitsı SC1IO ei te et al108 1StiC multo

Splendidius OTNare oplumas artes, YUae vere sunt ei; dona De1i ei
testimonija e  €0., UQUuUam CO POSSUMmM, SCripsı tamen 11qu1d, ut t1ıbı
MOorem Kererem. Nam accendere multorum ingen1a ad hec studıa CUP10V.
Kt pagellas meas al te mMı Curavı DEr CLYVeM, quı abs te mandata
1abere adflırmabat, quı quıidem e2As VIro clarıssımo Erasmo Ebnero
stendit, qul leg1sse prefationem scr1ptam et robare alt.
Wuanquam autem te nostras pagellas 2CCEPISSE , tamen rursSus

{ 4(9
207

Wohl ın Sohn Leonhard Culmanns, der 1549—55 Prediger St, SebaldIn Nürnberg war (Archiv Keformationsgesch. 13, 289 11)
4) Horosko
J) Seit 1536 ım Nürnberger Rat (Enders 14,

10*%
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deser1ib1 curävi ei dedi nOosStro aM1C0 Johannı Culmanno VITO 0CLO, Qu1
t1bı 1d exemplum e1 epıstolam 11Neamn exhıbebıt. (+audeo te laborem
ın illustrandıs hıs rtibus Sumere et, eum OF0, ut Ecclesiam, politlas,

Vıdemus * qualesdiscıplıinam et optımarum artıum studıa cOoNservet.
Imper1orum confusıiones impendeant, QU3aS ut Deus lenı1at OTO, ut
dicimus: Hata OVere Deus, ollere fata potest ene eT foelıcıter
vale. alutem 0PtO VIrO doctissımo Hıeronymo Dıie Martı])
quarto Phiılıppus Melanthon.

KEınen uniten Melanchthonbrief kann ich AUS dem iın der Bibliothek
der (}rımmaer Fürstenschule befindlıchen Originale veröffentlichen:

Nar 662, NrT. 3997 ist 1ın Brief Melanchthons VO  S Sept
abgedruckt, der ın der einen (+othaer Handschrı überschrieben

ist Nobiılıtate yeNerIS e honestiss. indole praedito Othon1ı Wılhelmo
Turgem, während der Name ın der anderen Thungen lautet. Das

etfztere ist rıchtie. A dressat ist der 1M August 1544 iın Wıttenberg
immatrıkulıerte Otto Wılhelm Tungen. Wiıe der Schluß des Brijefes
zZe1gt, gehörte er Melanchthon Pensionären. Der Schmalkaldische

In dem ]etz zutage g'—Krıeg hatte ıhn nach ürnberg verscheucht.
ommenen zweıten Briefe rät ıhm Melanc  ON, bıs auf weılıteres ruhıg
dort bleiben, ennn er aDer durchaus wıeder eıne Universıtät be-
ziehen wolle, sich nach Heidelberg fı begeben

Otto Wılhelm Voxn Thüngen 1st e1ın DrO. des berühmten fränkı-
schen Adelsgeschlechts und ZWar e1Nn Sohn (geb des

seıne Wiıtten-Julı 1551 gyestorbenen Hans JÖrg auf OLITIC.
berger Studentenzeit und S81N Verkehr mıt Melanc  on scheıint ıhm
lebhaftes rel1g1öses Interesse eingebracht en Am Sept 1564
beriefen und Se1n Geschlechtsgenosse ernnNar: 11L sämtlıche Thün-
gensche Pfarrer nach Gräfendorf, WO die „ Gräfendorfer Kirchenordnung‘“
eingeführt wurde. Seit dem X Febr. 1567 Warl 0 Würzburgischer
Amtmann iın rımberg. Kr SLar Juni 1568

Lıteras, QUAS ad pater LUUS, VIr Nobilıtate gyener1s eit
virtute praestans, misıt, 2CCEPL. Tempora autem 1psa hanc deliberationem
de tu0 Te ın Academıam nostram abrumpunt. ucC metulımus
obsıdıonem vTrbDIS Parthenopes Non erıt ıgıtur tranquiıllıtas ın vicıinla
uel tud1js lıterarum uel gecurıtatı iuuentutis necessarla. re  S

m1seram N Semel mota eiu1Ll1a difficulter et ar sedantur. A

Nımıs est dietum no&tae: Alta sedent eiulıs vulnera dextrae.
Necessarıa igıtur sapiıentla est ın gubernatorıb. ‚Cauere , n vila

Diıesen Vers hat Mel. öfter zıtiert, Zie VIIL, 21 uıund beı
mming, Beiträge ZUH1 BRriefwechsel Melanchthons, 1904,Fle
Rud arl Reinh Freih Thüngen, Zur Genealogıe der Familie

äerer Thüngen , Archiıvr des Histor. ereins Voxn Unterfranken und Aschaffen-
burg 4, 1912,; 114

3) Magdeburg.
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ceiulıa moueantur. Sed deum OreMuUSs, vt DOCNAS mıtıget, 1908 eX1S-
t1ımo te In vrbe Noriberga COomMMOdissImMe stud1js lıterarum 0Operam dare
POSSEC, vbı e1 tutıor CS, et 1ın L' pub bene morata mMu. qudıs eT vıdes
exempla, UUAaC te erudıre 0oSSUnNt. Sed G1 ad Academınm alıquam pPro-
9 hoc empore Heıdelberga tranquillıor est ceter1s, et est vicına
atrıae. ene vale Maı]) 1ppus Melanthon.

Adresse: Nobiıilıtate geners ef, umırtute praestantı Othon1 gyulelmo
Lungen aM1CO Suo.

UÜber das Recht der (‚emelnden in
(:laubenssachen un ıhren relıg1ösen

Angelegenheıten
Eın Aufsatz VON Abraham Teller 1765

Mitgeteilt Von IN Berlin-Charlottenburg
nter den verschıiedenen Mittwochsgesellschaften , dıe iın Berlın

im 15 und Jahrhunder bestanden aben, ist die der „Kreunde
der lärung“ Urc ihr iırken auf Volksbildung und Förderung
wıssenschaftlicher Anregungen, SOW1@e durch die Zeitdauer, während
weicher sıe . bestand besonders hervorgetreten. S1e wurde 17853 S C-
ründet und 1e ıhre 1ele nach der Sıtte der AT geheim, daß
S16 sıch nach auben 1Ur als Mittwochsgesellschaft bezeichnete. Ihre
Akten sSınd noch n1ıcC veröffentlicht. Die erste Mitgliederliste nthält
zwölf Namen, deren Träger wohl qals die Gründer der (xesellschaift
zusehen sınd. An der Spıtze TE der Oberkonsistorialrat und Propst
In Kölln- Berlin ılheim Abraham A  ® en ıhm wirkten der
110S0D KEngel, der Buc  andler T1eadr1e Nicolaı, der Krı1egs-
rat Dohm, der Leibarzt Möhsen, der Jurist Kleıin, weıter ZWe]
der bedeutendsten Berlhiner Theologen Diıterich, Archidiakonus der
Marıenkirche, und Zöllner, zweiıter Diıakonus ebendaselbst und späterer
Propst, der namhatite Pädagog Gedicke, der beı dem Joachımthalschen
Gymnasıum als Direktorjalrat angestellte Irwing, der AÄArzft und
der Bibliothekar Biester, der Herausgeber der Berliıner Monatschrift.
Bald nach der ründung der (Gesellschaft traten ıhr noch beı Moses
Mendelssohn, Svarez und der Prorektor Schmid, der Ober-
konsistorlalrat Spalding, der redıger &. der Jerusalemskırche Gebhard,
der damalıge (+eheime Finanzrat und spätere Minister Struensee, der

i548, / gleichzeitig mıt VI, ö98, Nr 4230 abgegangen.



150 ; Lesefrüchte und kleine Beıträge
(+eheiıme Kinanzrat lömer, der Kammerzgerichtsrat Benecke und der
e1Darz Maıer. Durch letzteren ist wohl auch später Schleiermacher
hineingekommen, der ZWalr qals Mitglied nN1IC. gyenannt WIırd, aber nach
seınen ungedruckten Tagebuchaufzeichnungen dıe Versammlungen be-
SUC. hat Dıiese hervorragenden Männer fanden sıch 1m Wınter monat-
ıch zweımal, 1M Sommer einmal Zwel orträge wurden
ın jeder Sıtzung gehalten, dıe aber N1C ang Se1n urften und
Punkte ZU Diskutieren enthalten mußten Alle anwesenden Mitglieder
gyaben dann ihre 0ten aD, deren wesenthliche Protokoll
wurden. Strenge Verschwiegenheit, vollkommene Toleranz er Me1i-
HUNZeN WwWar Ehrenpflicht.

Aus diesem ÄKreıise STamMmML der nachfolgende Vortrag Sellers, der
durch geinen Inhalt VYon Interesse und Bedeutung ist. Über 'Tellers
allgemeıne relig1öse und theologısche ellung vgl PA: Gabriel, Dıe
Theologie Tellers, 1914 Zur rage der Unabhängigkeit der Kınzel-
gemeınden einerselts, der staatlıchen Kirchenaufsicht anderseıts undder dıesbezüglichen Kntwicklung des 18 Jahrhunderts auf preußıschem
Boden vgl TYT1C Wörster, DIie Entstehung der Preußischen Landes-
kırche, 1905, bes. Bd ” A  E DA

as ekannte Königl. VO  S Julı haft flnter andern beı
vielen die rage veranlaßt, ob 65 nNn1ıC Urce dıe Gesetzgebungs-
Kommission oder Urce das Ober-Consıstorium gyehen sollen, um
gyesetzliche Ta haben? Ich enke, e1nNes VON beıden allerdings,
nach den gewöhnlıchen hergebrachten Meinungen VoNn den Rechten des
Souyveralns ın Glaubenssachen und besonders des Krsten nach dem 1mM
Edikt selbst ANSZCNOMMENEN TUn dieses Rechts Diesem gemä haft
es der nıg erlassen alsı alleiınıger Gesetzgeber ın se1nen Landen,
vermöge der Majestätsrechte. Ist Hun aber kein Despot, hat er e1Nn
Kolleg1um., welches über Abfassung der (+esetze sıch berathschlagen
Soll, dieses ZUVO darüber gyehört werden sollen.

Nun r aber das mir noch 1ıne höhere Untersuchung : o 1Der-
aup irgend eın Regent der atur der aCc nach, seıNe Majestäts-
rechte in den khelıg1ons-Angelegenheiten der Unterthanen weıter Aul
zudehnen befugt 1sT, als iın eıt es die Ordnung, Ruhe und Sicherheit
des Staats nöthig MaCc. ob nN1ıC alles, Was jeder Kelig10nspartel,
Glaubensmeinungen und gottesdienstlichen ebungen ach denselben g'-
hört, ang 316e sıch ruhig verhalten, eiNn ausschließendes Recht der
(+Emeinen Sel, und das S aANZ besondgrs christlicher (+emeınen. So scheıint

Das Wollnersche Religionxsédikt VOL Juli 1(88 'Leller egte be-
kanntlich infolge des Edikts schließlich se1InN Predigtamt nl]eder, nachdem er 17992

einer dreimonatigen Amtssuspension verurteilt worden W3  H Zur Dıskussion
ber das KEdikt in den Berlıin leıtenden k?rchlichen reisen vgl Erich För ster
a. a. © 61 1,



Yeiler, Über das Recht der G(Gemeinden 111 Glaubenssachen 151

eS inır denn, WIe8E ich dıesen edanken schon VOT CIN1&EN Jahren
e1H€NHl Valentinian der TSTtEe hingeworfen habe, und iıhn N1UunNn der
Beurtheilung der Gesellschaft unterwerfen wıll M1 aufrıchtigerem Ver-
langyen nach elehrung, da ich JeNne damals anonymısche chrift untfer

A1N: Namen wieder herauszugehben wıllens bın und An-
ange dıe a6 WwWelter auszuführen denke Ich entwerfe also ]etzt
1ur dıe ersten Grundlinien dazu

Zuerst also, WIC sınd. überhaupt d1e egenten dazu yekommen,
i1hre Rechte Relig1onsangelegenheiten der Unterthanen 211 AUS-
zudehnen S0 W1Ie es ur cheınt VON den ältesten Zeiten und
unter en unchristlichen Völkern, eıl alles Staatsrelig1on Wäalr, und
nıcht einmal das, sondern Staatsgottesdienste. dıe m1% Krrichtung der
taaten eingeführt wurden, und miıt welchen dıese standen oder ejen
Ruhte 3180 d1ie ajestä da auf Kıner Person, War ıhr dıe Sorgze
{ür dıe Aufrechthaltung JeNEr anvertrauet War sS1e be1l dem
hatten dıe hepräsentanten dieses arüber wachen Nur dıe Jüdische
epublı machte den ersten Zeiten Ausnahme, dalß dıe
Priıester alleın das eC hatten gottesdienstlichen Angelegenheıten

sprechen, WOTAaUS aber späterhin unter den Könıgen EL Status in
Statu entstand.

Denkt MNan sıch a1s0 unter elıg10n mehr eiNe Angelegenheit des
Herzens, dıe gelstlichen Vorstellungen von der 0  eit, diesen SC-
mäßen Gesinnungen und Verehrungen derselben estehe der sıch
Menschen wıllkührlich unter einander verbinden und e1iNe G(Üesell-
schaft treten daß also der Staat ohne S1e edacht werden kann, vor
ihr YCWESCH 1st und noch ]Jetzo SeinNn wird; haft einNne dergleichen
elıg10n N1ıe unter den alten Völkern exıstirt haft also auch
kein hegent eigentlich reden, dıese sıch bekümmert oder das
C darüber sıch angema. Wenn es be1i der christlichen, die
eine solche Herzensreligion SEe1N ollte, geschehen 181 e11 Man, WIie

ZUSECTANSTEN ist IS 1st, I1r wenıgstens yeWl daß dıe christlichen
Regenten e]  N KEinflusses darauf gleich Anfangs sıch bemäch-
uUgTtEN, e1l ihnen VON den Vorstehern der (+2meinen als Schutzherrn
der ırche gyeschmeıichelt wurde, und S1e onnedem VON ihren Vorfahren
ım Heıdenthum her dieses Majestätsrecht yewöhne Je mehr
es aber auch geschehen ist umsomehr artete das Christenthum blos
außerliche G(Üottesdienste AuUus und ard ZUT Staatssache 1e8
aber achher dıe üble WFolge, daß e1iNe gedoppelte Macht 1ne XEIST-
16 und weltliche Staate entstand (ein Zwıtterding, welches bıs
in etwas YanzZ Unerhörtes TECWESCH Wwar), dıe beständig e1iIN-
ander ämpften, VonNn welchen bald die ıne bald d1 Andere unterlag,

‚„ Valentinian oder geheime Unterredungen Monarchen erschıen
zuerst TE  { anONyDM, ann 1/(91 Berlin ınter Tellers Namen. Die SsSchrift 18%
von E Förster . A, E 91 NUur Vorbeigehen gestreift.
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DIiS dıe Reformation auch darın eıne Veränderung machte, doch ohne
daß eEsS e1ne wirklıche Verbesserung yCWESCH Ware. enn NUunN, e1in
besonderes Oberhaupt ıIn der Kırche und einen seltsamen Begriff
VON dıeser, ihrer Kathohiciıtät und sichtbaren Kınförmigkeit gyewöhnet,
übertrug HNan dıe bischöflichen kRechte dem Landesherrn als obersten
Bischof, oder Ua  - nahm A daß Alles, Was dieser sıch angema hatte,
ıhm als Landesherrn zukomme; S{a daß MNan es auf dıe ArSTE S1m-
plızıtä hätte zurückführen sollen. Hiervon denn gy’leich mehr.

Was ist hlernächst eine jede Kelıg10nsparteı anders, alg 1ıne (+e-
sellschaft 1m taate, dıe gyleich jeder anderen sıch unter dem Schutz
der OÖbrigkeit eiınem gemeinschaftliıchen WEeC vereinıget ? Der
Landesherr kann davon e1IN ıtgliıe SseIn , welches ı1ıhm aber keın
größeres C über S16 g1e als jedes andere itglıe haft. Seine
oberherrliche Würde 1E ıhm a,180 1Ur e1N Kecht, 1E In Aufsicht
nehmen, daß I1e NIiC den auberlıchen Frieden StLÖTE, und deswillen

verlangen , daß A1@e ıhre Keligionsübungen öffentlich re1be; und 1st
dagegen nıchts Sagen, ist es se]ne Pflicht, S1e be1 ihren Eıin-
riıchtungen iremde Beunruhigungen schützen und selbst, Del
entstehendem inneren Unfrieden den streıt1gen neılen nach den (7+@-
gefzen das eC sprechen Jassen. Vergrößert siıch diese (+esell-
chaft, kann S1e sıch 1n WwW1e viele anderen theilen, daß der aupt-
zweck jeder derselben bleibt und 1Ur dıie Mittel, iıhn 7ı erreichen,
verschıeden Sind. Der heglerung -r gyehe das nıchts Al ; 6S kann
ıhr dıe ebengedachte UISLC erschweren, S1e erhält aber adurch keiın
Kecht, d1e wıeder iın eine orm mıft (xewalt einzugießen. ırd ihre
Last adurch vermehret, gewmnt S1e dagegen ın der dankbaren 1e
und Anhänglichkeit er Glieder, dieser vervJielfältigten und vereinzelten
Gesellschaften als Unterthanen, Ur die Gewissensfreiheit, welche Q16
iıhnen verstattet; ıne eıfert der anderen 1Mm Guten ZU  = Nutzen des
(+anzen mehr nach, auch adurch dem egenten SıcCh gefähllhg
machen; und indem alle gyleiche bürgerliche Vortheile genıeßen,
wird schon dadurch e1Nn gleicher Patriıotismus unter en erhalten.

Dıese Vorstellung scheinet m1r sıch AUS der atur elner
Kelig10onspartel, W1@e die erste AUuSs dem Begriff der elıg10n elbst, als
eıne Gewissenssache, unmıttelbar folgen und keiner Schwierigkeitoder Bedenklic  e1t ausgesetzt SEe1IN. Nur das, daß alle ntier-
suchungen über das eC der kKeglerung ın Relig1onssachen immer
erst. dann sınd angestellet worden, eNnn S schon VON ihnen usurgıret
Wäar, daß Man also es schon alg rıchtig, besonders unter protestantı-
schen ele.  en, voraussetzte, und NUr darauf dachte, Gründe dafür
aufzusuchen:; DUr das hat gemacht, daß MNan eıt VON der atur
auch darınn sıch entfernet hat,

Die Reformatoren hatten AUuSs dem Papstithum die Idee VOxn der
Kirche als einer allgemeiınen Versammlung, die TC SKaNz einerleı
Gottesdienste e1it und breıt zusammenhänge, mıt herüber gebracht,
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oder konnten doch wen1ı1gsStENS SsICh nıcht VON derselben los machen.
el verwarfen S16 HUr die Ildee VON einem allgemeınen sichtbaren
Oberhaupte ; 316 erkannten zugleıch, daß jeder einzelne Bischof viel
Kıngriffe in die wirkliıchen kKechte SEeINES Landesherrn gyethan hatte,
und be1 dem en bedurifiten S16 auch mehr a [ls ]emals den Schutz
des Landesherrn em 16 a 180 iıhm dıe geraubten KHechte ılliger-
weise zurückgaben, sıch VON blos seiINemM Schutz unterwarIien,

rechneten S16€e das ırrıger Weise mıt diesem chutz,; daß er Q1@
adurch ard dennin einer gyrößern (+emeinheiit Yhalte

wıeder, ihre eigene Meinung, e1Nn sichtbares Oberhaupt der SdANZCH
protestantıschen Kirche se1INeEeSs Landes und amı Befehlshaber über
Lehren und Meinungen , W1e über gyottesdienstliche Gebräuche und
ebungen, Was sınd WITr un besser dran, als der römısch-katholische
Christ, alg daß 1Un AUSs inem -  erhaupt der christlichen Kırche
In allen taaten e1n jeder e1N besonderes , doch miıt gyJeicher Auto-
rıtät geworden st? Consıstor1a STa der Dom-Kapitel entstanden
sind, U, S, W.

Wıe ist 3180 das die aCc Jede einzelne christliche ‘ Gemeine,
mıt ıhren Meinungen VO  s Chrıstenthum, ıhren Belehrungen darüber,
ıhren Gottesdiensten ın (+emäßheıt jener, esteht für sıch alg E1n In-
dıyıduum, ohne ın eıt dıe benac  arte sıch bekümmern ;
316e MmMAac Kinrıchtungen und Veränderungen in sıch, w1ıe G1E Wıll ; <1e
hat ihre Aeltesten und Diakone, welche ihr gemeiınschaftlıches reli-
LÖSES Beste besorgen; d1e wählt iıhre Lehrer oder en J1e wiıeder;
S1e baut siıch e1N GoHentilıches Versammlungshaus Oder kommt 1n einem
Privathause 9 und der aa schützt s1e, WwW1e jede andere
neb ıhr. olcher christlichen (+emeinen könne 65 14808  >; ın Berlin
alleın einıg'e Hundert geben, Was are e1 achtheıliges für das
Christenthum selbst, Oder welche (+efahr für den Staaf besorgen ?
1elmenhr würde das manniıgfaltigen Nutzen en Wären dıe (+2meinen
kleiner, keine der andern etfwas und mischte sıch keine
Obrigkeit als solche in ıhre Verfassungen, würde er es leichter
en, 1n sıch gelbst Von Zeit Zieit eLWAaSs bessern, 6S würden
liturgische Kınrıchtungen nıcht VON Jahrhundert Jahrhundert eın
und dıeselben bleıben, und da alle dem Staate gleıch werth wären,
Sü würde auch keine der anderen belı dem Landesherrn den hang aD-
zulaufen suchen. Ks würde em freistehen, 1ine verlassen un

eıner anderen überzugehen, oder auch wıeder qge1ne eigene eT-

rıchten, ohne daß das geringste uisehen machte oder bürgerliche
Nachtheile für iıhn daraus entstünden. Und der christliche Landesherr
selbst seine Hofgyemeine, ın welcher er das erste Mitglied wäare
und dann auch reformiren Önnte, viel er wollte.



Forsbhufig$bc_erichte

Das religiofisg eschichtliche Problem
des Ursprungs der hellenıstıschen

Erlösungsreligion
Eıne krıitische Auseinandersetzung mi1t Reıitzenstein

Von Hugo Greßmann, Derlin

IL Dıe manıchäische elıgıon.
Zu den bisherigen zZwel Haüptquellen über dıe maniıchäische

Kelig10n , dem Fıhrist des Polyhıstors an-Nadım und den cholen
des Theodor Dar Koni, sınd ]etzt durch dıe un 1n 1009-

T zahlreiche Öriginalurkunden getreten 9 die S11
1904 1n den Sıtzungsberichten oder den Abhandlungen der Berliner Aka-
demiıe VvVon Müller oder Le Cogq veröffentlıcht oder üDer-
SEeTZ worden sind Um die Übersetzungen und das Verständniıs en
x  ıch uch  ndreas 1n den Werken Reitzensteins und dieser salbst
verdient emacht. Die eTST8a zusammenhängende Lehrschrift der Manı-
chäer, die 1908 ın den Grotten VON Tuenhuang gyefunden wurde,
VON und aUus dem Chinesischen übersetzt; hier
sınd 7WE1 Schriften Manis benutzt, dıe den Katechismus der
„Hörer“ ausmachen: das Buch VONn den drei Zelten epıstula
fundamentı und G, des Buches der (+gheimnisse 1m. ihris und

das Buch von den zwei W urzeln Sendschreıben er dıe beıden

Der erstie e1]
178191 veröffentlicht.

(„Die Schriften Reitzenétein_s &) 1st 1n Bd H:
2) Von der allgemeınen Literatur darüber nenne. iıch iıur Le Go Be-

richt ber Reisen und Arbeıten ın Chinesisch - Turkistan Ethnol. 1907,
LL 909 E 9 Ders., KEinige Fundstücke der zweıten Turfan - Expedition (Amt!Ber. aAUus d kgl Kunstsammilungen , Berlin, 1909, Nr 12); Ders., KReı1ise und
Ergebnisse der zweıten deutschen Turfan - Expedition (Mıtt, d (7602T (jes.
München Lüders, Über die literarıschen Funde VO.  —- Ostturkıstan
(SDA 1914; ol auch Internat. Monatsschrift Wiss,, Kst Techn BSp.)
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Frinzıpilen 1m ıhrist). Die manichäischen Handschriftefl-Reste‚ die sıch
1m Museum für Völkerkunde Berlin efinden , stammen AUS Turfäan
ıund Chotscho und gyehören eiwa der Zeit VON 500—800 1, Chr:
S1e sınd sehr sorgfältig ausgestattet, Oft Prachtwerke der Minlatur-
malereı , und In verschiedenen Dialekten und prachen geschr:eben:e in der heiligen prache der iranıschen Kelıgi0n, dem mıttelpersischen
Pehlevı, und Ü  AA  War entweder ım ofüazıellen Dialekt, der Sprache der
Sassanıden, oder ın dem Dialekt des nordwestlichen Persıen, der Sprache
der Arsakıden; In der soghdıschen Sprache, der allgemeinen Ver-
kehrssprache der damalıgen Bewohner Turkıstans, ehbenfalls einem Male
des Mıttelnersischen; ın der ulgurischen Sprache, aınem alttürkischen
Dialekt des manichäischen Vıgurenreiches. Ihe Manıchäer hatten eiıne
ejgene chrıft für das Soghdische und Vigurische, dıe der syrıschen
Kstrangeloschrift verwandt 1St; doch undet sich Manıiıchäisches auch. SCNON
In der alteren ‚„Runen“ - Schrift der blauen oder Ök- Türken. Diz:e
Berliner ammlung ımfalßt mehr IS 1000 Bruchstücke, VON denen
viele allerdings DUr WINZIE sınd, und VOD denen die hesten wohl
Sschon veröffentlicht sınd ; doch kannn ede Kleinigkeit Neue Aufschlüsse
brıngen. Die Werke sSınd ZUu 'Teıl dogmatısch und enthalten ıe
Glaubenslehre der Manıchäer; Z Ta aber Sind <1€ lıturgisch und
eNtsprechen eiwa uUNseren Gesangbüchern.

Die Grundlage des Manıchäismus bıldet zweifellos dıe iranısche Rel:g10n2,
W1e der Dualısmus und dıe zahlreichen persischen (Jötternamen ehren,
dıe AUS dem Avesta hıer wıederkehren. Daneben fehlt 0S nıcht
christliıchen Bestandtellen, doch scheinen G10 nıcht organısch verarbeitet

SeIN. Kıs finden S1CH Bruckstücke AUS dem Kyvangelium, namentlıch
der Leidensgeschichte Jesu, und AUS dem Hırten des eT7TmMas Daneben
zeigen sich buddhıstısche Einlüsse , wıe In dem Sündenbekenntnis der
„HÖFer“ und ın der Art der Erzählungen; ob der Manıchäismus hıer
erst allmählich ıne buddhistischere Färbung ADSZENOLMME hat, w1e
1m Westen mehr verchristlicht wurde, oder oh S10 ihm VON Anfang an

eigentümlich Wal, Lält sich noch nıcht sıcher entscheıden

Die ältere Iıteratur ist zusammengestellt VON eßler RE® XII und
‚„Manı®. Ilech UF dıe Hauptquellenwerke: Flügel,

Mani, 18692 (für den Fihrist). Pognon, Inser1ptions mandaites des
COUDes de Khouabir, Parıs 1898 (für Theodor bar Kon1) Keßler, Mani
1889, 269 (für dıe anderen orjental. Quellen). Die eueTe6 iıteratur voll-
ständig: Müller, Mitteilungen Aus den ın Chinesisch-Turkıstan wieder
gefundenen Resten der manichälschen Lauteratur in mittelpersischer Sprache (Akten
des Baseler Religionskongresses Sept. Ders., Handschriften - Reste In
Estrangelo-Schrift AauUuSs Turfän ın Chinesisch-Turkistan ({L] SBÄA 1904 ; 1L, ABA

Salemann, Eın Bruchstück manıchäischen Schriftttums im aslatı-
schen Museum (Mem. Petersburger kad Ser. tom. VI,; Nr. 6, 1904, mıiıt
der wertvollen Beilage: „Manıs Lehre mnach dem Skand - gumänık Vızar
retranskribiert ınd NneEu übersetzt“‘, 16 Sachau, ITiteratur-Bruch-
Stücke AuUsS Chinesisch - Furkistan (SBA P Müller, Kıine
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Kür R.ıs Untersuchungen ist unter den manıchäischen Turfäan-

Urkunden das 7: A Tä% us C  O inhaltlich und chronologısch
VvVONn gyrundlegender Bedeutung JEM 2 MB 125 W Die U1 -

sprünglıche Fassung lautet in der Wiederherstellung und Übersetzung
VvVONn Andreas (miıt eıner kleinen Verbesserung

Wenn iıhr wollt, werde 1C uch belehren
durch dıe früheren Väter.

Der Krlöser, der wahrhaftige Zorohust,
als Gr S1C. mit, seinem Selbst. besprach, (rief)

‚„„‚Schüttle ah die Trunkenheit, Iın die du entschlummert bist,wach auf und sıehe auf mıch!
Heil über dich AUS der Welt der Yreude,

AUS der iıch demnetwegen  x gesandt 1ın !  &o

Hermasstelle iın manıchäischer ersion (SBA N Hegemonius, cta
Ychelal , ed. Beeson, 1906 Bousset, Hauptprobleme der
(7nOSIS, 1907 Cumont, La Cosmogon1e manicheenne d’apres Theodor bar
Khoni, Bruxelles 1908 ( Salemann., Manıchäische Studien , Mittel-
persische Lexte (Mem. Petersburger kad. 11L SeTr. LOom VIIL, Nr. 1U, 1908
Le Codqd, Eın manichäisch-uigurisches Fragment AauUus Idiqut-Schahri (SBADers., Köktürkisches ‚.US Lurfän (SBA Ders., Ein chrıistliches und
eın manıchäisches Manuskriptiragment 1n türkıscher Sprache AU$S Turfan (SBA

Müller, Eın lranısches Sprachdenkmal AaUS der nördlıchen
Mongoleıi (SBAÄ Le 9r Chuastuanift. Kın Sündenbekenntnis der
manıchälischen AÄAuditores ABA 1910 [ Anhang ]). Wilhelm Thomsen,Kın Blatt ın türkischer ‚„„Runen “* - Schrift AaUS Turfan (SBA S Ha
Van 2Les un Pelliot (S oben), Un traite manıcheen retrouve Chine (1mJournal As1atlque. Ser. tom 1 TOLE 499 ff. ; S:  er XI tom E 1913,Le Cogq, Türkische Manichaica 28 Chotsecho (: ABA 1911511, ABA Müller, Kın Doppelblatt .US8 eınem maniıchätl-
schen Hymnenbuch (Mahrnämag) (ABA Ders:, Der Hofstaat eines
Vigurenkönigs (Festschriit Ihomsen Le Coq, Eın manichäisches
Buchfrayment AuUus Chotscho Cumont et Kugener, KExtrait de 1a
CXXIILeE homelie de Severe d’Antioche et l’ınseription de Salone, Bruxelles
19192 &.0 CL TAamalec Incantation Texts from Nıppur,Philadelphıa M. L1 dzb SK1, Die Herkunft der manıchälschen Schrift
auc. ext elner manıiıch. Zauberschale) (SBA Ders., Ein manıchäisches
(Gedicht NGG Alfarıe, Les eerıtures manicheennes IL, Parıis
19185 ())mont ın den Comptes Rendus der cad Inser. et Belles Lettres
1918 S 241— 250 ; Alfarie in : KHeyvue d’Histoire e de Latt. rel NA: 1920,

2— 98 Reitzenstein bringt neue LTexte, NDeUuUe ber
setzungen VOL Ändreas ın folgenden seiner Schriften (Abkürzungen ben
ım eıl des Berichts, ZKG 111) Psyche, S 100 ; MBHG auf

51 O9 HMR auf 125 133 239; JEM uf
a aı269 (Register).

1) schreıibt 1n Zeile ‚„ als sich miıt seinem (reist besprach *. Im
{olgenden ist Der der ‚e1b gemeılint, W1e US dem Inhalt hervorgeht und al$S
der sekundären Einleitung Strophe ‚„ Z4orohust sagte ZU ihm mıt einem
Heilgruß den uralten Spruch: du, meın Körper !“ Jetzt bestätigt selbst
melne Auffassung durch dıe Mitteilung Von Andreas, daß das Wort gTEV miıt
‚ Selbst‘‘ wlederzugeben Se1 un ursprünglich den Leib, ter die Seele be
zeichne. Die These Rıs von einem Geist a{ „ Körper der Seele ** fallt damıt
VvVon selbst hın, yenigstens hıer.
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Und jenes antworfeie dem, der hne eid ist
„1cCh bin I der Sohn der zarfen (Lichtwesen);

Vermischt bin iıch und Wehklagen sehe ich,
führe mıch AUS der Umklammerung des 'Todes!**

‚„ Der Liebendigen Kraft und Heıl
über diıch AUS deiıner Heimat!

Folge mıiır, Sohn der Sanftmut,
den Lichtkranz getfze aufs Haupt!“

Hıer iırd unterschıeden zwıischen dem „wahrhaftıgen Zarathustra «
und se1nem „ Selbst“, das sıch 1n der „ Umklammerung des Todes“ be-
ndet oder nach einem anderen ‚„ IM Trunkenheiıt entschlummert “
ist. Auf den leiblichen Tod deutet dıe Aufforderung, den Lichtkranz aufs
Haupt SetzenN, egıne Handlnng, dıe mMan ursprünglıch yeWl. Ver-
storbenen vollzogen hat, doch Mag SIE hıer schon e1Inem Bılde VOLI-

eIn. Jedenfalls werden WIT unter dem „ Selbst den leibhaftigen
Zarathustra verstehen mussen oder S81N irdiısches Ich 1m G(egensatz ZU
dem „ wahrhafigen Zarathustra “ oder dem himmlıschen Ich Das Lied
besingt dıe sung Zarathustras; da dıe Manıchäer ihn 418
Krlöser neben Christus, Buddha und Manı an erkennen, erhält hıer
das Beijwort des maniıichäischen Lehrers „Schn der Sanftmut“ (HMR 1927
nm Kr ist gyestorben und wiıll ZU Hımmel auistelgen ; anf diese Sıtnation
deutet auch dıe Überarbeitung hın, ennn A1@e die drıtte Strophe (fälsch-
16 Von SröS gesprochen Se1n Jäßt, dem Seelengeleiter (SO rıchtig
JEM ä unklar HMB 127) ach dem ursprünglıchen exft äaber ist
NıcC SrOS, sondern der himmlısche Doppelgänger Zarathustras VOMHh Hımmel
herabgestiegen, das „Selbst “ ZU Hımmel geleıiten; sucht

ermutigen und ıhm dıe Kraft der Lebendigen einzullößen; denn der
ufistieg 1st schwer. Damıt bricht das ragmen ab; nach ler Eın-
eitung mußte noch dıe Krlösung anderer „Väter® gyeschildert werden.
Mıt Unrecht deutet einmal (HMR 38) das Ined auf 1ne erufung
Zarathusßstras ZU Propheten, indem OTr vermutlıch die Bılder VoNn Schlummer,
Fodesumklammerung und Lichtkranz auf den Jebendigen Menschen über-
trägt. ber das ist nıcht notwendig und schafft 98088 Schwierigkeiten,
da MNanl Uurc. die Erweckung nach manıchäischer Anschauung noch keıin
„Lehrer“ WITrd, sondern AUT e1N „Hörer‘‘; auch der Überarbeiter
dann schwerlich den SrOS enannt.

Wenn hlıer der „wahrhaftige“ Zarathustra dem Jleıbhaftigen , Selbs 66

als selbständige Persönlichkeit gegenübertritt und sıch selbst erlöst,
Gndet sıch Entsprechendes hbeı den Manıchäern auych sonst (ZN W 5:

JEM 28) ach dem Fihrist kommt der gele8 des Wahrhaftigen beım
ufstieg unter anderen Gottwesen auch „dIie Jungfrau“ entgegen, „ahnn-
ıch der gele dieses Wahrhaftigen *, 4180 ihr'zweıtes Ich. Während dıe
Jungfrau die eele rettet und sıcher ıIn den Himmel geleitet, zieht anderswo
(JEM 33) eine „falsche, behaarte, XrEISE ämoniın “ die Seele ZUT Hölle
erab; und In diesem Zusammenhange e1 n „Der gerechte Beamte
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haft ergTr1fen dıe wıe ın einem Sspiegel e_rscheinexide d verırrte SsSeelie
Die Sseeie des (+ottliosen 1st das Spiegelbild der Greisin er umgekehrt),
Adıe Seele des Wahrhaitigen das Spıegelbıld er Jungfirau
er umgekehrt). Daß der Mensch eınen supranaturalen Doppelgänger
hat, 1ST e1n weıtverbreiteter Glaube; den Fravası der Iranıer eNtsSprechen
dıe Schutz- und Anklageengel der Babylonier. Diese manıchäischen
Vorstellungen tammen AUS der iranıschen Kelıgion, W16 miıt Recht
hervorhebt. AÄAuch nach ihr erscheint der Seele des Krommen iıhr daena
In Gestalt eg1ıner schönen Jungfrau ; der Seele des (xottiosen aber kommt
B1n D)Damon oder ine 4011620 Te1IsS1IN entgegen.

111 das Wort dı  O, das Nan bısher meist mıt „Glaube“ üDer-
Setzt hat, m1t „Selbst“” wiedergeben; besonders 1n Yast D (vgl den
Foxt JEM 30) Ob e ]emals „Selbst” bedeutet hat, kannn 10 nıcht
beurtellen; aher der Zeit, WÖO es 1Nns Aramäische als persisches Fremd-
ort übergegangen 1st, hatte e5s sıcher den Sıinn Von „Glaube *, und
dieser Sınn palt auch Yast ausgezeichnet. Die Junegfrau ist ZWarTl
tatsächlich das bessere SACH:: des Frommen, aber A1@e antwortet auf die
rage nach ihrem Wesen „Ich bın deın Glaube AÄAuch 1m Manichäi-
schen ist die gestaltverändernde ungifrau (vgl Chotscho 1, 25), die
jedem KFrommen q ls Se1INn Spiegelbhz erscheint, doch Von ıhm unter-
scheıiden. Dıiese OO TEVOC TOU DWTOG heißt 1n der ege „dıe ‚W e1s-
heit“ bel ugustiin ( Faustum ÄX, und indirekt auch 1m Fihrıst.
Hıer ist VON fünf (Aottheıten dıe Kede, dıe dem Wahrhaftigen nach
se1ınem Tode fünf Geschenke rıngen das Wassergefäß, das Kleıd, die
KOopkfbinde, die Krone und den Lichtkranz. Unter diesen fünf Gott-
heıten sınd die C drei Götter“ den dreı ıranıschen Totenrichtern
vergleichen (Mithra, raoscha, ASCHNU Dazu kommen 81n „ Lichtgoit
in der Gestalt des geleıtenden Weisen“‘ und „die Jungfrau, hnlıch der
Soele dieses Wahrhaftigen‘ oder, anders ausgedrückt, der Weise und
dıe Weise Weiısheit) als Seelengeleıter. Beıide sınd ursprünglıch
ıdentisch, 1m Manichäischen aber der uniza willen gespalten
ugle1i0 ist, aus der lranıschen Gestalt des „Glaubens“ eine manichäische
Gestalt der ‚„ Weisheit“ geworden. Diıe Gleichsetzung der „Weishelt“
miıt dem „Glauben“ ist noch 1M Fihrist eutl1e erkennen, ennn
e1 „ Gottes Weıisheit _ ist die yeheiligte elig10n “ (64, 95 28)
In Ode Sal 3 ıst, dıe „Wahrheit“ 21 Stelle des „Glaubens” (iranisch)
oder der ‚„ Weisheit “ (manichälsch) ZUr Seelengeleiterın yeworden. In

Vgl auch Kdr. Lehmann, Textbuch ZULC Rél.Geseh., 273
Der ext des Fıhrist (arabısch (U, Übersetzung 100, 22) ist VeTr-

derbt: die die (Gestalt des Verstorbenen angenommen hat, ann uicht zugleich
auch die (zestalt des seelengeleitenden Weisen annehmen , und überdies kennt
dieser Satz Nur gegenüber den vorher genannten (Gottheiten. Ich vermute
einNne Lücke, durch Abırren des ÄAuges entstanden: ‚„„Sobald der Wahrhaftige dıiese
erblıckt , ruft er die Göttin , weiche < der Seele des Wahrhaftigen ähnlich 1ST,
und den Gott, welcher > die Gestalt des Weisen ANSCHOINILEN hat, und dıe

anderep dreı (1ötter Hılfe.*
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Ode 91 dOs heißt S1e „ d1ıe vollkomrhefie ‚ Jungfrau“. Wenn diese
D, Sag% „„l1ch hın Rıchter" könnte man den syrıschen
exX sıch auch übersetzen : „Ich bın euUuUer Glaube*‘; aDer das ist
deswegen alsch, e1l der Urtext griechısch 1st , und eil auch In der
koptischen Pıstis Sophla „die ungfrau, dıe Riıchterin.“ eıne bekannte
TO. 1s%, Dıese bisher rätselhafte (+estalt ırd sofort verständlich,
sohald Han annımmt, daß die persisch-aramäische daena hinter ıhr steht,
dıe schon Irüh nach dem W esten gewandert ist, Im Aramälschen
61 4SsSselDe Wort, das a 1S persisches Lehnwort „Glaube edeutet,
nach semitischem Sprachgebraue „Gericht“, und da, dıe Jungirau tat-
sächlıch mi1t dem Totengericht zusammenhängt, ist begreiflich, daß
Q16 auf aramäıschem Boden sowohl a IS personılizierter „Glaube WI1@8 a ls
personifizıertes ‚„Gericht“ aufgefaßt werden konnte; sobald der Zı

dem Iranıschensammenhang miıt zerschnıtten War mußte S1e
yeradezu ZUT Rıchterin werden. So setzt dıe olgende KEint-
wicklung In der (+N0SIS W1e 1Im Maniıchäismus voraus, daß ın Yast D
unier Aaena der „Glaube“ verstehen ist, und N1ICcC das „Selbst“‘,
WwW1e vermutet.

Noch bedenklicher scheıint mır indessen dıe sachliıche Krklärung
R.S, dıe VOR einer pa  ung 1n „Seele“ und „Geist“” usgeht
Gewiß en „Seele* und „Geist“ eıne verschiedene, ennn auych schwer
aKhare Bedeutung 1m Iranıschen W1@ In allen Sprachen; Xxew1ß werden
910 bisweilen nebeneinander genannt 1m Iranıschen 31), 1m Man-
däischen (Lidzbarskı, Lıturgien, 12, AÄnm 1), De1 Paulus (1 Thess. D 28));
1m Alten Testament (Gen 7, 22) Aber e1ne klare ınd durchgängige
Zweıitellung des Seelıschen oder, wenn Han den e1b hinzunimmt, T@e1-
eilung des Menschen, ist den hler zıtierten tellen bısher nırgends
bewiesen. Die Versuche, dıe Nan beı Paulus gemacht hat, sınd g‘_
scheitert (Lietzmann /R Rm ( 13) Jedenfalls edurien dıe bestimmten
Behauptungen R.ıs über das Mandäische (HMR 135), mıt ausgesprochener
Polemik einen gyuten enner WI@e Brandt (JEM 34), der Ba-
lege, eXKin S1e den weıfel überwinden sollen Die manichäischep Texte
hat R mißverstanden, WwW1e m1r scheıint.

ort x1bt e ZWar ZWwel Bezeichnungen für die „ Ddeele*‘ (mmhu hmed
und gyan und eine dritte für das „ Selbst (gr&v); aber nıcht DUr das
letzte 1st vieldeutig (HMR 156; oben 156 Anm 2), sondern zuch die
beıden ersten lassen sıch nıicht scharf voneiınander scheıden 6
Psyche J Anm Trotz dıeser Unklarheit hat eine are Anschauung

dıe Or dann auch Ins Mandäische und rückwirkend 1INs
Iranısche überträgt: „Nun werden 1m Manıchäismus, Mandäismus, ]Ja
überall wohin dıe persische elıgıon iıhre Wırkungen erstreckt hat, dreı
Teile 1m Menschen geschieden, gele (Bewußtsein), Geist Kräfte) und
Leib; In der Vereinigung vVvon egele und (GAeıst kann der innere

1) ; Siehe ob‘en 1m Teil ‘ des Berichtes A, O., 186
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Mensch 1U5 Lichtreich zurückkehren “ ZNW In dankenswerter Weıse
haft den Text, des Kıhrıst der Übersetzung Flügels ausführlich
wiedergegeben (JEM 28); daß SICH jeder Leser leicht qgelbst e1N

ennUrteil bılden kann, W1e 211 ihn verstanden hat b 35)
Wirklichkeit 1St nach e1NeTr Meınung anders erk aren Dıe Jung-
iIrau dıe m1% den anderen GÖttern AUS dem Lıichtparadıies omMm%, 1st

Hıer werden der 'T 'at ZW OL„der eeije des Wahrhaftigen äahnlich“‘
Seelen unterschieden, dıe verein12% ZU Lichtreich zurückkehren, aber
nıcht eele (Bewußtsein) und (z+81st (Kräfte), sondern dıe ırdısche
ee und ıhr himmlischer Doppelgänger, der ,, Wahrhaftige
und dıie A JUNSIAU - Die geleitenden (+0ttheıten ste]gen mı1 dem
Wahrhaftigen anfi der Aaule des LODPreEISES ZUr Sphäre des Mondes,
ZU Urmenschen und der Nahnaha Nana-Anahit?), der Mutter
des Lebendigen, bıs dem Zustand dem ZUeTSTE den Paradıesen
des Lichts War WI®e Keßler 309 frejer übersetzt 4Der r1chtg
umschreıbt „ DIS den Platz, welchem siıch ÄAnfang Licht-
paradıes befand Hıer werden, der manıchäischen Vo  L  r  hıebe {ÜT die
UuniIiza entsprechend fünf Stufen unterschieden, dıe höher
hinaufführen dıe säule des Lobpreises , der ond der Urmensch

Sonne), dıe Nahnaha (an der Hımmelspforte), das Lichtparadıes
Da nıcht voxn der gele, ondern von „dem Wahrhaftigen * yesprochen
wird, denkt Man zunächst ufstieg der ee1le und des
Leıibes; auch das hımmlısche ‚ Kleid ” paßt eigentlıch DUr
Leibe Selbst ennn dıes einmal dıe ursprünglıche Meıiınung TeWECSCH
Se1in sOl1lte würde dıes doch auf den yegenwärtigen Zusammenhang
vorliegenden ext nıcht mehr zutreffen ; denn folgenden ird das
Schicksal des Leıbes gesondert beschrieben. %0 kann S1C. das bısher
Zitierte LUr auf die Sgeele beziehen.

Vom e1 @1. CcS* „SeIn Körper bleibt legen, amı 1hm dıe
Sonne der ond und dıe Lichtgötter die Kräfte, das ıST das W asser,
das Yeuer und den aniten Lufthauch entzıiehen und der Wahr-

Der est e11nNe5aftıge erhebt siıch ZULC sonne und ırd eINn G(Gott
Körpers abDer ırd dıe geworfen.” Hıer werden der
'Tat „Kräfte“ VoO  S Körper unterschieden, dıe Nal q {S „sSeelische Kräfte
oder „StoKseele* bezeichnen könnte Man erwartet fünf Kräfte, WwW16

mıt ec. hervorhebt fehlen merkwürdigerwelse Licht und
W ınd Nun e1. folgenden VYO  S Schicksal des „Hörers“ da

Zustand der Metempsychose verbleibt, ‚, DIS SeC€1InN 16 und
Se1InN G(Gel1st efreit Siınd und GT den Versammlungsort der Wahr-
haftigen elangt 66 wıll hler „‚ Licht und ına verstehen uınd glaubt

Das entspricht eNau der iranıschen Anschauung: „Nach dem ode
vereinıgt sich dıe Seele mıiıt ihrer Fravaschi und wırd unsterblie Ge  ner

„ Fravaschı1‘‘). Man wird demnach dıe ‚„ daena ** und die ‚, Fravasch1 “
alg Parallelvorstellungen betrachtet haben; WwWIie Wort „ Glaube“‘ bedeutet,

uch dieses „ G(laubensbekenntnis *‘.
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alle diese exie ZUuU einer einheitlichen Auffassung verbinden können:
16 und Wınd betrachtet als das W esen der „Seele‘*‘, als ihre 0I
bestandteile , dıe ZUerst emporste1gen. Die „KTäfte: Wasser, Feuer,
Lufthauch le1ıben zunächst 1mM Körper zurück, bıs 310 iıh entzogen
werden und sıch ZUr onne rheben Die „Seele“, die bIS 1n 1Im
Monde gygwarte hat, steigt Hun auch ZULE Sonne 3008 und vereinigt
sıch wleder miıt 1nren „Kräften”; dann wıird der Wahrhaftige vergotiet
und gyeht 1ns Paradies e1N. Gegen diese Annahme sprechen olgende
Gründe: „Wınd" V und „ Geist“ TU ist. 1m Arabischen nıcht
asselDbe Die Textänderung (Flügel /1, Ware gew1b nıcht gTr0Lß,
aDer die Überlieferung ä6t siıch auch vertelıdigen IS w dı 0voir, oder
„ Se1n Geist“ könnte alg Varıante xelten für „Se1N Lucht‘. Be1 der
Aufzählung der Kräfte 1mM Körper des Wahrhafügen könnten ‚ Licht und
ind“ AUS Versehen ausgefallen SBe1N (Flügel (Ö, 10) EKs ist kein
Anlaß vorhanden, Licht uıund Wınd als zZwel besonders bevorzugte Hle-
mente VONn den dreı anderen Kräften unterscheiden, Man sieht
nıcht ein, dıe „decele“ den Umweg über dıe Säule des Lobpreises
un den ON! macht, während die „Kräfte” unmıttelbar ZUEC Sonne sich
rheben Dıe Schwierigkeiten des Textes lassen sıch nıcht durch
Harmonistik, ondern HUr durch Quellen- üoder Stofkrıtik lösen. Ks sınd
unvereinbare Wiıdersprüche , WEnnn „ der W ahrhaftıige “*, der bereits auf
dem Hımmelswege DIS den höchsten Lichtparadiesen gyelangt 18%,
hınterher Dlötzlich erst ZUTrT onne ( oder ennn dıe Vergotiung,
dıe Han im Paradıes erwaärtet, plötzlıch unterwegs 1ın der Sonne S59

In Wirklichkeit lıegen ZWeE1 verschiedene Tradıtionen VOI: ach
der eiınen Yeht der Tensch 1Ns Yaradıes eın und ırd dort vergottet,
nach der anderen kommt er In d1e Sonne und wird hler G1n (xott Da
der Urmensch auch nach sonstigen Nachrichten (Flügel, In der
Sonne wohnt, S ist, natürlıch, daß dıe Menschen und iıhre Kräfte
wıeder M1% dem vereinigt werden, vVvon dem S19 tammen Faßt Mal
die Sätze über den Körper als selbständige Überlieferung auf, dann
sınd dıe „Kräfte nicht 1n Besonderes neben der eele,

{ a €  e  Q  O S ST und S1e werden tatsächlıch anderswo auch
2,1S solche bezeıchnet, obwohl dies ljeugnet (Psyche 14)

gyeht dann einem zweiıiten eLWas längeren Liedfragment
M über, das er als abgekürzite L1otenmesse oder als „Liturglie *
bezeichnet (als „ Liturglie verste 1n der ege eine Totenlıturgle).
in ote omm AUS dem Paradıes mıft dem Lichtschiff In diese Welt
und sSucht, dıe Seele erwecken: „Krwache, Glanzseele , AUS dem
Schlummer der Trunkenheit;: olge m1r Z Stätte der gebet-

Dıe Seele aollgyepriesenen Erde, du YCWOSCH bıst VONn Anbeg1inn."*
AUS der Kremde In die Heimat zurückkehren; der Gedanke von der
Präexistenz dear ee108 ist sicher lranischer erkun behauptet das-
selbe für das al von der Krweckung der Seele und berutft sıch dafür
auf Yasna 28, (SO lies JM 9); aber dies eıne e1sple yenügt nicht

Zeitschr. . K.ı-G. XLIL,
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Z Beweılse, zumal nach der ausführlichen Darstellung hLeisegangs
Die gele, fäahrt der 'Toxt fort 1s% Voxh Damonen mgeben und klagt
darüber, aber S10 freut sıch daß S16 erwählt worden 1S% dıe Prädesti-
Natlon, der Nanl wohl der Kıkstase XeW16 ird 187 echt manıchäilsch
annn bıttet S10 , dal „der Herr“ Manı inmıtften der drei (+Öötter öÖhne

Tage des „Ausgangs“ kommen und diesen „Sohn der Kınsıicht @
den Orer (+üte gedenken MOgeE SCAHI1e VO  S Le1be 1rd nıcht
9 und 18% Taglıc o Man ihn nach mandäıschen 'Texien

darf Wıe „Sohn der Saniftmut ““ (in Termıiınus technıcus
für den „Lehrer“ Wal, hıer „ Sohn der Kınsicht“ für den „Hörer”

Der ZWEiteEFlügel 95); doch 1ST dıe Übersetzung noch zweifelhaft
Teıl r überschrjieben „Untergang und Erneuerung der Welilt.“ DIie
Welt 1st Bedrängnı1s; die Menschen en Krlösung‘; die VO  =
KErlöser verkündete Endzeıt 1st gekommen ann pricht selbst (in
der Übersetzung VvOoONn Ändreas):

Kın dankbarer Schüler bin iıch,
der aAus Babel, dem Lande, entsprossen ich bın

Kintsprossen bın ich AUS dem Lande Babel,
und der Wahrheit Pforte habe ıch gestanden.

Kın verkündender Schüler bin ich
der AUS Babel dem Lande, fortgezogen ich 1n

Fortgezogen bın 1C. UuSs dem Lande Babel
daß 1C. C1INEeEN Schrei schreıe dem auf Erden (+ewordenen

Wıe Lıdzbarskı YEZEIET hat, 18S% dies 1860 ursprünglich aramälsch
ZOWESON. Beweise dafür SInd dıe eigentümliche KForm der naphora,
hıe weder iIranısch noch allgemeın semitisch, sondern SPEZIE aramälsch
ist, falsch JEM 17) *2 Die Syntiax und der hythmus sınd nıicht
iIranısch ondern aramälsch Auch der Sprachgebraucg 1st. aramäısch
(„der Herr “ MNAaTrı; „der Ausgang“ Tod), und das Wortspiel
zwıischen Babel, „der Pforte (x0tbes *, und ‚„ der Pforte der ahrheıt"
1St DUr dem Aramäer verständliıch Wır W1S55SeNHN JQ, dal dıe Hauptschrifien
Manıs aramäisch abgefaßt Der „ Schrei , den Manı schreıt
18% die Verkündigung VYo  S eitende und der Ruf der Erweckung‘; denn
die ündıge ecele antwortet darauf: „Kuch, 1Nr (xötter , will ich 410

Hehen; ihr (+ötter alle, erlaßt mM1r sünden al GUuUTe Ver-
zeıhung.  .“c£ Manı ist 2180 SO WIO Zarathustra und Mohammed ZUD)2

Kelıg1lonsstifter geworden, 11 dıe Weltkatastrophe TÜr un «»-
mıttelbar berorstehen hıelt Am Schluß des Bruchstückes VEer-

ein1g% siıch der „Freund der Lichter“ (JEM 20) mı1%t der eGei8 unmd gıb%
iıhr dıie T3a des Aufstiegs

Abgesehen voxn dem Liıede Aanis ist das (zanze kein ausgeführtes
Lıed NeENNEN. Hs Q  x  eheinen ur mehr oder WEN1€ETr nge ILiedanfänge
zusammengestellt Se1IN, aDer nıcht willkürlich oder alphabetisch, SO N =

ersten eil des Berichtes, 189 Anm
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dern nach dem Plan lıturgıschen Gottesdienstes Unter } Uıtur-
ısch ” verstehe ıch dıe Aufführung m1T wechselnden Stimmen ; dahe  F
1s% O1IN iLned eingeschoben, das dıe Krweckung des „Hörers“ be
sıng%t, CIn anderes, welches das erst23 Aufifreten Manıs chstil De-
sehreibt daher bıttet hald ein KEinzelner (’7 lch ‘) 9 bald e1N6 Mehrzahl
A WIT-) Vergebung der Siinden andelte e>s s1Cch z e1INe ‚„ Luturgie “

SsSınne R.S, um 01€ (abgekürzte) Totenmesse, dann WU  unr  rden WIT
den Liedern selibst oder den Nachschrıften dazu Hinweise auf Q1ne

solche Totenfeier erwarten S1P SINd 2Der bisher weder hıer noch anderswo
bezeugt Anders 1sST beı den andäern, dıe der 'Tat e1NeEe Toten-
eSSe kannten, MASSCALA „ Aufstieg “ yeNaNNL; S16 begann dreı Fage
nach dem Tode, daunerte siehben age und estand WIe cheınt AUS-=-
SCH118.  IC der Rezıtation YOL (xebeten der eeije des Ver-
storbenen dıe Hımmelfahrt erleichtern Selbst eXinNn solche Toten-
655ehKh möglıcherweıise auch beı den Manıchäern vorhanden WarcNh,
braucht INn doch NUur dıe unanfechtbaren MASSECQTA - Liıeder der VON
Lidzbarskı herausgegebenen Liturgien der Mandäer Z lesen, sofort
den Unterschied sehen mMan erkennt diese daran, daß für dıe „ Seele
des 66 oder für dıe ‚„ Seelen dieses Aufstieys “ Hürbitte eingelegt ırd
‚„‚ daß S1e auf geebnetem We  z  e und auf den Pfaden der Vollkommenen
emporsteigen mögen “ (Liturgien Nr 30 74) Danach ist dıes Manl-
chäische Ined nıcht für die „ Messe “ der Toten, sondern TÜr dıe
„Messe“ er Lebenden für en Gottesdienst bestimmt
Dıe Lieder, deren Anfangsworte vorliegen, und dıe Kultus natürlıich®
SFANZ S werden, sollen das Krlösungsdrama der Welt den
Yeilnehmern vorüberz.iehen Jassen.

An drıtter Stelle bespricht das yroße rlösungs-
mysterıum, das uns vielen manıchäischen Handschriften über-
1efert. ist TO: ZLN (3 HMR 37) Hs sind Reste yrößeren
ıchtung, dıe vielleicht ZWO. Glıeder umfalite Eın Bruchstück des
ersten Glıe des (JEM 26) beschreıbt dıe Lauchtwelt und ihre Ba-
wohner, dıe em e1d und jeder Gefahr entrückt sınd Am zahl-
reichsten sınd dıe Handsechriften mi1ıt dem hs 6  C  O + 11 O; 1eSs
begınnt mM1 derselben UÜberschrift m1% der M (S S 9) schlıelöt Der
Krlöser verkündet dar gele, dald dıe (4ötter ihretwillen ausSez0genN
sınd den 'Lod vernıchtet und dıe Fınsternis xetötet aben; wıll S16
erlösen und 105 Paradıes der selıgen (xötter führen Im folgenden Liede
ırd dıe Seale aufgefordert, aufzustelgen denn der Tod 18% gefallen
und der yegeNWÄarlig'e 102n vorüber Immer wıeder erschallt der Ruf
„Komm W elter, stelge O Der Aufstieg ist gefährlich und die eel108
YeW1DNt erst allmählich Kraft ber ZWOE1 hıiımmlısche Begleitwesen,
AF und „Antwort"“, Warnen S16 VOr der Vergänglichkeit der Materıie

STOULEL: Etudes SUur 1a relıgıon des Soubbas , Parıs 1880 , S 90 Hs
BEAnNdT, Mand KRel., 81 f. 1951.

11*
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und reiben S18 VOrwärts; dıe Hımmel Sınd 1m BegrTiff e1iNZUsStürzen, die
Ssterne drohen f verbrennen. Hier ırd der Weltuntergang geschildert

weNnNNn 'Tod ınd Finsternis gefallen Sınd, muß J2 das Weltende anbrechen.
Reste VvYo achten lıede JEM 27) schiıldern das (+0ttwesen 218
erlöst VON körperlıchen Kleid, VON un und schmerz. Hs schaut
hinab 1n das Dunkel der Dämonengefängniese. Vıelleicht qsInd WITr noch
beım ulstieg der gele (so ZN 8), vielleicht schon 1m Paradles;
denn noch dort weıden sıch dıie Seligen der ual der eW1Ig Ver-
dammten (Flügel, 102)

Ööchst wahrscheinlıch ist das 1ed eıne wohlgeordnete Komposıtion,
die das 308 Erlösungsdrama VoO  S Anfang der Welt bis ihrem Unter-

HKıs ist 2180 1n Hr5415 und dem Bau einer elt umfaßt.
jösungslıe nach epıscher ÄATIT, wWIe die vorher besprochenen
„ 11turgisch ®‘, m1% wechselnden Stimmen. An ıne Totenliturgie
oder 'T’otenmesse denken, ZWINZT uNs auch hıer nıchts. Nach HMR 385
1ande es sıch hiler ‚, U eın echtes Mysterıum, TEINC In künstlerischer,
sıcher nıcht mehr für den Einzelnen alleın bestimmter Ausgestaltung “.
ber e1INn „ echtes “ Mysteri1um vorliegt, SINd andlung und Wort
mı1ıteinander verbunden. 1er indessen iindet sıch nırgends eine An-
deutung dafür, daß das wirklich dargeste wurde, Was das 1ed besingt,
und ist auch, W1e mM1r scheint, AL nıcht darstellbar. Von einem ‚„ alt-
lIranischen Mysterium *, das hler nachklingen könnte (ib. 59), wissen
WIT bısher auch nıchts; WIT xkennen HUr Miıthrasmysteriıen autf lranıschem
Keligionsgebiet. Man ırd darum besten tun, alle Erlösungsliede
ınfach a IS S8710 des manıchäischen (F(esangbuches aufzufassen.

Die Vvon behandelten drei Lieder sınd einander auis engyste VOr-
wandt,. Das erste besingt TEilLCG HUr die rlösun e1ines KEınzelnen
(ZarathuStra), aDer nach dem ursprünglıchen oext dıe der Väter 1m
Glauben; dıe anderen beıden dagegen besingen die Krlösung er
Menschen und der Sanzen Welt In ihrem Mittelpunkt steht der Krlöser.
Wıe heißt, ist yJleichgültig ; auch WEnnn eın mythisches esen ist.
wl1e der Urmensch, bleibt doch Se1Nn T18DNIS VOrbDı  ıch und WIr-
kungskräftig: Wiıe der TmMEeNSC vom 16 In die Finsternis herabstieg
und voxn iıhr überwältigt, aber AUS ıhr erlöst wurde und wieder ZU
IMS hinaufstieg, stammen auch WITr AauUsS dem L1C sınd 1n dıe
Materie herabgestiegen und 1n <1e verstrickt; aber auch WIr sollen OI-
öst werden und ZU  S Hımmel zurückkehren. Unsere oele ist DUr e1N
Teil selner eele, der Weltseele, und mul sıch miıt iıhr eins fühlen,
J2 mıt ihr e1nNs werden, mit ıhr gerettet IA werden. Was der
relig1öse Dıchter besingt, 1S%T nıcht der ranfang oder Kınde der
Dinge spielende Myithus, obwohl dieser die Motive liefert, ist nıcht das
vergangene oder zukünitige, sondern das gegenwärtige, 1m 16 für
uns sich immer wıederholende Kreign1s der rlösung So Yklärt Sıch
auch, gerade das echste Glied In den Handschriften OT%t über-
Jjefert ist  * sächildert den Aufstieg der Seele, und nichts 18 wıchtger
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für den erlösungsbedürftigen Menschen, 18 W1SSeN, WwW1e er ZuUum Himme!l
auifsteligen kann. 79 erklärt sıch f{erner dıe Übereinstimmung In Wort
und Bild alle neder sSind AUS derselben Grundanschauung geboren und
dienen demselben Z weck

1T Dıe mandäısche elıgıon.
Auch für dies (}+ebilet ist dıe Yorschung auT eine NEeCU@O Grund-

age geste wenıger durch Nneue Funde alg durch HEUE und U Ver-

Jässıge Übersetzungen des Johannesbuches und der Lıturglen,
die WITr arskı verdanken. Aber fehlt noch qalne Übersetzung
des (Gınza des mandäischen Hauptwerkes, und Liıdzbarskis Lexıkon,
eren alsbaldıge Veröffentlichung WITr als Se1IN nobiıle inec1um betfrachten.
Indessen hat sich nıcht QUur das philologische, sondern auch

da; geschichtlıche V erständnis der mandäischen elıg10n bemüht
uınd VOT allem eıne neue ; Hypothese über iıhren rsprung aufgestellt.

In der mandäischen elig10n lassen sich zweıfellos babylonische,
ıranısche, Jüdische und christlıche Bestandteile unterscheiden ; der Streit
dreht Ssıch Ur die Frage, welche KElemente als die primären, welche
Q, IS dıe sekundären anzusehen sind. 7 Al okı r W168 eit der
Überzeugung‘, daß die lranıschen Einflüsse schon ihren nfängen
gehören, aber ım scheinen diese Anfänge nıcht 1m sten, ondern 1m

Den Ausgangspun bıldet das Judenium, YeNAUCTWesten liegen.
e1n heterodoxes Judenheidentum, eLW2 1ne jener Täufersekten, die In
der Nähe des Jordans ıhren Sıtz Zum Beweıise aTiuUur beruft
sıch 0  uc  9 XVIIL£.) auf die Tatsache, daß dıe Mandäer jedes
HıeHenNde, für e1Nn Tauf bad gygelznNete Wasser „ JOordan ”” CONHNLRCNH, obwohl

Altere Literatur verzeichnet Keßler In RE®* XII V, n Mandäer“
Dazu omMmMm Keßler, Mandäische Probleme nach ihrer relig1ionsgesc hichtlıchen
Bedeutung (in Akten des 1L internatıonalen Relwıss. Kongresses In Basel

Eutıng, Mandäischer Dıwan ach photographıschen Aufnahmen
Von Poertner, 1904 de organ, 1ss10n scientifique Perse.
Tom O partıe : Textes mandaites ‚. Parıs 1904 Mark Lidzbarskı,
Das Johannesbuch der Mandäer. ext mıt Kinleitung, Übersetzung und Kommentar,
1905 1915 Zimmern, Das vermutliche babylonische Vorbild des Peht
und Mambuhä der Mandäer (n Orientalische Studıen K
gewldmet, 1906 , Lıidzbarskı, Uthra und Malakha (ebd.

Z MN Montgomery, ramale Incantation Texts Iirom
Nippur, Phıladelphia 1913 Lidzbarskı, Kın mandäisches Amulett (1n
Florilegium Melchior de Vogüe, Brandt, Dıie Mandäer (1In:
Verhandelingen der Akad W eetenschappen, Amsterdam, Afdeeling Letterkunde,
Nieuwe Reeks XVI ölk Cyq Ein mandäıscher
Traktat Ginza L, 278— 282 (ın Ernst Kuhn, 1916, 131€. 1dz-
barski, Mandäische Liturgien (ın Abh Sött. (Ges. Wiıss., Phil.-hıst. Kl

X VIÄIL, 1 Dazu dıe Schriften (9741 Boussei, Hauptprobleme der
Gnosis, und von Reitzensteın MBHG und JEM.

2) Man unterscheıidet einen rechten (ersten) un liınken (zweiten) 'e1] des
Ginza, abgekürzt und Andere Abkürzungen: Brandt Man-
däische Religion ; Brandt MS Mandäische Schrıften
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S1e SONS QQ Jüdische hassen der Haß der kKenegyaten konnte doch
den jüdischen rsprun nıcht verwischen Die beıden Hüt des
Jordans:! schilmar und Nıdbar haben 1es8e1De sprachliche Yorm, W108 S16
beı den Kılxaiten bezeugt 1st. Der mandäısche Tempel he1i16ßt masch-
kENG, 61L W OoTrt, das verwandten Sınne Nur noch be1ı den en VOT-=
kommt ınd dort das Tabernakel der UsSte bezeichnet. Sıeben
gyöttliche Wesen en m1ı% J0 (Jahu) zusammenNYesEtiZtE Namen AL=
unter Ist Joschamın lehrreichsten, e11 eINe Neubildung für Beel-
Schamın, „den Herrn des Himmels Nur Jüdısche oder Judenheidnısche
Kreise konnten darauf verfallen, Baal Uurc ve ersetfzen Ge-

scheinen dıe Mandäer ursprünglıch der TU  aren
ene des Haurans ewohnt Zı en (Epiphanius haer. 29, 6 4

JOU, Ho da S1e Hen (+en1us des ebırges Auyan und des
nabatäischen nbat verehren (Liturgien, X1X) Daß sıch dort
1He judenheidnische Täufersekte leicht bılden konnte, 1st nıcht eugnen
ber e5s noch der Bewaeıs afür, daß das Christentum beı ihren
Anlängen keine pielte.

Nach Lidzbarskı ist die der Nazoräer, AUS der Jesus
und ebenso dıe Relig10n der Mandäer hervorgegangen 1st, TE1LC schon

vorchristlicher Zeit vorhanden SOWOSCH S1e hieß nach ]Jüdıschem
SyprachgebrauG dıe der NOSTUM, der „Beobachter “ vielleicht besonders
VOL Taufrıten ; ers auf aramälschem en wurde Noacwoai0: daraus

Zimmernann hätte Nalaoet und Nalaonvoc nıchts damıt tun
ZDMG (4, 1920, st1immt diesem Punkte Z wıll aber
das aramäılsche NaCwootoc nıcht anf üdische, sondern auf Q1N6

babylonisch Urform NASW zurückführen ‚„ A üter des göttlıchen (Ge-
heimnisses)“, aDer fügt vorsicht.gerweise hinzu „Vorausgesetzt daß dıe
Eingangsthese wirklıch Recht besteht daß ämlıch NauCwoatoc,
Nocoooxi0s gegenüber dem Ortsnamen Nazareth pL und nicht
sekundär IDn (S 4.36) Indessen, gyerade d1iese Kıngangsthese ist sehr
zweıleliha: Gegenüber den Aufstellungen beıder Worscher 18% ZU be-
onen daß S16 dem ältesten Zeugnıs M{t nıcht erecht werden,
da dıes ausdrücklichen Zusammenhang miı1t der Sstadt Nazareth
hehauptet un daß S16 811e aramäıische Z witterform voraussetzen
obwohl das Wort e1iNe ‚Spezifisch aramälsche oTrm für inhärierende
Kigenschaften “ erhalten haben soll haft doch beı der Ubernahme den
en Konsonanten S (statt des hıer notwendıgyen aı bewahrt In
Wirklichkeit 18 6 dıe Ableıtung Voxn der Stadt Nazareth nıchts Q11-
zuwenden Zu nosS(a)rath gyehört noS(a)rım „ d1ie Nazarener “ (SO
Talmud). en NOSAralh StiEe NAaASOorath (mit Metathese W16 gotelt :
qgelol2); dazu gyehört Nacwoxios. Die bliche OTM NalageT kennt dıe
Jrübung des N1C. vgl Sor(a)path: So0e7T76. Wenn dıe Man-
däer sıch selbst Nazoräer nNONNEN, kann Innn ihren Namen gyewl nıcht
Von Nazareth trennen, und VONn dem der Christen LUr dann, ennn Mal
TUN! haft der Annahme, daß Aazatre schon eGiUe vorchrıst-
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16 Taunfsekte gab Ist der Haß dıe Juden dem Renegatentum
entsprungen , wiıll al dann nıicht ‚ auch den Haß die
Tısten ebenso erklären? So muß der judenheidnische der
Mandäer zweıifelhatt bleıben, wengleıch ıhre erkun AUS dem westlichen
Judentum nıcht Xu% gyeleugnet werden kann; ahar neben den heidnischen
können auch eCHTISELGHNE Urbestandteile vorhanden gyewesen Se1IN.

12 In hat Hun den Versuch gyemacht, aus dem „ Buch
des errn der Größe * ure sorgfältige Analyse und Vergleichung der
ZWe1 verschiedenen Fassungen des Texteas alyp
herauszuschälen, die miıt Sicherheit In die Zie1t der Eroberung Jeru-
salems verlegt ınd zugleich a ls Quelle f e1N Ervangelienzitat usg1b%t
Die letzte 'These hält e1ner kritischen Nachprüfung nıcht an (vgl A bs 5
aber W1@e steht 6S mı1% der Avpokalypse und ihrem Alter? EBın himm-
ischer en  0te verkündet dıe (+eschicke der mandäischen (+emeınde
VODN Adam hıs ZUM0 Welfuntergang. er Anfang, der von den vier
Weltzeitaltern andelt, ist  + nıcht unversehrt überliefert Wiıchtiger ist
der Schluß, von dem die Datierung bhängt In beıden Fassungen ırd

urce eine Weiıssagung auf ohamme gebildet; in Fassung €e1.
e (Brandt MS 49, MBHG 36) „ in Jeder, der 1n jenem etzten
Zeitalter noch mit Ruf und Kraft und Stimme den Strom 0ordan
hinausgehen ıird mıt Hahnen Fahnen des Glanzes werden ılm ent-

Diıe aSoräer, die das opftuc.ausgehen vom Ort das Laichtes
sıch das Haupt legen, werden MIr (+8nearationen und elten ert
sein.“ Danach fand die letzte Redaktıon 1n der Ze1% 0N2M-
meds SA die dem Verfasser als „ das letzte Zeitalter”“ 116

Aber dıe W eissagung auf den Verderber Mohammed scheint e1n
anorganıscher Zınsatz SEIN. glaubt noch den Schluß der üÜrL-

sprünglichen Fassung rekoqstruieren können, der nach
ıhm autetie

Brandt MS 4.7, MBHG Dann erscheint der Mess]as feuer-
bekleidet und auf einem feurigen Wagen, und Wunderwerke zeıgt mit
Keuer. Amuniıiel (Immanuel) ist Sse1N Name, un! Jesus der Heiland nennt

sich Und das euer ist seın Wohnsitz. SO zeigt E sıch An seinem
Wagen und fordert auf: „ Kommt, tretet mır !** Aber glaubt ihm nıcht
denn 1n Zaubereı und Blendwerk geht einher. 4.(,
Und er spricht: „JIch bin Gott, (xottes Sohn, den mich meın Vater hıerher
gesandt hat Ich bin der erstie (+esandte Hıbil-Ziwa, der ıch AUuSs der
Höhe gekommen bin.” ber bekennt ihn nıcht! Denn ist nicht Hibil-
Zaiwaäa. Hıbıl-Zıwa 1st nıcht feuerbekleidet, und Hibil-Ziwa wırd INn dıesem
Zeıtalter nıcht geofenbart.

4: MBHG Vielmehr Knösch - Uthra kommt nd begibt
S1C. ach Jerusalem, mit einem (Gewande voOxn Wasserwolken bekleidet. In
körperlicher Gestalt schreıtet er doch ist; miıt keinem körperlichen Ge-
wande bekleidet. xlut und Z  ut ist nıicht ıhm Er geht un:' kommt
in den Jahren des Paltus (Pılatus), des Königs der W elt. Enösch-Uthra
kommt 1n die Welt Mit der _ Krafft des hohen Lichtkönigs heilt er cdıe
Kranken, macht die Blinden sehend, reinıgt dıe Aussätzigen , richtet die
Verkrüppelten , auf dem Bqden Kriechenden auf, daß .sıe gehen können,
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macht die Taubstummen redend und belebt dıe Toten Er gewınnt (x1läu-
bıge unfer den Juden und zeigt iıhnen : gyibt 'Tod und x10t Leben,x10bt Finsternis und g10Dt Licht, Ö8, MBHG D4 gibt Wahrheit
und x1bt Irrtum. Er führt eıinen jeden hinaus, der eifrıg und fest 1mG:lauben en Kinen , den Herrn aller Lichtwelten ist, Alsdann WDn

seinen Freunden dıe Wahrheit zelgt, die Stadt Jerusalem verwüuüstet und
W1 den Lıchtwelten emporfahren, offenbaren WIT uns nıcht mehr In
der Welt, bıs die Zeit kommt und das Maß der Welt voll ist

Dann nde der Zeiten kommen WIr den Seelen der Voll-
kommenen und den seelen der Schuldigen , dıe In der Welt gesündigtun gefrevelt haben Uun! daher ın der Finsternis trauern. Eın jeglicherwird seinen Werken entsprechend AUS dem Feuer und der Finsternis Eer-
rettet, werden, mıiıt Ausnahme (derer, die ler Todsünden begangenhaben Mord eines Gläubigen, freiwillige Anbetung des Satans, Verleugnungder Taufgnade, Widerstreben das Bußsakrament). Dann kommen W171
ın diese Welt mit dem (+>lanze der Sonne, miıt der Helligkeit es Mondes,
der dem Feuer verlıehen ist.
miıt dem Schimmer der Sterne, mıiıft der Krafft des Windes, mıft; dem Sehein,
mehr In der Welt;

Bıs jener Zeit ofenbaren WI1Ir UNns nıcht

Öhne Zweiıfel ist. dies einma|l eın Schluß der Apokalypse ZOWESCHund WErtiYO deswegen, @11 die Weissagung anl ohamme noch nıcht
kennt Aber der ursprüngliche Schluß ist 6S schwerlich SCWOSCH, da

die Verwüstung der Jerusalem und das ‚„ W1r ““ völlıg
motiviert SINd. Der andere chluß Brandt 48, 21— 49, ist
vielleicht älter , aber auch nıcht ursprünglich; Nan muß sich mit der
Tatsache blinden , daß dıe Apokalypse nıcht NUur In der Kıinleitung,
sondern auch Schluß ÜUr verstümmelt überlıefert 1ST. Jedenfalls
ird In dem überlıeferten Text der Weltuntergang unmıttelbar mıt der
Zerstörung Jerusalems verknüpft; das 56%t sıch nach NUur verstehen, eCHnNn
die Apokalypse Au  ON der Ze1% des MS stammt, WIe dıie ApokalypseIn 13, die dıeselben beiden Ereignisse miteinander verbindet. Dieser
TUN! are zwingend, ennn nıcht gyerade der entscheidende Satz, auf
dem ruht, die beıden eben genannten Anstöße enthjelt. Dıie paralleleFassung erwähnt ZWAT auch den Untergang Jerusalems, aDer nıcht den
der Welt.

Andere schwerwiegende edenken kommen hinzu. sStünde diese
mandäıische Apokalypse der Kroberung Jerusalems zeitlich nahe , würde
Man eıne bessere Kenntnis der geschichtlichen Bbegebenheıten erwarten  °
on Pılatus als „König der elt“ ist auffällig‘, noch _ mehr die
Gegenüberstellung des alschen Hıbil - Zıiwa und des wahren Enösch-
T Wird jener ausdrücklich mi1t Jesus ıdentifziert, kann dieser
N1C. mıt_ıhlm 1dentisch SE obwohl alle seıne Züge VON ıhm ent-

Mıt Bewußtsein bın iıch NUur darin von abgewichen, daß ich Brandt
MS A 10—14 als Jüngeren Zusatz gestrıchen habe, seine Posıtion
retten. Sollten S1e wirklich echten Bestande gehören , WI1Ie  s behauptet59), könnte die Apokalypse frühestens dem nachchr. Jhrh angehören,da hler Verfolgungen der Mandäer durch die Christen vorausgesetz werden
(vgl. MBHG 79). Von elıner Verfolgung durch die Juden ist nıcht die Rede
(gegen f,
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ljehnt hat. Will Ial ihn nıcht für e1N€6 Phantasiegestalt ausgeben, Was auch
unwahrscheinlich 1St, dann bleibt nıchts anderes übrıg, IS ıhn dem

Dadurch ird TEe11C der Abstand vox derJTohannes g]le1ichzusetzen
(Jjeschıchte NOo6N yrößer, 1rd doch nıcht einmal dıe Bedeutung der
Johannestaufe hervorgehoben er nıer noch anderswo en die
Mandäer historısche Kunde von dem Täufer bewahrt, obwohl S10 ıhn

GEZENSALZ Jesus ihre Relıg10n aufgenommen haben und VON

Se1IHeI Hımmelfahrt fabeln (MBHG 79) Das Mas Schon früh geschehen
SCHIN , aDer schwerlıch dari Nanl Wa  F  4  6n, bıs 105 Jhrh oder Sar 111

vorchriıistliche Zeit hinabzugehen Immerhin ist edenken, daß sıch
sehon den Kyangelıen 111e merkwürdige Berührung miı1t der MNan-

däischen Kelig10n üindet, auf dıe zuerst aufmerksam emacht hat
41) Wıe Hıbıl- Z1wä beı den Mandäern, erschein der

x G1„9_1“90ht-9“ Abel M%. 20, d Lk 1 ö5 418 der erste (+2sandte
der „ Weisheit 0ttes”

AÄuch der inwels anf die ynostische Formel XEUOSG CVLLUOV
nıcht welter Gewiß empfängt S10 , WI1e schon Nöldeke sah , iıhr

Licht AUS dem Mandäischen SINn Mana (Gefäß Gottwesen) bın ich “
aAber obD Man deswegen geradezu dıe UÜbernahme mandäıischen
Sakramentes m1 dem dazu gyehörıgen ext vermuten darf 88),
1sSt ehenso Taglıc WIie dıe umgekehrte Hypothese ; kannn aunch e11€6

Wurzelverwandtschaft der elıg10n der Mandäer m11 der Sekte der
Markosıer vorlıegen Ks 710% SOSar noch 11 Zzweltes, bısher unbeachtetes
e1spie dafür, W16e dıe valentinı:anısche GNnOSISs und die mM an-

Karl Müller weısth O sıch 305 eNseEILIY erläutern
SECIHEN Beiträgen ZU Verständnıs der valentini:anischen (4nosis **
(GGN 191 darauf hın, daß OTNOLYLLC und ÄUTOWOLS ohne
Zweifel Ausdrücke SeC1CH , obwohl ıhm e1Ne ıchere Krklärung
dafür Nun stehen auch den mandäischen Lıturgıen „„Gebete
der Festigung ““ Neuschöpfung) und ‚„ Gebete der Lösung“ oleich-
bedeutend nebeneinander, obwohl Lıdzbarskı (L1t S SE1INErsSeIts
damit nıchts Rechtes anzufangen eiß und Lr otz der äuhgen Bezeugung
SOS2A eihe Korrektur erwägt Unleughar sınd hıer gyeschichtlıche Be-
ziehungen vorhanden, dıe DEr Erst SCHAUCGICH Untersuchung bedürfen,
eghe S1e verwertet werden KONNEN.

Im brigen ırd man durchaus beistimmen mMÜsSsen, ennn

JEM 61 . Brandts Hypothese über den rSprung der eschatologi-
schen Vorstellungen der andaer a |S e1INseEITLE und unmethodisch aD-

Wıe Or ze1g%t haben dıe Mandäer vielmehr großen und aNzen
dıe lranıschen Anschauungen VO ufstlıeg der ee über-
nNnOommen Wenn 1e6se@e anch einzelnen mannıgTfach voneinander ab-
weıchen (JEM 66), r doch besonders bezeichnend der Gedanke Aı

dıe Wachftforte der Ruhna und der bösen jeben, denen dıe eele
vorbeiwandern muß Hıerin geht die mandäische KRelıgion über dıe
iranısch maniıchäische hinaus, obwohl SIe sıch auf derselben Linı]e be-
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wegt enn während die spätiranısche und ebenso dıe manıchäische
elıgıon Sonne und ond mels AUS der Zahl der bösen Dämonen AUuUS-
nehmen, sind tür die mandäıische Kelig10n dıe sı1eben anetien Sich
böse S1e setzt damıt Nnur die Entwicklung fort, die bereits Bundehesch
begonnen hat enn WI® SCHNON Bousset (Hauptprobleme, 41 1i.) OT-
kannt haft erklärt sıch dıe Degradation der babylonischen Planetengötter

dem Zusammenprall der übermächtigen lLranıschen Kelıgion mıt der
chaldäıschen dieser Kntwicklungsreiz mußte SICH unter dem wang der
ständıgen Auseinandersetizung m17 den Nachbarn bel den Mandäern noch
stärker auswiıirken An bel den Iranıern

Hs ist gelungen, das Innerste der mandäıischen KRelıgion 81N-
zudrıngen und dıe Vorstellungen VYOxnh der rlösung nachfühlend wıeder
lebendıig machen die Vn Brandt merkwürdie vernachlässigt

hütet sıch VOT dem FYFehler Br.S, alle Lieder des (A1nzä für Toten-
hıturgıen erklären, aber ist doch überzeugt, daß die Aufstiers-
lıeder für dıe Toten e1nNe6 altere Gattung siınd S dıe Aufstiegslieder für
dıe Lebendigen, dıe be] Lebzeiten der Hkstase vorwegnahmen, WasSs
nach dem 'T’ode WIEKLG gyeschehen wird. Das ist, der VT'at sehr e1iN-
leuchtend, zuma|l da sıch auch SONS Y1el1ac die yrısch gyeistlichen arst
AUS den lıturgisch kultischen Liedern entwickeln Aus diesem Prinzip
folgert dıe E1 OT1 Ira der mandäıschen TT @O vegenüber
den Oden alomos (JEM 055 denn dıe Oden sınd yrische Hr-
lösungslieder, und Mag Man S18 auch das Gesangbuch Yynostischen
(x+emeinde HONNON, S0 iıhnen doch jede Bezıiehung Toten-
SSe. Immerhin ist damıit Aur 110e logische, 15 ©
Priorität der mandäischen 'Texte DeW1eSEN ; diese können jJünger SCIN,
aber doch das Altere bewahrt aben, e1l die mandäısche Religion der
Krlösungsreligion näher Ste VON der auch die Oden abhängig Sind.

Die apokalyptische elıgıon des udentums
ahren Anz für dıe Vorstellung VoOom ufstieg der gele,

dıe 8r mıf eC für das Zentrum der ynostischen Religion ausgab,babylonische Herkunft behauptete, hat Ure. die Untersuchung der
manıchäischen und mandäıschen Krlösungsreligion, deren Zusammenhang
mMIit der lranıschen elıg10n nıcht gur geleugnet werden kann, den
iranischen rsprung des Krlösungsglaubens wahrscheinlie Zı machen
SuC @1 en nıcht &, die alte, Zarathustra - Relig10n,
sondern dıe V olksrelıgion der Achämenidenzeit. So WIT auch
VONn ihr W15S5SON, sicher ist doch, daß S16 mıt der babylonischen oder
besser chaldäischen eligıon, zumal auf ihrem Diegeszuge nach dem
Westen, KEıinheit verschmolzen War. Man muß darum die beıden
Thesen von Anz und VoOn miteinander verbinden und sagen Die
Krlösungsreligion ist 1Tanisch-chaldäischer erkun

Zur Frage ach dem Ursprung des Gnostizismus, 15897
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We1 Haupinamen der Gimsié kann man ygewissermaßen als Symbol
dafür nNeNNEeEN: Prunikos, das persische DArVANGA S der Gesandte * in
gräzisierter Form, W1e Kohut erkannt hat, und Barbelo, dıe assyrjsch—ısche IsStar IN Arbela

hat SICh damıt begnügt, velegentlıch AUus der ma.nichäischen
und mandäischen Relig10n Rückschlüsse auf die iıhnen vorauslıegende
ıranısche Relig10n Z machen, aber hat sich nırgends bemüht, diese
spätıranısche eligıon ZECNAUCI charakterisıeren. Und hiıer

Starke Überein-dıie bedenklichste Lücke ın seinem YaNnzZch Bau
stimmungen der ()den Sal10mos un anderer Xynostischer Texte m17
manichäischen un mandäıischen Vorstellungen haben Ihn veranlaßt, den
Terminus e]ıner „Vormanichäischen Gnosis“ prägen (s Ö, Abs
HKr ist a {S vorläufige Kennzeichnung nıcht übel yeWwählt, kann aDer auf
die Dauer nıcht befriedigen, e1l eıner tıieferen geschichtliıchen Kr-
fassung drängt. Setzt Man dafür „sSpätıranısche Gnos1is“, würde mMan

wohl den Sınn dessen treffen, was auch meint. Aber auch das ist.
MI1r noch nıcht Irlar

Die manıchäische Kelıg1ıon ist die Jetzte stiufe der iranischen
elıgıon AaUsS dem dritten und vierten nachehr. Jahrhundert. Ihr VOTaUS

geht die Mithrasreligion. Auch 91@e ist; nıcht eine eın ıranısche,
sondern egine synkretistische Religion, hauptsächlıch mıt chaldäischen
und später mıt kleinasıatıschen Bestandteılen durchsetzt; aber S1e ruht
doch yenau SO wıie der Manıchäismu auf dem Grunde der iranıschen
Volksrelıgıion, Ur daß ‚sıe ine ältere Stufe repräsentiert, dıe jedenfalls
hıs in die frühchristliche Z.eıt, zurückreicht und auf dıe chrıistlıche
Gnosis eingewirkt aben kann. Ks are Z untersuchen, OD nıcht alles
das, Was al bısher In dieser für ‚„ Manichälsche Einflüsse“ ausgegeben
hat, eichter und besser von der Mithrasreligion abgeleitet werden kann,
deren Spuren sıch auch im Manıchäismus nachweıisen Jassen, und die
vielleicht manches erklären dürfte, was uNns bisher rätselhaft geblieben
ist. Cumont hat diese Quelle ZWarLr beachtet, 3Der nıcht ausgeschöpft.

Auszugehen ist VO  - der Gestalt des ITFn Gesandten, die
noch 1m Turfänfragment 583 Psyche 3 1f.) den Namen des Miıthras
bewahrt haft (soghdısch Mische) )anderswo heißt infach ‚„der x  e
Gesandte“‘ er falsch „der Alte*). Dabeı ist drejerlei beachtenswert:
1. Bisweilen spielt die Rolle des Urm h ( N , \  SE des Gottes mıt
den fünt Gliedern ® CLa T'hom 2 Bousset, Hauptprobdl., 67
Anm. 4); bisweılen die des Seelengeleıters (s 0,

als der „gestaltverändernden “ (Jottheit (Pognon 129 ff. 189£.;
Bousset, Hauptprobl., 74 11.) W18 der 5 gestaltvgändernden k Jungirau

Vgl 1m e1] unseTe8S Berichts, 187
Ebenda 190

ö) In Act. Thom 1ST 37 die Tafibe CC Atargatıs (Anähita); „die
Zwillinge ** sind Morgen- und AÄAbendstern Az1ız0os und Monimos (Cautes und

Cautopates).
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(Chotscho I 2 JEM 173 Ea SE dıe des eschatologıschen
Krlösers , der &. Ende der Welt se1n 11 ze1g%t, oder des VvVon Osten
kommenden e1lsboten (Act. ÄArch 1 Bousset, Hauptprobl.,
Anm Zu Mithras, dem ‚ Sohne Gottes“®, als Mess1as palt der
„ Jämonensohn *, der „Talsche Mithras““, dessen „Kennzeichen un e1lt-
t1er e1N Stier “* ist (Chotscho E: D JEM Anm 13 der Antimithras
ist das einfache Wiıderspiel des Mıthras, und ist schwerlich erlaubt,
hinter jenem eine iremde Göttergestalt yermutfen WI1@e Teschub
(JEM Anm oder Marduk (HMBR (0)

Wenn nNnOCNH dıe manıchäische kelı 2100 Mıiıthras (neben ura Mazda)
Als Urmenschen kennt, dann dürfen WIT yewiß dasselbe für dıe Mıthras-
relig10n Voraussetzen. * I)ann begreifen WIT, daß schon Artıstides apo 4

Anfang des achchr Jahrh die Verehrung des iıranısch-chaldäi-
schen Urmenschen bezeugt, dalß schon die heıdnischen Phryger Attis
als Urmenschen jejerten, War doch Attis mıt Mithras einer Person
verschmolzen (Cumont IM E 18501.; 212 235 Anm Dn 333 { e
Man dart behaupten: Die Verbreıitung des Urmenschen NT
Sprıcht der erbreıtung der Mıthrasrelig1ion. Aber darf
aln WaZON, auch den S N m1% einzubezjiehen ?

Bısher ist die Miıthrasreligion auf dem Boden Palästinas ın VOT-
christlıcher Zeıt durch kein diırektes Zeugn1s belegt; WITr wußten ZWar
VO Mithrasdienst In Phönikien durch un AHSs 1don und AUS IN
bel ÄrTadus, ın Ägypten uUure un AUuSs Memphis und durch lıterarische
Nachrichten AUus Alexandrıa, aber keines dieser Zeugn1sse Tführte über
dıa römische Zait hınaus, und, VON Memphis abgesehen, beschränkte sich
dıe ehgıon des Mıthras , W1€ schıen, SANZ auf dıe alen der phö-
nıkıschen un! agyptschen Küste Unsere Kenntnisse haben sıch jedochplötzlich erweıtert durch den VON Smyly in den Cunımgham - Memoirs
1921 mıtgeteilten Papyrus, auf den mich Holl ZUEerSt hıngewiesen hat;danach yab schon 1 der Mıtte des V. (n e1N
Taum 1m Fa]jjüm, 2180 In der agyptischen Provinz. Vermut-
ıch War DUr für dıe persischen Ööldner bestimmt, aber durch dıe
01d2aten ist J2 der Mithraskult auch 1ın weitere Kreise getiragen worden,
Persische Garnisonen gab es auch In Palästina, und darf heute die
Hypothese VoONn Kınlüssen gerade der Mithrasreligion auf dıe Reliıg1ion
des hellenıstischon Judentums, dıe Han früher VON vornhereın als unwahr-
scheinlich abgelehnt hätte, nıcht mehr alg kühn gelten.

15 Den äaltesten lranischen Einfluß auf. die Jüdısche ApDpokalyptıfindet (JEM 248 ı1n den sıch lInelinander drehenden Rädern des
Aronwagens b el sekıe  9  ° denn dıeselben automatıschen Reıfen
keqnt Nonnos (Paraph. 1 102) vo  S Poldreher 10n : <LOOX£ ULW NAUTOWATALG äWiazv Cr  ME XUXÄOUMEVOG Alcwr Daß hier Zusammenhänge
vorliegen, ist 1n der 'T’at wahrscheinlich, und daß die automatisch sıch
bewegenden Räder e1n Ahbbild der sich VoNn selbst drehenden Himmels-
sphären se1n sollen, ist ohne welteres einlsuchtend. Abér das DUr -
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geschnıttene TOoblem bedarf SCHAaUEICI Untersuchung Wıe verhält
sich Zı diesem Rad das Rad der neuplatonischen Luteratur, das Rad
()de Sal das Rad des indısechen Cakravartın und das sogenannte
„ Sonnenrad ” der altındıschen Skulpturen ? en S1e vielleicht alle
auf das Rad des babylonıschen Hımmelskönigs und Weltherrn zurück?
Ist dıeser Öchste babylonısche W eltgott schon ZUTE Ze1t Hesekiels mıt
dem höchsten persischen C  A  F  ott verschmolzen ? DIie unzählıgen ugen
auf den Felgen der Aader rönnte an mı1% den 000 ugen Mithras
kombinıeren (Yast 10), den Glanz des kKegenbogens, dem Jahve QI-
trahlt mı1t dem iranıschen Nımbus (chvarenah), die Art WIie ve
selbst dem Sılbergold und dem lodernden euer verglichen 1Ird m11
der Feuer- und Lıchtnatur der iıranıschen Gottheiten Auch Deutero-
Jesa]ja kennt iranısche Vorstellungen, ennn alle erge verschwiınden und
alle üce eben werden ollen, 811 Gedanke, der uns mehrfach für dıe
iranısche KEschatologıe bezeugt 181 (Plutarch De Isıd ei Osır
Bund 383)ı der YeW1Iß nıcht weımal edacht ist und &eoW1Lb nıcht
wUS dem Flachland Babylonıen stammt Wenn der Harr der ANZON
Weit nach achar]a Myrtenhaın wohnt mMas I2 ura
EMVA TINNOTN, dem dıe Myrien gyehören un D7 24) Wie er
als Spänergott sSe1nem Palaste Sıtzt und agen m17 den VI1IeTr-

das Wweistfarbıgen Rossen zwıischen ZWO1 ehernen Bergen entsendet
allerdings eher auf Mıthras hın oder anf den m1% Schamasch Vel-
schmolzenen Mithras Obwohl noch keine volle arheı erreichen
ist sollte Man doch dıe Hypothese | S rwägung ziehen und per-
sısche Eindlüsse schon bel esek1e Deuterojesaja und Sacharja nicht SO
schroff ablehnen, W1e Kd eyeı Sl wieder gyeian hat

16 Arm schärfsten hat die (GAestalt der e1sne1 der
jJüdischen Spruchliteratur herausgearbeiıtet und ihren ıranısch chaldäischen
rsprung aufgezeigt on Bousset dachte spezıell Armaıtı, während
d Meyer (Ursprung I1 105) hler fremde erkun leugnet und mMeE1nt,
dıe Hypostase der Weisheıt sSe1 Spontan auf jüdıschem en erwachsen,
zumal da Ssich der Weisheıitsliteratur nıcht dıe mındeste Andeutung

Dualismus ünde Hs Ist natürlıch zZUzugeben, daß der Spruch-
lıteratur der Dualısmus e aber das ewelst HUT, daß die Gestalt
der Weıisheıt der jüdıschen Spruchlıteratur etzten Grunde fremd 1S%
Hs kommt noch oO1N welter schroffier GEeZEeNSatZ hınzu Die Spruch-
hıteratur ist ihrem innersten Wesen nach profan und uniromm, ennn
auch bısweilen die „Frömmigkeit“ als ‚„der Anfang er Weisheit“
bezeichnet WIird; . die e1shel IS Hypostase dagegen 1st e1nNe (zestalt
des aubens

Der Dualısmus ıst TOY.- J klar ausgesprochen; da stehen
Beıide wohnen aufWeaeisheit und Torheit einander gegenüber.

Carl Clemen, Griech lat Nachrichten ber die persische Rel
155
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berge, e1 en 6IN Mahl bereitet ıund @1 locken dıe Menschen

sıch , aber dıe Weisheit führt Z Leben, die Torheıt Hun ‘L0ode
Von der e18  el e1. N SCHAUOT daß S1e eEiN Hans anf s1eben
Säulen gebant hat Nach T-O0T 9 {{ 18% dıe Weisheit Jahves
"Pochter Als dıie Welt QAC schuf zuerst die Weıisheit; S16 Wa

hei em abel, spıelen auf dem Erdenrund und inr Entzücken
&. der und den Menschenkindern Jes SIT schildert
W16 dıe eı1she1 eren TON ursprünglıch ant der Wolkensäule War,

Jerusalem Wohnung nahm NUDN 1st S16 dort eingewurzelt W1e6 der
aum des Lebens, und WeTr davon 110t; den ungert wıeder
danach Jes SI1r 2010 und 51 130 erscheınt dıe Weıisheıt alg
e611n€ schöne Jungirau, der sıch jeder wıssensdurst.ge ünglıng vermählt
ach dem lateinischen ext VoNn Jes SIr 3" der vielleicht schon

der hebräischen Vorlage stand (Smend CXVIL{.) „dringt dıe
Weiısheiıt dıe Tieifen der Krde, sucht dıe Schlafenden heım und O71 -

leuchtet dıe dem errn offenden  .“ S16 Ste12% 2190 den es
1na und predigt den oten, WI1I6 S16 nach Luk 4.9 II 34f
sıch als Erlöserin der Menschen den Propheten VON Abel bıs anf
Sachar]a IMmMer aufs NnEUe gyeoHenbart hat dıe Kınder Jerusalems
unter ıhre 16L1CH@ versammeln (JeNau 1S% Ode Sal
„ d1e Gnade‘“‘ dıe Befrejerin VOxn der aCc des JTodes; S16 e1 auch „ d10
vollkommene Jungirau“ oder „ die Richterin “® und steigt W10 dıe W eıs-
heıit TOV auf hohen Berg und lockt die Menschen ure
ihre Predigt siıch und WI1O6 dıe W eıisheıt der Proyv ihr Spiegel-
bild hat der Torheit, StE Ode der hıiımmlıschen Braut
dıe höllische gder der himmlıschen Weınsheit die Achamoth-Sophlia
yegenüber.

hat zweıifellos Kec ennn er behauptet, daß der jüdıschen
Spruchweisheit und der christlıchen Gnosis e1Neund dieselbe Gestalt
der vergöttlıchten W aısheıt nachweısbar, und daß S1e iranıschen Ur-
SPTUDNSS ist. der chaldäaıische Kınschlag ze1gt sıch der Vorstellung
VON dem Haus des „‚ebens auf s1ehben Säulen 53 JEM 20811
QWI] kann Man dıe Weıisheit VON der hermetisch-manichäischen Kore,
der Lichtjungirau , nıcht trennen , aber ebenso Vox der daena *.
e VOüR Bousset (Hauptprobleme, 336) empfohlene Gleichsetzung mıt
Armaiıtı ist eswegen abzulebnen, g1l1 diese kein höllisches Gegenstück
hat W16 daena , doch beıde mıteinander verschmolzen SC
Spenta Armaıtı, ‚„ d1e fromme Gesinnnung *, nach Plutarch dıe OODLO,
ist jedenfalls e1Ne Parallele Z „Glauben Ist das r1chtug, dann 18%
dıe Gestalt er Weıshel ursprünglıch dıe personıfıizierte
elıyıon WI16 noch der Fihrist e1ß (S 158), und INnan be-
oreift dal „Frömmigkeit der Anfang aller Weıisheıt ““ SeCc1iIhHh muß

Siehe ersten 'e11 Berichtes 186 f und oben.
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17 Hür ist dıe Gestalt des Menschensohnes der des Alıl-
Nun en WIrLr aber,sSschen Urmenschen x]eichzusetzen

Was nıcht egachtet, 611 vorzüglıches Prü{fimiıittel für dıe KRıchtigkeit
QA1eser Hypothese; denn VO.  B Menschensohn sınd die (Jestalten des
Hochbetagten und des hımmlıschen chreıbers unabtrennbar
Alle dreı Sind sicher nıcht jJüdısch aber eNnN der 1ine iranisch-chal-
dälisch 1St, muß das auch tür dıie beıden anderen gelten. Kıne O111-

ehende Begründung behalte ich IN1IE Vor hıer muß genügen, die
Forschungsergebnisse anzudeuten.

Zum Hochbetzagten und der Hauptszene , der OTr-

scheınt, Daniel ÖO € 710% e1ine SCHAUG Parallele beı laudıanus
400 Chr (de consul Stiliıchonis I1 e1iNEe telle, dıe auch

behandelt hat, ohne ıhre Bedeutung für dıe Jüdısche Apokalypti
erkennen (JEM In der Ferne unzugänglich für Menschen,

Tür (+Öötter kaum erreichbar, efindet sıch die des unendlichen
Aı0n, der Jahre ungepiegte Mutter, dıe dıe Zeiten AUS ihrem mächtigen
S  wi  choße darreicht und wieder dahın zurückruft. Umgeben ist dıie Grotte
Vo der Schlange, dıie sıch den SCcChwanz e1. Am Eingang sıtzt
die Wächterın, dıe hochalterıze Physıs; . en jedern hängen ıhr
Natternde Seelen Eın ehrwürdiger (Jre1is aber schreı bleibende (4e-
SetzZe (MAanNSUra verendus Secer1bit SCNEX) , indem den Sternen
hre Bahn zuteult, VOxh denen alles Entstehen und ergehen bhängt;

PTrUuIt, Was dıeanetien der Weilt bringen Da erscheint der Sonnen-
gott der Chwelle der Höhle; die Physis gveht iıhm enigegen, und
der (}*reis ne12% das weiße Haar Vor den stolzen Strahlen Von selbst
macht d1ıe yeöfnete Kısentür dıe Pfosten weıt, daß bequem eintrefen
kann  ® und dıe 1e1ie der mıt den esseln und Geheimnissen des
Alons ırd sichtbar. Hiıer ruhen die Zeitalter Saecula), nach den
etitallen geschieden: KErz, Kısen, Sılber und Zanz Hintergrund die
ar der TO voxn rötliıch schimmerndem Gold, dıe NUur selten der
Krde beschıeden sınd Von diıesen nımmt der "Y‘ıtan (der Sonnengo
das wertvollste Stück und zeichnet mı1t dem Namen Stilichos SO
wırd 1116 der Konsul des goldene Jahres, W16 beı Daniel der
Menschensohn a,I8 Herrscher des goldenen Zeitalters eingesetzt ırd
Auch bel (audianus handelt sıch ursprünglıch das voldene
Saeculum, und HUr dıe Rücksicht auf das Konsulatsjahr hat das Ze1t-
alter 61 Jahr verwandelt. EKbenso eutLle. ist. anf den erstien Blick,
daß 111CchNh0 den Sonnengott verdrängt hat; der Vorlage Sol der
endzeıtliche Mess1as.

Wıe beı Daniel , r auch beı Claudianus der Herr der Zeıten
81n GreIis; beide Male verte1lt dıe Herrschaft und schreıbt dazu;
beıde Male ist für dıe Itz O die 1eTZ3. charakteristisch
nıcht Dan. C WO VOxn den VvVIier Diadochenreichen die Rede 1S%, ohl
aber Dan Z WO sıch auch die Verbindung mit den 161 Metallen
wiederfindet. Hd eyer (Ursprung IL, hat jetzt iranısche Her-
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un für dıe Vorstellung NSDrUC >  BE0RENN  9 S16 emphe sich
VOTLT em eswegzen, e11 V Standpunkt des Juden AUS unverständ-
ıch VOoO  S Standpunkt des Lranlers aUS dagegen begreif lic ST ennn
dem persischen e1INn medisches e16 vorausgeSangeN Se1in agl Darum
darft Man auch den Aıon des Claudianus mı1% dem iranıschen TvYvan

Darauf deutet N1ıC.und den Sonnengott miıt Mıthras gy]leichsetzen
(9BBER dıe chlange, dıe sıch den Schwanz beißt, ondern auch dıe
Höhle, dıe J& für dıe Mıthräen ‚y pısch 1st Ziu dem Sonnengott der

Gebirge WO assen aUCch dıe Metalle, besonders das (A0old Clau-
11anus und Danıel Mussenhn AUus derselben Quelle gyeschöpft aben; auch
bel dıesem kann der Hoc  etagte n]ıemand anders SsSe1iIn qlg J0 Zrvan
In dem ST6ISCH Planetengott Apk ‚Joh hat auch mıt eC. den
107 rkannt (GGA 1921

18 Im Buche enoch steht neben dem wahrhaftigen und gyerechten
enschen der wahrhaftıge und gerechte chreıber bısweılen ırd
ıhm K1e1CHFESELZT sofern auch die un  10 des Rıchters übernimmt
S1aWw Hen 'Test Abr 115); und <Ofern enoch sgelbst nach
SO1INeEeT Hımmelfahrt nıcht 2Ur mi1t dem Menschensohn, sondern auch mit
dem Schreıber identifziert ırd Als olcher ÖLl den Namen
etatron Dıie WEN1IZON Belege, dıe WIT besiıtzen , schildern 1NMN alg
Seelengeleiter und Totenrichter brıingt dıe Seelen der Gerechten
70 dar (Bammidbar rabba C 12) Auf den Zauberschalen ırd
Metatron dem Hermes g]eichgesetzt und Montgomery hat XeWIDß e6C
ennn hıer ermes R Seelengeleıter uffaßt Wıe dıe Voten,
führt auch Mose Sinal Zum Jımmel 6INDOT ; 2bDber während
SONSsS der ege saliach e1 ırd hler an 38 mıt dem
persisch-aramäischen ort XeENaNNDT „ Z4Wel KEngel sınd g'..
SOtzt über dıe oten; für dıe anßerhalb Palästinas Wohnenden,
der ammael der andere für dıe Palästina Wohnenden, der GAabrıel
heißt e1 stehen Metatrons Aufsicht“ @ Kub Jalk
Chad 4.4) Das ırd AUus der ıranıschen Kelıgıon verständlı dıe
dreı Totengötter kennt Mıthras, Sraoscha und Raschnu, VvVoxn denen MeIST
Miıthras q ls der xrößte 1T Man hat Metatron AUS dem Griechischen
ableiten wollen Als UETOIO0VOG oder MELUTLUOUVVOC oder AUus dem late1ı-
nıschen MetAaltor ; aDer Kohut (Abh DMG LV, Lpz 1866, 4.0) ‚pDOottet
mıt Recht darüber, WI1e dıe Babylonien ebenden Juden gTriechısche
oder lateinısche erm1ını 1ätten verwenden oder Ya HNnEeEU eründen sollen!
Hr selbst 1ıdentifızıert Metatron mıt%t Mıthras Der Name des
Mıthras r sSchon irüh verstümmelt worden, AaUus natlonal-relig1ösen
Gründen, D AUS gematrıscher Spielerei , den Zahlenwert vOoRnx

Sadda) nach Hıeronymus mos (op allarsı VI I
257) wurden schon m1% dem Namen des M(e)ithras solche Zahlen-

splelereıen getrieben. Die Gleichsetzung Henochs, Noahs, Ksras HS
mıt Mithras- Helios erklärt sıch AUs ihrer Entrückung; S16 sınd Wie C
ZU  S Hımmel gefahren und zönnen arum W18 als Seelengeleıter,
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Rıchter und yehreıber gelten Hın salenkidisches Sıeyel mıL der keil-
schrıftlichen Legende Maıitra AuDSAT Ze12% dali 2UuCch irdische Schreiber
sıch bısweilen den Namen des hımmlıschen Patrons wählen (Cumont

1 464 Nr 0tS)
Über den Menschensohn oO1DT 4 Hsra 13 den besten Anf-

schluß jber Aypokalyptiker haft WIe HUL tellweiıse r16  ige Den-
tung lehrt den überlieferten Stoff nıcht mehr SaNZz verstanden aber
der Hauptsache hat den SINN trefifend erfaßt die Vısıon secehuıldert
dıe Hadesfahrt des Menschensohnes, dıe ‚; 115 Jenseits yewanderten “
Nordisraelı:ten A US der (Gewalt des '1odes hefreı]en ine solche
Hadasfahrt des Menschensohnes SEetz auch die (Jüdische) Apk Joh
VOTZAUS Schon Gunkel Schmı1dt haben den Menschensohn VONn

STAa für ursprünglichen © En Tklärt aber
eginienchtend diese Auffassung ist der Menschensohn steigt AUS dem
egere ant Hiegt mM1% den Wolken des Hımmels aut NenNn hohen Berg,

dort mM1% VKenear Gegner bekämpfen und ste1g% dann dıe
Unterweit hinab, das Heer der Toten sıch 7, rufen und Nen
Taıl der Gebundenen 7ı Jösen, schwıerıe und bisher ungelöst ist.
das Problem, W1 der Sonneng0tt ZUI Mess]1as werden konnte. Schon
dıie Bezeichnung „Mensch “ für dıiese Gottesgestalt ist sphr sonderbar.

{)ıe auffählligste Parallele , dıe =-  US überliefert ist, iindet sıch
anıchälsmus enn Sn  V  MN zuch der manıchäiäilische „Mensch“
TEN2uU08T Urmensen eigentlich CIn ott he1lit der „fünffäaltige 7056“
uınd &. S11 Stelile 1 bısweilen Ahura Mazda bısweililen Zrvan, DiS-
weilen Miıthras; nat auch sSe1nenN S16Z der SoNnne, 1sSt a 1sS0 In
Sonnengott bezeugt 0S ausdrücklich Alexander von Lykopolis,
und 1A0 65 sıch auech AaUS anderen Texten erschließen (Bousset
Hauptprobleme, 222); gelten aquch alg afien dıe (fünf)
NMlementsa der jeise Lufthauch der ınd das Laucht das Wasser und
das euer die Waffen des Menschensohns 4. Ksara sınd der ‚„Teurige
Strom  66 ler „Nammende Hauch“ und „stürmende Funken *, sehon
Bousset wohl m1ı% Recht dıieselben Klemente erkannt hat nat auch
der Urmensch eschatologısche Bedeutung, ist 2180 nıcht NUur „ Kr-
Löser “, sondern auch „ Mess1as W16 der Menschensohn ; Beweıs dafür
sind dıe neuen Turfantexte mıt ı1Nren Schilderungen VOM eitende

Aber alter ist, Mıthras als Urmensch un Endmaensch. Seine
eschatologısche haben WIT AUSs dem Antimithras-Text der Manichäer
(s . 172) und AUS dem Sol als Herrscher der goldenen Endzeit
dem (Gjedicht des Claudıianus (s 0, 175) erschlossen. In ältere Ze1t,
den Beginn der römischen Kaiserzeıit führen IN dıe kleinasıatischen
Inschrıften, denen ugustus d Nero als 0 t% und
Bringer der Heilszeit gefejert werden; auch dıe vıerte Kkloge Vergils
QUS dem Te 4.() Chr gehört woraut mich Hd Norden Verw8ıs

diesen Zusammenhang Hs 1st unnötig und EWl auch falsch bel
diıesen Sonnengöttern SLETS Mithras denken; aber daß dıe e1N-

Zeitschr K.ı-G ÄhLl, LV
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as]ıatısch Syrıschen Sonnenzötter dıeser W16 mancher anderen De-
zıehung dıe Ro  J  Je des Mıthras übernommen haben 5äßt sıch esonders
eTNtle Hofstı1! verfolgen

Mithras War VON jeher der Hausgott der Iranıschen Könıyge Aber
dıe Gleichsetzung des regıerenden Herrschers m 1% Mıthras
1501 sıch erst Alexanderroman nachwe:sen Ohbwohl! Cumont (IM 1{1
39) selbst zugeben muß daß Titulatur dem ıranıschen Hofstil
YZEDNAU entspricht hält doch dıe zahlreichen Hınweise des xriechısch-
syrıschen Texter auf Mithras Täür dıe Phantasıe yrıiechıschen Schrift-
stellers A USs der Ze1% der Severer; dann hätte Nan xew1 1C nötig
yehabt die 'Texte stark überarbeıten, WIE es gegenwärtig der
Kall 1st da die Späteren dem ‚„Byzantinısmus “ keinen Anstoß nehmen
und yerade den amen des Mıthras en tehen lassen Mıt größerer
Wahrscheinlichkeit werden WIr dieser Hınsiıcht dem Koman zuverlässıge
Kunde ‚US der Ptolemäerzeıt zuschreiben dürfen Danach AL der
persische Kön1  o „SoNnNe und „ LhrongeNnoOSSE des Mıthras®® O1 ‚„ Mıthras,
der SeINeT Krijegsschar herabgestiegen und ZUr der Perser S0=-
kommen SE1] 9180 e1iNn Jeibhaftiger (Aott WEeNnN eıgentlıch anch erst
nach SBEINEIM Tode „als Mıthras ausgerufen *‘ Ird 7 dıesem iranischen
Hofstil stimmt der vVvon Kommagene; ennn sıch Antiochus a1s G E0C
Ö LXOLOC ETLLODOV NC bezeıchnet, ist, Mithras ıhm erschienen, W16
schon Puchstein erkannt hat (Reisen 341 Da er (Audnailos)
yeboren Wal, dem Ta  He} des Mıthras durite sich Antiochos ohl als
81n€6 Offenbarung des Mıthras betfrachten annn isSt das Prädıikat des
J E0C Ol A OIXMLOG , A,  S uUunSs besonders IN Lydien hrygıen und
(Jalatıen begegnet VOR 1tAnras anch auıf andere Sonnengzötter hımm-
lisehe und Yrdische übertragen worden eSs r auch das Prädikaft des
Menschensohnes, des (eschatologischen) KÖönıgs der Juden

Antiochus Epiphanes wollte alle Völker Sc1nes Reiche  q durch
yemeınsameN Monotheismns politisch relıg1ösen Einhait VvVer-
schmelzen 41 ff.) Der (+0tt dessen Kult auch ıN Jern-
salem einführen wollte, War e1in „ Gott der Festungen *, alsS0 e1N Kriıegs
y ott (Dan K 361.) Sein Kult War ıldlosz denn das „verwüstende
cheusal “* estand Nur auf den Brandopferaltar aufgesetzten
zweıten ar (1 Makk 1 59) Diese sonderbare Bezeichnung erklärt
sıch, W16 Nestle zuerst gesehen hat, qIs Verstümmelung ursprüng-
hlıchen bal SAMAaIıM. Der Krjegsgott AT also zug 1616 eın Hımmels-
y05% und dıesem Sınne 817 ZieUC DiOMTELOG (2 Makk 6, Sein
Jahresfest fand A Dezember Makk 1, 59); Or War aIs9
auch e1N Sonnengoitt (Genauer War BS e1N Bakchosfes beı dem
Man Kränzen Vn KEpheu dem Dıonysos Zı Ehren einherziehen
mußte (2 Makk 6, { Der Kınzıge, auf den alle diese Prädikate
Dassenh scheinen, ıst iıthras.

Wir uns, daß auch Dusares, der W eıin- und Sonnengott
der Nabatäser, auch Zeuc TEÄELOC genannt, . Dezember Sein Ge-
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burtsfest Petra und Kılusa @&  L Wie 1881 Alexandrıen Helıos oder
10n Kronos Dusares stammt VONn OINeTr TIn &voc oder Köoon , die
die Nabatäer XaAau0V NEHNON, ec1iNe Nebenform Xaaußov: WIe dıe
1  (Lba in Mekka, SsSÜ €1. etra der „Würfelförmige Stein “* k(ibu.——..
peira gyenetrıxX Dusares 1st a 10 W1e Miıthras AUuUS dem Felsen yeboren
und die Dusarıen dürften W1I® dıie Dıonysıen Jerusalems oder dıe Kronıen
Alexandriens anf e1iN Mithrastfes zurückgehen, 0bwoh! bısher der 2r De-
zeimber a{ISs Geburistag des S91 invıctus ezeugt ist.

Wıe Wellhausen gyeze1g% Nat, ebt das ursprünglich heidnısche Fest,
das sıch chne!l dıe Herzen der (hellenistischen) en eroberte , qls
Tempeliweınhfest weıter ; 85 Zı „ entgıften“, deutete Nan als
Chanukka-Fest Ks heißt 8)enso wWwie das CArıIsStliche Hpiıphanienfest
C1H 16  erfest (Ta JOS Ant. XL, C und hat W1e6 dieses
SecINeN rsprung der ıranısch-chaldäischen Mithrasreligion Das lehrt
besonders eutlıe der T1e (2 Makk 10.), der 100 Chı
das Tempelweıhftfest den agyptischen Juden empfehlen wiıll und dıe est-
egenden mıtteilt Ihese beziehen SICH sämtlich auf das heılıge Dfer
fener und sind ÜQUTr AUS iranıschen Vorstellungen verständlich Da
Fest das m1% dem Anzünden des Opferfeuers und der Liıchter überhaupt
zusammenhängt ırd naturgemäß dem Tage gyefelert WO der Sonnen-
X0r eboren Oder dıe Sonnenlampe Neu angezündet ırd

Troiz der Tempelschändung ließ siıch da Von Antıochus iVY C1H-
Yyeführte Fest nıcht Wwı]ıeder beseltigen, e1N Beweıs afür, Wie6 reif das
damalıge Judentftum für die Hellenisierung War . Immaearhin wurde durch
SeE1InNn unbesönnenes orgehen dıie Kntwicklung gyesfört. Das ofüzjelle
Judentum wandte sıch VvVon der hellenistischen ‚Religiun 9,.D und wurde
ZULE tarren Gesetzesreligion, die ihren endgültıgen Ausdruck Talmud
fand ıne andere Strömung, dıe Han als das ino{üzıelle Judentum De-
ze1chnen kann, führte gerader Linıe Jesus und Daltete sich dann
dank den Bemühungen S Paulus, der den lebendigen Fiuß der KEint-
wicklung die Großkirche ablenkte, während der fote Arm der A po-
alyptı die (GnO08I1is mündetfe Ma auch die Apokalypiı mehr
eschatologisch, dıe Gnosıis mehr soter10logısch gerichtet dennoch
1S% JEH6 auch soterJ1ologisch , diese atuch eschatolog1s6h:; mMan raucht
die Unterschiede nıcht ZU Jeugnen, darf S10 aDer auch nıicht übertreiben,
sondern muß zugeben, daß die GNOS1IS Geist V} (Geiste der

okal yptı ist. 1e$ geze1gt Zu haben, ist das Hauptverdienst
Sseine Ausführungen ürften noch überzeugender wirken ennn 87

Qe Einflüsse der Miıthrasreligion mit diese Entwicklung hıneinstellte
ann würde sıch auch noch 61 anderes Rätsel 15  en AÄus NN ereaen
Gründen hat an vermutet daß e1Ne e1 sagenhafter Krzählungen

Leben esu dıe Weihnachtserzählung , dıe eburt durch die Jung-

Vol] arl Holl Der Ursprung des Epiphanienfestes SBA 1917
und JEM 1951t

12*
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ITau dıie nbeiung der Magıer und der Kındermord dıe Versuchung,
CIe Laufsage, Aıe Verwandlung VON W asser Weın und überdies Q1@e
baıden Sakramenie der Taufe und des Abendmahls weder TISTEN-
sum noch Judentum entstanden SCc1InKn können, ondern daß S16 irgend-
woher AUS de KFremde sSiammen MUuSsen )ber ıhren Yrsprung SInd
dıe mannızsfachsten Hypothesen auigestellt worden Wır wußten wohl!
daß eSs ZU allen diesen Erzählungen und Bräuchen merkwürdige Parallelen

der Mithrasreligion gibt; 230er olange HNan auch daranf gyeaächtet hat,
Vn den Tagen Qer Kıiırchenväter hıs aul Cumonft, eraDb, W aAr 9Ss au S=-

emacht, daß die christliche Kelıgıon die Geberin, dıe Mithrasreligion
die Empfängerin oder Nachahmerıin S] Und bhwohl mMan eiNeEerseits
den fremden Ursprung dıeser Krzählungen und Bräuche Urchristen-
ım arkannt und öbwohl 112  — andererse1ltfs den starken Einfluß der
iIranısch babylonıschen kelıg10n 111 das J udentum klargestelit Nat wa2te
inl doch bısher nıcht Was mMan jetzt W&  S darf Qas Verhältnı
Von Mıthrasrelıgion und Chrıstentum umzukehren

Dıie Mithrasreligion verdankt ihre Wırkung der damaligen Weit
uüund VOTL aqall1em auch auf das udentum dem sıttilıchen Gehalt der
ıhr innewohnt. )as ze12% sıch dem De1wort des Mithras „der D
rechte Gott ** ‚„ der heiliıge GOott *; das ze1g% qich auch den Beiworten
anderer Gottheiten , auf dıe Miıthras und Se1nN (Aötterkreis Einfluß OT =-

langten Wenn Atargatis ‚, d1ie zute G öttın ®, ennn der Liıchtbrınger
Monimos „der yute Knabe“‘, Dusares „der vollkommene Gott®
wenn Kore „dıe vollkommene ungfrau °®, ChHn Antıiıochus VONRN KOom-
AYCNe „„der yerechte G0t6*, WEn der jüdısche Menschensohn „der
gerechte Mensch“ he1ißt, sSsehnen WIL hier überall die Spuren derselben
ethıschen Kelıgion, dıe der israelitisch --Jüdischen olıgı0on kongenlal. 1st
und darum auch auf die besten und irömmsten (xe1ster des Judentums

t1eien Eindruck machen mußte Ist, die Mithrasreligion älter als
das Chrıstentum, . dann W1IiSSEN WIT ndlıch, woher auie und end-
mahl und woner alle die rätselhaftfen Züge den Christuserzählungen
tammen.

Bis diese Probleme ihre Lösung üinden, bedarif IS noch vieler
Einzeluntersuchungen, be1 denen Philologen und Theologen sıch H5
seitig Ördern können. 1r Theologen sınd jedem Philologen ankbar,
der sıch ZUID Mitforschen auf diesem (A+abiet entschließt; dıe Krunte 1st
XT0OB, und der Arbeiıter sind WENIEgE. He Abweichungen der Auf-
fassung der überlieferten Tatsachen und Texte sınd Bewelse für dıe
eiıchen Änregungen dıe ich den Schriften 7, schulde,
und ennn die Abhängigkeit mehr der orm der Gegensätzlichkeit
ZU  S USdruG kommt, WI@ be1i kritischen Auseinandersetzung
natürlıch ist, betrachte ıch mich doch nıcht 2A1S SeiNneN Gegner,
sondern als sSe1inen Mıtarbeiter, da WIL 1 demselben Ziel der Wahr-
heit, zustreben
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Aus der hıturgiewissenschaitlichen KHors chung

Von Cunibert Mohlbereg, B., in Maria L aach
In der Litux‘*giewissenschaft andelt 65 sıch NC LUr S

B17 akademische Aa {i})ı@e Liturgıe ist vielmehr eINe jener großen
Mächte, die bernien sınd, der W elt geistigen un religıösen
L,ebens mitzaubaunen. Wer, S81 05 nun. durch wissenschattlıche oder durch
praktische Arbeiıt, der Hrneuerung lıturgischen Lebens dıent, genügt
eben hierdurch t1efsten, VoOn ihr se1lDsSt rlelleicht noch nıicht begrifenen
KForderungen unse Zeit. ollten WIr , wonach: unsere Zeit verlangt,
In Wel Worten zusammen{Tassen , könnte ohl besten 50
schehen, in den Worten „ rWontes af,; ordo**: die echten Quellen geistigen
Lebens erschließen und dıe gyrundlegenden Ördnungen das Seins und
Handelns wıeder -zar Geltung Orıngen. Die Liturgie aher sollte 'beidés
SeIN: Quelle und Ordnung des Lebens.

Aus dieser Anschauung heraus wurde schon 1918 das litera-
rische Unternehmen der Lıturgıiegeschıichtlıchen Quellen und
Liturgiegeschichtli chen oOorschungen yeboren

Trotz der Schwierigkeiten, dıe d1ıe seıther eingetretenen Zeitverhält- j

nısse schufen, können WIr heute schon auf wertvolle Veröffexitlichungen
47 Das Verdienst, den (jedanken eiInNes organısıerten Zusammensehluséeé'

der liturgiewissenschaftlichen Bestrebungen 1n Inuß gebracht AU aben, gebührt
dem ehemalıgen Kranzıskanerproviuzlal Dr Kle hmı 99 Die
Aufgaben der lıturgıschen Forsehung In Deutschland “* (Lheol. Revue 16 11917]
Nr Sp 4535/9). Die Verwirklichung des Planes Nel zunächst dem Bericht-
erstatter Z vgl Mohlberg, ‚„„Die Aufgaben der lıturgischen X orschung ınm
Deutschland | Vorschläge ınd Anregungen] (eben [1918], Nr. (/8, Sp. 145/51)
und ‚, Ziele und Aufigaben der lıturgiegeschichtlichen Worschung ““ (Heft der]
95  Lit. Worsch.‘‘, Münster, Aschendorff, 1919 Vgl darüber chıa Referat
In ZKG IL, 224 £.), sowie ın Heft 1/2 der 33  Lit. uellen “ 119  ‚ S. VIL—X:
29 Zur Kınführung”, Sıehe uch Theol. Revue 11918], Sp 278 Die Heraus-
gabe der ‚ Quellen “* wIird Von Mohlberg S. B.'(Marıa Laach)
und Rücker (Breslau) besorgt. Die Herausgabe der Lar Forschungen “ hat
außerdem noch 1 ger (Münster) mit übernommen. Beide Unternehmungen
erscheinen 1m Aschendorfischen Verlag, Münster. An zusammenfassenden Be-
rıchten ber das Unternehmen gejen noch genannt: Baumstark, Kın
liturgiewissenschaftliches Unternehmen deutscher Benediktinerabteien (Disch.
Litzte. 40, 1919 Nr. 891 —905 921—9270); Ders., im Oriens Christ.

8 1920 Ta2:E.: Hug o Dausend, Zur lıturgischen Bewegung 1n
Deutschland (Theologie und (+laube 11, 1919, Heft 3/4, 1H P Sıiımon,
Kın iıturgiegeschichtliches Unternehmen (Lit. Handw O9 199 3041

ff Neuere Beıträge ZUFF lıturgiegeschichtlichen Worschung (Theol.
Litzte, 1:920% j Joseph Bragn Stimmen der Zeit J8, 1920,

317—8321.
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hinweisen. 5(} der Berichterstatter, hlb 9 {ür dıe „ LIGturg1le-
gyeschichtlıchen Quellen“* , Das fränkische Pa
S1aANUMmM alamannischer Überlieferung“ besoret, das SE61Ner drei-
fachen Bedeutung als Hauptrvertreter dieser Überlieferung‘, als Über-
Sangs--SakramentarVOoR gelasıanıscher gTregorlanıscher Gebetsform, als
altestes Meßbuch der für dıe Liturgiegeschichte bedeutungsvollen
Abteı ST (xallen E1IN®6 geschichtliche OÖrıgymalıtät eigenster Art darstelit.
Hans Lıetzmann haft e1iner Ausgabe des „Sacramentarıum
Gr Käumqm nach dem Aachener Urexemplar “* dıe für dıe Zu-
un eINZIS Wwissenschafthch benutzbare Ausgabe dieses überragendsten
enkKkmals altrömischer Meßliturgie yeschaffen. Hür dıe L1iturgıe-
geschicht!chen Forschungen ” haft w]ıederum zuerst BReferent Seinem
schon oben ‘S 181, Änm 1 angeführten Hınführungsheft rückhblickend
anf dıe TDeEITEN und Y3eıfer der Vergangenheit deaer farnen und
nächsten Zukunft der lıturgiegeschichtlichen Forschung v Zuele und Anuf-
gaben 6C gestellt. Ihm ist zunächst Franz JOos DOIS OE der aınf
katholıscher S10 hrende Vertiretfer der Religionsgeschichte, m1t Her

relig1onsgeschichtlıchen studie ZU Taufgelöbnis: „Die sSonne der
Gerechtigkeit und der Schwarze“ ® mıt weiteren
über dıe OÖstrıichtung beim OM yefolgt 1ine schon VOT dem
Krıege yereifte Studie über dıe „Nichtevangelischen Syrıschen
Perikopenorädnungen des ersten Jahrtausends ““ von a M +
Stark, dem Herausgeber des Örilens Chrıistlianus, der bereıts irüher
über die ufgaben und Aussichten der Perıkopenforschung Orient
Sschrıeb *, ist bestimmt, für das (xebiet großzügigen Perıkopen-
Torschung (z81st@ vergleichender Liturgiegeschichte 18 methodolog1-
sches Vorbild dıenen, und behält dıese Bedeutung auch neben der
schon während der Kriegszeit erschienenen kürzeren Arbeıt VOoON

Rahlis über die alttestamentlichen Lektionen der Or1E-
hı © Kı den Mitteilungen des Septuaginta-Unternehmens

der Kgl Gesellschaft der Wissenschaften IA Göttingen
Än weıteren Heften estehen Lür die nächste Zukunft folgende

Aussicht: Kür die „ Liturgiegeschichtlichen unellen ““ e1ne Ausgabe des
Obsequiale 0S Von Konstanz und der anderen Ritualbücher dieses
Sprengels VoNn Dold, D ferner VoOxn Lietzmann
und Rücker dıe koptische K yrillos- un die syrısche J2C0bs-

1) %. (Fallen Sakramentar - Worschungen L, 1918 Mıt Taf. GLV und
299 > Heft 1/2 der Lit. Quellen.

1921Heft der Tf (uellen. XLVIIL nd 186 miıt Registern
Bornkamm.

3Lit Forsch. eft 1919 X11 und 150 S
Sol salutftıs. Gebet un: Gesang J} christlichen Altertum. al

F rsch. Heft 4/5 1920 XII und 349
Tä% Forsch. Heft 1921 XII und 196

6) Wissenschaftliche Beılage An Germania, 1913, Nr. 9/13%} Heft (Berlin
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lıturgıe in kritischer Auéga.be S von Wilmart dıe Hera.usgäbe
e1ines gallıkanıschen Sakramentärs der Ambrosiana Mailand, endlich
VO  S Referenten dıe Fortsetzu der Sı (Aaller Sakramentarstudien und
g1ne kritische ÄAusgabe des Micrologs VOon Bernold VOxh Konstanz.
den ‚‚ Liturgiegeschichtlichen Forschungen “ wıird zunächst eINe Arbeit
des Musikgelehrien Kı Wellesz (Wien) die ufgaben ınd Probieme
der orientalischen Kirchenmusıik behandeln und dann eInNne Studie 39  umen
Christi“ dıe Reihe der Dölgerschen Darbietungen über den Zusammen-

In der Erkenntnishang VON Sonnenkult und Chrıistentum fortiführen.
des Zusammenhanges zwischen dem Gebetsteil des qs1ebenten Buches jer
Apostiolischen Konstitutionen und der synagogalen Liturgıe ırd ine
Arbeit Vo Ba umstark eıt über Bounussets einschlägıge Nter-
suchung hinausführen , und Hanne, 81n chüler von Luetzmann,
jiefert eine Arbeiıt über dıe Adventsliturgie, dıe viel Neues verspricht.

en 11 diesen der Quellenedition und der Forschung yew1ldmeten
Einzelheiten drängte das Hauptunternehmen m1 innerer Notwendigkeit
auch ZUEF chafung e1nNes periodischen Organs, das unter dem Tıtel e1ines
ahrbuches LÜr Liturgiewissenschaft 1m Spä'ßjah; se1n
Krscheinen er öffnet hat.

SCchon In der ursprünglichen Ankündigung der L1turgiegeschicht-
lıchen Quellen und Liturgiegeschichtlıchen Forschungen für
kleinere Beiträge A GQen Liturgiegeschichtlichen Quellen durchgezählte
Jammelhefte als „Gesammelte kleıne Quellen“ und für kleinere Be1-
irage ZUu den Liturgiegeschichtlıchen Forschungen Sammelhefte a 1S „GEe-
sammelte Aufsätze“ in Aussıcht gestellt. Danach ® War an Stelle diesar
mehr oder wenıger zusammenhauglosen e1Nn ‚„ Archiv für ıturg1e-
yeschichte “ angekündıgt, das 1n ZWanglos erscheinenden eften außer
kleineren uelien ınd Forschungen geringeren Umfanges kritische Nach-
richten über Funde und Neuerscheinungen auf dem Gebiete der lturgle-

som1t der Verseibständigung der Liturgie-geschichte bringen und
geschichte vorarbeıten sollte. Nachdem e1ne stetige Mitarbeiıt auf dıesem
Gebiete tätiger Gelehrter gygsichert WarL, konnte Stelle dieses g‘_
lanten unregelmäßig erscheinenden Archiırvs &. dıe regelmäßige Ver-
öffentlichung eines ‚„ Jahrbuches “ gedacht werden.

Auch das Forschungsgebie erfuhr g1 e1Ne6 Erweifierung. Wäh-
rend vorher 108088 dıe ch t1 Krgründung der iturgıe Ins

Auge gefaßbt worden Wäal, drängte sıch die Überzeugung‘ auf, daß hıermit
alleın dem Gegenstande nıcht Genüge gyeschehe. Und neben dıe Hr-

forschung der Geschichte des kirchlichen Gottesdienstes trat die

Bousset, Kıne jüdiısche Gebetssammlung 1m siebenten Buche der
hen Konstitutionen. In den Nachrıichteu der Gesellschaift der Wissen-apostolise

schaften ü Göttingen, 1915. 435/89
2 Theol Revue KG 1918 Sp. (9 Vgl. auch M oh1berg‚ Zaele und

Aufgaben,
3) C Mohlberg a A, O.,
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abe ıhn SsSeiNem NNeTEN sSysSstematıschen Zusammenhange OT =
fassen Vährend eın Bıld brauchen d1ie iaturglegeschichte durch
Längsschnitte Secıin W erden aufzeigte , sollte der systematısche Teil der
Dıszıplin Unerschnıitten eıne Struktur bloßlegen SO trat &ı die
stelle des geplanten „Archlıvs für in6urgı  6  a h%t C  ‚e £6 das Jahr-
buch Tfür Liıturgıe er das gleichmäßig der gyeschichtlıchen
und systematıschen Forschung dienen ırd In beıden Fällen W issen-
sch ait denn hıer W18 dort andelt es siıch darım m1t methodischer
Vollständigkeit die SANZ6 Mas des Gegebenen SCeINer Entwicklung
und 11} Se1inem ei1n Z erfassen , dann SeINeEN Sinn und (Ge-
SETizZE herauszuholen.

Gehen die Absichten, die beı der Schöpfung bestimmend SINd,
Krfüllung, dann wırd das Jahrbuch folgendes eisten : Kınmal dazu

beıtragen, daß dıe Lehre YORXR der Liturgie a IS selbständige theologische
Dıszıplın neben dıe bereıts bestehenden trıtt daß die ZUT Zeıt noch
uhg eintretenden Vermengungen mı% Kırchengeschichte, kanonischem
Kecht, Pastoral, Lehre VoO  S ggıstıgen Leben uüSW. aufhören und eiNns
reimnlıche Scheidung G(EeS liturgischen VON den übrıgen theologischen
Worschungsgebieten vollzogen würde; daß jerner, Was miıt dem Gesagten
mehr 0Oder WENH1IYET gyegeben 1ST, dıe Liıturgiewissenschaft aich iıhrer he-
sonderen Forschungsziele und -methoden und Hılfsmitte klarer ewußt
würde; und endlich könnte S vielleicht gelingen , der lıturg1e wissen-schaftlichen Forschung eINe Är Mittelpun gyeben Ks ist; dies 5
notwendiger, dıe Liturgıe SLETS steigendem Maße als Forschungs-
objekt auch anderen wissenschaftlieHen Disziplinen Bedeutung G+
winnt. Hs Se1 NUur hingewiesen anf dıe vergleichende mittellateinısche,byzantinische und orjentailsche Philologz1e, Kulturgeschichte, Trchäolog1e,
Musikgeschichte - usf. A diesen Diszinplinen 18% EWl CiN Dienst
eistet, ennn eın Organ für lıturgJlewissenschaftliche Forschung geschaffen
wurde, 28 bıshernoch n1eht vorlag

Was dıie inneTe Gliederung des Jahrbuches selbst angeht, S Z0OT-
88 dem Gesagten ehtspreéhend ; drei Teile Der ‚erste ıst der

hturglegeschichtlichen Forschung gewidme und Drmgt kleinereBeiträge
ZULX Geschichte des kirchlichen Gottfesdienstes. Der ZWeite nthält ÄTr-
beiten über die systematısche seıte des Liturgischen. er drıtte and-
ich sucht Urc krıtische Berichte über das orJ1entieren, Wa autf
Spezie lıturgischem Gebiete, aDber auch IN der übrigen Forschung für
unsere Wissenschaft bedeutungsvoll erscheint. KBndlich O1l das Jahr-
buch den Kreis VOüNn Freunden, die siıch dem Vereın AT Pfilege

{t zusammengeschlossen aben, fortlanfend
über den Umfang und den Fortschritt unsere: wissenschaftlichen Arbeit
unterrichten und NEeuUe Freunde werben. Eın yewaltiges Unternehmen,
W1e es das Unserige ist, bedarf, Jjebensfähig bleiben, e1ines starken
materiellen und eellen Rückhaltes. Andererseits hat das gesamte von
Maria Laach ausgehende lıturgısche Unternehmen Nur dann E1 eC
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auf dıe dauernde Hılfe Se1Ner Freunde, WEnnn WIr durch den Nach-
e1s des (GAgleıisteten un Krstrebten immer wıeder erwerben. Die
Mitglıeder der Gesellschaft erhalten daher das aNTDUC 7 hbedeutend
ermäßıgtem Preıise.

HKıner der Meister SOIr Wiıssenschafit, Aht Fernand abrol,
schrıjeb 1907 „L/’Allemagne, neut le nier malgre eertaln nombre
de travaux excellents n a Das PrIS A 6eS etudes Lınteräat et eur
Das apporte c eollaboratıon UU on DOoUvalt attendre A’nn Days y

cles etudes histor1ques 0nNt x  \CD eultivees AVEO tant de Qu1te et de SNCCES.
Wır Sind überzeugt, daß wır für dıe Kıhre der dentschen Wissenschait
eintreten, WITr durceh unSer Unternehmen zeigen, da dieser Vor-
urf nıcht mehr Recht esten

Introduetion Au X etudes 1iturgiqueé Parıs 1907%, 115

c E i A e



Literarıische Berichte und Anzeigen

Allo CINE1INES und Gesamtkırchengeschichte
ber AÄufgabe und Methode der Geschichtswissenschaften,

YOLr allem Auseinandersetzung miıt Wılhelm undts „ Völkerpsychologie ““
einerselts, Heinrich Rıckerts strenger Scheidung Von Natur- und (Jeisteswissen-
sehaften anderseits, schrneb der Sprachforscher He aul (Berlın, Vereinige.

Verleger uch unterscheıidet zwıschen der ‚, Natur-
wissenschaft“‘ 1mMm Sınne der Wiıssenschaft on der Materıe und den ıhr 18 etwas
Selbständiges gegenüberstehenden Wiıssenschaften Von den seelischen Zuständen
nd Vorgängen, il ‚Der schon Bhick auf dıe Kxıstenz EINeTr „ hıstorıschen
Naturwissenschaf .. insbesondere ber WESCNH der jeder tıieferen geschichtlichen
Betrachtung anhaftenden Tendenz ZU: Vergleich der Latbestände, ZUT Zusammen-
fassung der Einzelheiten Arten, ZUF Kausalerklärung, ZAUFF Zurückführung der
historischen Kombinationen auf iıhre Klemente del Natur- und Geschichts-
wıssenschaft nıcht alg ZWEe1 voneinander SANZ verschledene Dinge einander CN-
übergestellt W1ISSCH Bel aller Ablehnung 61 konsequent indıyıdualıstischen und
atomısiıerenden Auffassung der Geschichte verbietet ihm doch anderseıts SeCc1iIN
durch ZEW1ISISC Skepsis gekennzeichneter, positivistischer Standpunkt, für die
Geschichtszusammenhänge (Jesetze Voxn naturgesetzlıcher Geltung aufstellen Zı
wollen. Für dıe VOR 1nhm entwickelte „ Prinzıplenwissenschaft ““ holt dıe
Belege zumest A Se1NeEIMN Fachgebiet , obwohl gelegentlich ZU AÄus-
druck bringt, ß dıe Sprachgeschichte doch vielleicht nıcht SAaNZ gee1gne 18T,

iıhr die Methodik aller Geschichtswissenschaft illustrieren : „ Je mehr be-
wußte Überlegung mıtspricht, eigenartiger gestalten sıch die Geschehnisse,

schwieriger wird C S16 u analysıeren und ihre 'eile unter all-
HEIELINE Kategorien ZU bringen “.

Theodor Haering, Die Struktur der Weltgeschichte (1üU-
bıngen, Mobhr, 1921 VILL, 303 X g1bt sich ZWALr sSec1NeIN Abschnıitt (Kurze
Darstellung der Greschichtsphilosophie Spenglers) un SC1INEM, die Krgeb-

des großen methodologischen und geschichtsphilosophıschen Hauptteils (1! Die
Grundprobleme der Geschichtsphilosophie ‘‘, 42— 270) auf das Beispiel Speng-
lers anwendenden Abschnıtt als e1Ne Kıinitik Spenglers, gyeht ber doch weıt
darüber hınaus und bıldet, W16 S6c1H Untertitel mıt Recht sagt 1iNe ‚„ Philoso-
phische Grundlegung Zı jeden (zeschichtsphilosophie *. Er trıtt dabel, —
dem die Tel theoretischen Grundfragen, die Tatsachenfrage, dıe Wesentlich-
keitsfrage und die Krkenntnisfrage, ihr Verhältnis zuelnander gleich scharf
iNns Auge faßt, nicht NUur die erkenntnistheoretische , sondern uch diıe

bitten
1Bücher, Zeıtschriften un:' Kinzelaufsätze, deren Anzeige gewünscht wird,

regelmäßig den Verlag Yr Perthes Ar (z0tha „1ür dıie
einzusenden.
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systematısch-metaphysische Aufgabe heran, prüft nıcht DUr dıe Voraussetzungen
der erkenntnısmäßigen Bearbeıitung der historischen Wirklichkeit, SONdern oncht
auch teleolozisch die Krgebnisse dieser Wırklichkeit Zı ‚, Krkenntnis-
Verständnis-Einheit “ zusammenzuschlıeßen, davon überzeugt daß die Hrage ach
dem iInn der G(reschichte 95  LOTtZ Spengler keineswegs unmöglıch der sinnlos SE
Wıe nıerın weıicht VOLr allem der Krıtik der Wertung der Intuı:tion a  9  a ls
J8 für das historische Krkennen nach Sp hbesonders und grundsätzlıch charak-
teristischen Krkenntnisform aDer uch der Beurteijlung des VON Sp bel SC1IHNEr
Konsti uktiıon der Kinzelkultur W1e bel SCc1INeEIN Kulturenvergleich als ‚„ Wesent-
lich ‘“ Betonten, ferner SEe1INeTr OISCHCN Wertung der schöpferıschen Persönlhliech-
keıit durch Ablehnung des schicksalmäßıgen Kntwıicklungsschemas und der
Vorausbestimmbarkeit der (jeschichte de] entscheidend VOoONn Sp aD
„ Spenglers Morphologie wıird keinesfalls die Morphologıe der (xeschichte
Der Nachweıs der Wiıllkürhchkeit Zwiespältigkeit und daher Unklarheıt vieler
VvVon Sp ehbrauchten Begriffe auf den jel Mühe verwendet ıST übrıgens auch
von anderen Kriıtikern Sp geführt worden ; vgl Heinriıch Scholz
Zum Untergang des Abendlandes Berlin RHeuther und Reichard urtf

te e philosophischen Grundlagen. Spenglers Untergang des
Aus den VOLr 1iem derAbendlandes‘‘ (Kantstudien ZUR VDE, 101 — 18%0).

Kinzelnachprüfung der Sp schen Aufstellungen gew1dmeten Studien interessj]ieren
den Kirchenhistoriker :1in erster Linie Hans VO S o den, Sp Morphologie. der
Weltgeschichte: und dıe Tatsachen der. Kirchengeschichte (n Harnack- Ehrung,
Leipzig, Hınrıchs, O2 459—478):; Schulz, Der Sınn der Antıike
uınd SPp NEUE Lehre Gotha Perthes 1921 und die auf dıe Philosophiıe- Kunst-
Musikgeschichte bezüglichen Aufsätze Spheit des „Log0S”,l
(Tübingen, Mobr,

Nur Zusammenhang mıt den voraufgegangenen Bänden der „Völker-
psychologie‘“ ilhelm Wundts könnte deren Schlußband unter dem Titel
„Kultur und G(Geschichte“ gewerte werden dessen KErscheinen der 19  IND  >
Verstorbene och erleht hat (Leipzig, Alfred Kröner, 1920 5.), ınd mı1T
dem GEr 1900 begonnenes Hauptwerk vollendet hat. ]heser and hat S1Ch
dıe Aufgabe gestellt, rıcht ur den wesentlichen Ertrag der früheren Einzelbände
über Sprache, Kunst, Mythus', Kultus, Gesellschaft , Recht und andere Kultur-
gebiete kurz zusammenzufassen , sondern damıt zugleich‘ der Einzelbehandlung
DUn auch O1110 völkerpsychologische Behandlung des Ganzen der menschlichen
Kultur folgen lassen. Diese ‚„Psychologie der Kultur mıt Rücksicht uf deren
Entwicklung innerhalh der Geschichte “ erläutert qelber den obıgen
kurzen Tıtel gibt zunächst der Korm Längsschnitts: ‚„ Die Ent-
Wicklung der Kultur“ und ZWAarLr nıcht, W1e sonst meı1st, ach der Stufenfolge des
wirtschaftlichen Lebens, sondern nach der der Gesellschaftsform(Primitive, Sippen-
und Stammeskultur, Nationale Kultur, Internationale Kultur), wobel leider ber
die neuzeıtliche Kultur 7 schnell hinweggegangen wird; das hler A Ergän-
ZUNg berufene, übrıgens auch als Sonderdruck erschıenene Schlußkapitel des (+anzen
„ Die Zukunit der Kultur “ S 423 —464 ; Sonderdruck S geht wesent-
lıchen HE: auf die pohlıtıschen, GT- und außenpolitischen Tendenzen, VOLr allem
ıe mıt Deutschlands Zukunit zusammenhängenden, eIN, und der den Hauptteil
des Bandes bıldende Querschnitt durch die Kultur, gleichsam die Zustandsüber-
sıcht, dıe deren (+ebiete (Bodenkultur, Tierzucht, Technik, Volkswirtschaft, Staaft
und Gesellschaft, geistige Kultur, Kunst, Wissenschaft, Relig10n) Vo Stand-
punkt des einheıitliıchen Zusammenhanges der Kultur aNs knapp behandelt, ziceht
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doch ch die historischen Iinmien Orn Jetzt AUuSs rückwärts nicht Jückenlos,

anvedentete Lücke der Kulturgeschichte bleibt aß d1iesem Schluß-
hand anch d  = religı1onsgeschichtlichen un relig1ösen Fragen nıcht fahlen 187 heı

Auffassung [0)881 Kulturzusammenhang seihbstverständlıch verarheıitet hıer
das Materjal e1NeT rel Bände ber ‚„ Mythus ına Kelıgıon *” (über ‚, Wundts
Bedeutung fü die Theologie “ vgl ari Ihieme ‚„„Zitschr Lheol Kırche“

Z 1921; DU235; urt Kesseler, Das TOblem der Keligion der
xegenwartsphilosophie, Leipzig, Klinkhardt).

Wenrnn WITL jler auf den 1921 herausgegebenen and - der 16- bändigen
Allgemeinen Weltgeschichte VOR Georg Weber, die ge1t CINISECX Zeit 117

vollständiger Neubearbeitung durch den BıYlıner Historıker E WL 1eß
Verlag Wılhelm Engelmann, Leipzig , erscheint , ausdrücklich hinweisen , HO
chıeht Jies weıl dieser die Zeıit Von 133 Ch1 hıs 3926 Chr behandelnde
Band (AVL (925 .} inmitten des reichen ZUF Darstellung gebrachten Stoffes mi1t
Einschluß des ge1lstes- und relig1onsgeschichtlıchen Stoffes der genannten anNnrhun-
derte auch das Kmporkommen des Christentums *, W16 der Untertitei besagt

behandeln hatte und well solche gesamt-weltgeschichtlichen Werke ohne Wrage
UunNsS Herzen liegende Kenntnis der Christentumsgeschichte weltere Kreise

Deshalb muß demhineinzutragen VETMODEN alg e1INeE Spezialkirchengeschichte
Kıirchenhistoriker sachgemäßen Behandlung auch dıeses Gegenstandes
inmıtten der ‚„ Weltgeschichten unendlich 1e| liegen und 181 für ınn ATITeL-
hch sieht daß der Universalhıistoriker uch die kirchenhistorısche Arbeit
verwertet W16 1es8 Rieß WENN anch nıcht 111 theoloxisch Danz e1D-

wandfireıjer Formulierung yvorliegenden Band getan hat der Wie 1€68 auch:
den bısher erschienenen Bänden der HNEUEN Weltgeschichte SE OLN -
verständlicheı Darstellung, die untfer Leitung VO:  = LudoMoriıtz 2YTS
Man n 3211 erscheint (Gotha Hr A Perthes) trotz der bemerkhbaren 1ücken
nachgesagt werden kann ÄAus dieser kommen bisher für den Kıirchenhistorıker
der e and die VOL SeIDer m1% Kromay er behandelte „.Römische (7e-
schichte *‘ 384 VoONn der ıtalıschen Vorgeschichte bıs ZUr Losiösung
}taliens VOLL Orient die Bände und 5 die Darstellung des ‚„‚ Miıttelalters
bis ZULUL Ausgange der Kreuzzüge‘‘ durech Hellmann NT 350 und
des ‚, Späten Mittelalters ** durch urt Kaser VI 278 5.) Betracht.
Äus em Gesagten geht hervor , daß diese H.sche „Weltgeschichte ** Unter-
schiede VON der .schen einheitlich bLbearbeıteten JE ihren einzelnen Teilen
Von YFachmännern hbearbeıtet 1s%, dıe ber durch ihre Kinstellung auf die Laijen-
leser und durch dıie 110 Vergleich miıt der schen ‚, Weltgeschichte ” stärkere
umlıche Beschränkung auch VOT Spezialistentum hbawahrt geblieben aind Dazu
trıtt der Unterschied der Anlage der beiden genannten ‚„Weltgeschichten *. Die
K.sche ist geographisch aufgebaut, insofern S16 dıe (Geschichte des vorder-
asiıatısch europälschen Kulturkreises Von der des ostasıatischen und der des aAM e-
rıkanischen gesondert ZUT Darstellung bringen ll nd innerhalb ersten
Abteilung wiıeder Orient Griechenland Rom und das Imperium Romanum (eIN-

111 Mittelalter beherr-schheßlich Byzanz) parallelen sonderbänden schildert
schen das deutsche Reıich und die Spätmittelalter erstarkenden westeuropäischen
Monarchieen (Frankreich, England, Spanıen) die Darstellung WEeENN uch das
übrıge Kuropa perıpherisch Je sSe1ınem Ort mitberücksichtigt 1st. Im Unter-
schied davon begegnet bel Weber- zieß jie synchronistische Art der Dazı-
stellung, die Vor allem dıe Zeitverwandtschaft uch der voneinander geschiedenen
Kultur- und Geschichtskreise ZUFE Geltung bringen ‚will, auch da, iNN6eIe V er-
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bındungen tehlen und die hıer nébeneinänder gesteliten der ineinau%ier gezogen’én 4
geschichtlichen (xebilde tatsächlıch getrenn vonemander und im wesentlichen

In dıieser Methode lıegen (ze-selbständig heranwachsen nd sıch entwıeckeln.
fahren, ber auch ohne Y weifel Vorteıile, die der taktvolle Hıstoriker auszunuüufzen
verstehen WIrd. Dıe Bände des H schen (xeschichtswerkes sind übrıgens durch
ihr bewußtes Kıngehen au dıe wirtschaftlichen und soz1alen Verhältnisse un
dıe Entwicklung der inneren Polıtik charakterisıert, dıe eingehender geschildert
werden, je bleibender 1Nre Wırkung Wa  x Hellmann . S1e. in der
Ausbiıldung der Instıtutionen, dıe dıe alteste Grundlage unNnsSse. staatiichen und
gesellschaftlıchen Kxıstenz bilden, geradezu dıe erste historisch bedeutsame Ten-
denz der miıittelalterhlichen (Jeschichte (neben der anderen Tendenz ZAULTL Ver-
einıgung des Abendlandes lı einer Staaten- und Völkergemeinschaft) und hbe-
handelt die einschlägigen Fragen dementsprechend ausführlıch; für dıe belden
anderen Bände vgl D ber die wırtschaftlichen Grund-
lazen 1n W est- und Ostrom In ar Zeıit des Untergangs der antıken Welt,

D, A{ . dıe wirtschaftliche Vorherrschaft der mitteieuropälschen
Völker:; frühkapitalistische Kpoche 1 Spätmittelalter ; 211f. Kuropäisches
Wiırtschaftsleben im usgange des Auch Weber - 1eß ist. keines-

auf Kriegsgeschichte und ıßere Politik, dem alten schema entsprechend,
eingestellt; berücksichtigt uch Wirtschaftsleben, Verfassungsfragen u del.,
VOÖT allem ber nd ZWAar oft eingehender a 18 das andere Werk die geistige
Kntwicklung, Philosophie, rel1g1öses Leben, Dogmengeschichte : davon möchte INAaR

beı Hartmann mehr lesen. In dessen ‚, Weltgeschichte“‘ vermıßt mMan auch -
Ern die 1eß jedem Bande hinzugefügten Erläuterungen, die VOT allem anf
e  en Stand der Forschung eingehen und dem Leser zeigen können, offene der
verschieden beantwortete Kragen lıegen ; darauf ber aollte gerade der Popular-
geschichtschreiber nıcht verzichten , u eine unliebsame Verwertung SEINeTr (+e-
schichtsdarstellung Z verhüten. Z einer beıden Werken gegenüber notwendigen
Krıtik VL Kinzelheiten OIn kirchenhistorischen Standpunkt AUSs fehLt hıer leıder
der Raum

Die Gestalten, dıe u sich für selne hıstorische Skizzen-
reihe als „Große christlıche Persönlichkeiten‘“ ausgewählt hat (Stutt-
gart, Deutsche Verlagsanstalt, 1921 1785 miıt Bıldern), sind Petrus, Paulus,
Örigenes, Cyprian, Augustin, Gregor Gr., Bonıfatıus, arl Gr., Gregor VIL.,
TAnZ VvVOon Assısı, Luther, Calvın , Cromwell , Schleiermacher. Schs Buch ist
der Nıederschlag elner öffentlichen Vorlesung {ür Hörer aller Fakultäten und
tellte sıch dıe Aüufgabe, In diesen eıne Ahnung von der gewaltigen Bedeutung
un dem Reichtum der Christentumsgeschichte wecken, und ZWAaT bewußt
nıcht durch Schilderung Vvon Massenerscheinungen der durch Ideen- und Insti-
tutionsdarstellung , sondern durch Persönlichkeitsanalyse entsprechend dem Cha-
rakter des Christentums als Persönlichkeitsrelig10n (vgl. dazu uch Sch.s Vortrag
‚„‚ Kırche, Persönlichkeit und Masse. Tübingen, Mobhr, 1921 4 Daß eINe
auf wenige (Jestalten beschränkte Auswahl keinen lückenlosen Abriß einer (Gje-
schichte des Christentums und der christlichen Kultur, WwWI1e Sch eigentlıch
als Ziel vorschwebte 130 geben kann, weıiß Sch selber; nennt
selbst gelegentlich alg wünschenswerte Krgänzungen Lebensbilder von christlıchen
Pädagogen , Künstlern , (+elehrten W16 Dante, Michelangelo, Dürer, Rembrandt,
Bach, Pestalozzi. Und auch ann blıeben VOLFr allem zwıischen der KReformations-
per10de und Schleiermacher einerselits, SOWI1e diesem und der G(regenwart andrer-
seits noch Lücken , die gerade 1m Blıck auf die gedachten weıten Leserkreisg
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ausgefüllt werden müßten, das Christentum uch qals &111e die Menschen der
Neuzeıit und der Gegenwart bestimmende Sache erscheinen AA Iqassen der-
selben Stärke W I6 V NCn 1e8 xeinen feinen WKederzeichnungen VOTLT allem für
dıe früheren Geschichtsperioden Z Z619€6N verstanden hat

Versehentlich 181 der ZKG den Irüheren Teilen der Kırchen-
ch i1eh r | Mü J1ie - STEtSs Bespi echungen gew1dmet hat noch N1IC

darauf hıngewlesen worden daß dieses Werk inzwischen durch Ausgabe der
Wer Wwe1und Lieferung des Bandes 11 seinen Abschluß gefunden hat

wie sehr durch STETtS UuS den Quellen heraus gearbeitete und auch VeI-

nachlässıgte Einzelgebiete (vor allem auch dıe Rechtsgeschichte) erfassende Dar-
stellung uns Aus Lücken und Unbestimmtheiten der bisherigen Darstellungen
herausgeführt hat und durch Aufdeckung der geistigen Tendenzen die NNEeIen

Zusammenhänge uUuns besser hat verstehen Jehren, der wıird ebhaft bedauern,
daß auch diese K X Fragment bleiben aoll Denn der VO: Verfasser als Abschluß
gedachte and L } (Tübıngen, Mobr, 1916-—- X  9 88 S führt dıe Dar-
stellung NUTr hıs OS Knde des fort und schheßt miıt dem Kapıtel ;
„ Erste Ergebnisse für e1N6e cue Weltanschauung‘‘‘, Philosophie, Naturwissen-
schaft Staats- und (xesellschaftslehre Kirchenbegriff kKeligı10onswıssenschaft Biıbel-
kritiık VOL allem den westeuropäischen Kulturgebieten, ereıte also dıe Dar-
stellung der Inı der Aufklärung einsetzenden neuzeıtlichen Kntwıicklung VOr

ohne S16 DEr SeIN Werk och n1It einhezıehen Z wollen ; uch der Pıetismus
hat, keine Berücksichtigung mehr gefunden. DIie ersten Jer Lieferungen ı dieses
Schlußbandes sind 1 Jahrgang 3 1918, 511f. angezeigt worden. DIie etzten
Lieferungenbehandeln VOT dem schon genannten Schlußkapitel die iNNeTeEe Ent-
wicklung der evangelıschen Kirchen Deutschlands, (xenfs nd der Schweiz iın

ferner dieJhd (Verfassung , Theologie, rel1g1öses und kırchliches Leben),
Nneren Verhältnısse damalıgen deutschen Katholizismus, endlich dıe innere
kirchliche Entwicklung der skandınavıschen Länder und Polens nebst Litauen.
&m  S 18% erfreulich daß hıer vielfach ausführlichere Schilderung der Einzel-
heiten W16 der Zusammenhänge N1C. WI1I®6 erst. geplant durch knappere
ysetzt hat. Er betont } selbst MIit KRecht. WI6 viele Lücken und Unklarheiten
gyerade auf dem Gebiet der NNHeIen Geschichte des 326 Jhd beseıtigen %

und M.sdaß knappe Darstellung der Korschung nicht gedient hätte ;
KG hat doch uch schon ıhren ersten Bänden nicht hbloß e1nN das Bekannte
zusammenfassendes Studentenbuch SeC1iINn wollen nd SsSein sollen. Auch £ och
dürften Wünsche der Rıchtung auf och größere Ausführlichkeit, übrigens
aunch auf plastischere Charakterisierung der handelnden Personen, laut werden.

selber hat inzwischen für se1inen Verfassungsparagraphen (S 277) &111e
wertvolle Ergänzung betr des Episkopalsystems (In Ztschr. der Savignystiftung
für R‘i , 1919, Kanon. Abt. 8, 1£.) gelıefert. Daß der Katholizismus
diesem Bande nıcht ausführlich behandelt wird ist katholischerseits
VON Ehses HJC 19921 121) beklagt worden Dabeı ist freiliıch das Fehlen
größerer Vorarbeiten bedenken uch e1N Werk W1e das Metzlers über

das noch nıcht kennen konnte„ Die apostolıschen Vıkarıate des Nordens “‘,
(vgl ZKG 1, 453 1.; und eingehender N ottarp ZRG Nar 40, Kan
Abt 5E 344 — 366), bleibt doch wesentlichen der Schilderung der Ver-
waltungsentwicklung stecken ; 61N ch 11 Referaten über die katholısch-
kirchlichen Zustäinde Deutschland auf Grund der bischöflichen Diözesanberichte
Aaus der Zeit VOT dem 30 jJährıgen Kriege (vgl 7KG öl, 1910, 140f. ;
1914; 608 ff.) entsprechendes Werk für die Folgezeit exıstiert nıcht, ebenso-
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wenig eline auf das katholische Deutschland bezüglıche Darstellung ach Art
remonds ‚„ Hıstoire liıteraire du sentiment religieux France *‘ (Parıs
die, gleichfalls noch unbekannt, seinen dem französıschen Katholizismus
geltenden Ausführungen farbenreiche Krgänzungen bietet. Hıer zeigt sich die
Hülle der noch lösenden Auifgaben für eine Kirchengeschichte der Neuzeit, deren
bısher fehlende Lösung ohl uch dıe Hoffnung geraubt hat  9 SAINE A DIS
ZAUT Gegenwart fortführen können, WI1Ie 168 der Art seINeT bısherigen Bände
entsprechen würde. Zscharnack.

A do4t VO Harnack seInem V (reburtstag Maı 1921
Zzwel größere theologische Denkschrıiften dargebracht worden , dıe „Yestgabe
VORL Fachgenossen und Freunden“ (Tübingen, Mobhr. I  9 406 5.),
In der auch nicht- kirchengeschichtliche Beıträge in gyrößerer Zahl sich ünden,
und dıe „Harnack-Ehrung, eıträge ZULTF Kırchengeschichte, dargebracht
VO einer Reıhe sSe1INer Schüler“ (Leipzıg, Hinrıchs. XXIIL, 483 S.);
deren Themen sich beachtenswerter Weise diıe Mannigfaltigkeit der Inter-
eESSCH un die Vielgestaltigkeit der Arbeitsgebiete der _ unter Harnacks BKınduß
gebildeten Theologen, also, wenn 1211 nennen will selner Schule, spiegelt
(vgl. Zscharnack ım ‚„Protestantenblatt“ Juni Eine achlich yo-
ordnete Übersicht ber den reichen Inhalt der insgesamt 61 Belträge beider
WKestschriften hat Hirsch ın ThlLz 1921, Nr 9 195—200, gegeben.

Wır müssen hler es nicht spezifisch Kirchengeschichtliche beiseite lassen.
Von den religionsgeschichtlichen Studien mussen freiıliıch als den Kirchenhistoriker
angehend dıe von Wa 1tz versuchte NeUuUe Deutung des BuU cCHhes Elch 8971  er
als des heıligen Buches der judenchrıstlıch - synkretistıschen Ssekte der Sobia:
(Masbotheer (Ehrengabe 8 (—104) und arl Clem ON Nachweis VYon

„Muhammeds Abhängıiıgkeit VO der Gn os1s“, wobei der Manıchäismus
den. Vermittler abgab e  Q, 249—262), genannt werden. Aus der altchrist-
hehen Literaturgeschichte , der ıne d Reihe VON Aufsätzen beıden Fast-
schrıften gewldmet sind, behandelt (z0oltz die „Apostellegenden al<

ch u en (ebda. 149—158) unter besonderer Hervorhebung
der gottesdienstlichen und der katechetischen Materien, während Rolffs spezieil
99  Das Problem der Paulusakten“ erortert (ebda, »i den
Nachweis einer Grundschrift). Aus dem 5o beantwortet Hu
Koch (Festgabe 173—182), die Frage ach der dort verkündeten Bußfrist

Sinne einer einmalıgen und anßerordentlıchen Bußgelegenheit (gegen die Deu-
ung uf eine schon vorhandene kirchliche. Institution) , während Martın 1
belıus, „Der Offenbarungsträger 1m Hıiırten des Hermas“ (Ehren-
gabe 105—118), die Gestalt des „Hirten “ aus heidnıschen Vorstellungen Z

erklären, vielleicht Hermas q 1s Hermes deuten unternımmt. Windisch
analysıert 1n Fortführung einer Harnackschen Untersuchung (in ZKG E 18  ]

„Das Christentum des zweıten Clemensbriefes“"“ (Ehren-
gabe 119—134) unter Heraushebung der Vrage nach der Herkunft der dort
verarbeıiteten verschiedenartıgen Tradıtionsstoffe und unter Betonung der pro-
phetischen, der spätjüdischen und der urchristlich-synoptischen Elemente. OLE
(GÜeschıchte des Begriffs Gnade 1n der alten Kırche"“ g1ibt Bon-
wetsch (Festxabe 93—101) ine Übersicht über den (z+ebrauch des Wortes
X«0cs-gratia bıs auf Irenäus und Cyprlan. uf die YONn Harnack soviel be-
handelte altchristliche Verfassungsentwicklung beziehen sıch die Beiträge OM

Kattenbusch und VYVOoN Erıch Förster. Ersterem wird ın SeINeT Analyse
der urchristlichen Kırchenidee, in der VOr allem den Begriffen der Ex%)l.noie
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(yim BA NOLO) und des X0ot07T90 (s Taugo Schmidt, Der e1b Christi,
nachgeht, der schöpferische, e1N heilıges olk AUS sich herausbildende

28, Jes 10, ZU 1, Imk 12; 32, Matth 16, . A}Wiılle esu (nachDaniel ( Ü
und dıe Abendmahlsfeier „Der Quellort der Kirchen1ıdee" DZW. ‚, der
Akt der Gründung S6116r ExXINOLO, SeE1INeETr (jemeinde a 1S soleher ** (Festgabe

143—172), und Wörster sucht Auseinandersetzung mıiıt Kudoliph Sohm und
miıt xecheels 72 Pneumatokratie cdie Kxistenz Kı n

T1 c6 DZw. das Vorhandenseıin VOL menschlıchen Ordnungen recht-
icher Art auch urchrıstliıchen (zemeindeleben nachzuweısen (Ehrengabe 68
bıis 86), obwohl. die „Vergöttlichung dessen, Was hıs dahın NULr S1tte und Brauch
War  .. uch ach Arst Kennzeichen der altkatholischen Rechtskirche War.

IJ A Nachweıs der Kxıstenz neungliedrigen Ursymbols uf AT
tischem Boden ferner der Sonderexıistenz des christologischen Kerygmas und
‚Wa der Präfatio der Abendmahlslıturgıe L tester Zielt (Festgabe 226 49 _
39  16 Anfänge des ]Jaubensbekenntn1sses’) führt dıe letzten Symbol:
forschungen Holls und Harnacks fort (vgl AZzu eebergs Aufsatz ı vVoT19eN
Jahrgang, . U.y und Kattenbusch ı hlLz 1922 (6d,, der für dıe Wrage
ach der liturgischen Kxistenzmöglıchkeit und der lıturgıschen Tradıtion des
Kerygmas Ferd Probsfts lıturglegeschichtliche Schriften wieder Krinnerung
bringt). Hennecke ‚Hıppolyts Schrift „Apostolısche Überlieferung
i} 9 ( aD 66 (Ehrengabe 59—182), hat gleichzeitig mı1t Connollys
„Ihe s0-called Egyptian Church-Order“‘ (Cambridge 1916; vgi V. Harnack 'hlLz
1920, 225), doch hne dessen Kenntnis dıe Schwartzsche Hypothese betr.
identität der sogenannten Ägypt. m1t Hıppolyts ATmooTtohıxn 1100X%0 005
durch zahlreiche Kinzelnachweise erhärtet und weıtergeführt, VOLr em auch die
Kxegese des anftf die Charısmen bezüglıchen Anfangsstücks OConstit. App. VÜULL,

gyefördert, Bousseti, „Die Textüberlieferung der pophthegmata
Patrum“ (Festgabe OD116) sucht das Interesse der KErforscher der Mönchs-
geschıichte von der Hıstorıia Lausıaca un en anderen etzthın sovıel behandelten
Werken hınweg auf JENE AUS den TeIseEN der altägyptischen Mönche selbst her-
VOrgeDaNgENC, plastisch LebendigeJ kultur- W16 religion«geschichtlich gleich ert-
volle (uelle hinzulenken un: 1bt Kürze die Ergebnisse Se1INer ausführlıchen,
V.ON ıhm handschriftlich hınterlassenen Untersuchungen ber das Verhältnis der
verschledenen überheferten Texte uelnander; die äalteste Redaktion SETZ
500 Augustin bekanntlıch der Lieblingsschriftsteller Harnacks 1st

der „ Westgabe‘‘ die Studie Hermelinks, Dıe CI1VY1ıtas terrena beı Aug
Auseinandersetzung m1%t der Deutung durch Troeltsch und Heinr Sscholz (2
302—324) gew1dmet in der ‚„ Ehrengabe “ E Vischer Kıne anstößıge

stelle Aug S Konfessionen (S 1853—194 gemeint 18% OConf I1 18),.
und Marıa Peters, Den enNe-AÄug.s erste ekehrung (S 195—211)
diktinıschen Frömmigkeıitstyp 11L G Grützmacher, Zur Charakteristik
der Frömmigkeiıit der Benediıktinerregel (ebda. 12—218) erfassen.
(rustavy Krüger, Ferrandusund Fulgentıus (ebda 219——Z erweıst
Ferrandus als Verfasser der ıta Fulgentii. Loofs schreıbt, unnn 39  1€ Ketzerei
Justiniıians“, SE1N nde SeiIiNer Keglerung erfolgtes Eıntreten für dıie
aphthartodoketische Christologie, Se1INeT orthodoxen Motivierung verständlıich

machen , e1Ne (+eschichte der Begriffe EVWOLS 0U0LWONS und EVWOLG (DUOLXN
(ebd 232—248). _ Dogmen- und kirchengeschichtlich bedeutsam ist; ülichers
„Berichtigung Daten heraklıanıschen Jahrhundert“ es
gyabe 121—133).
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Auf die mittelalterliche die gegenüber der alten beıden est-
schrıften bemerkenswerter Weılse zurücktrıitt beziehen sıch der Westgabe
zunächst die „ KHrwägungen und Krgebnisse *‘ von Schubert Zur (zer-
mM anı  1COFUuN S des Chrıistentums (S 389 404), ıne Krgänzung und ZU=-
sammenfassung SCc1INeT Darstellung der frühmiıttelalterlichen gygermanıschen Kırchen-
geschichte , der ‚„‚ akuten Germanisierung den romfreien Kırchen und der

chronischen (germanısierung auıf dem (irunde der römischen Miısslions- un!
Organisationsarbeit „AuUs der W elt der Carmına burana“ stellt arl
Müller (ebda 215 225) Travestien und Parodien der kırchlıchen jch-
tung, der Kvangelıen und der Meßlıiturgıie ZUSamMmmmen Wenn Holl „Nıe ]U5 -
1 GL3 Deı der vorlutherıschen Bıbelauslegung des Abend-
landes“ (ebda (3 92 und Wa HUS dıe miıttelalterlichen Gedankenreihen
„Zur kirchlıchen Lehre on der Konkupiıszenz“ 32d—  9
belde letztlıch durch Denifles Lutherpolemik angeregt behandeln dienen beiıder
tiefgehende dogmengeschichtliche Darlegungen ihrem Ziele entsprechend VOI-
nehmlich dazu, Luthers schöpferische Leistung iNS helle Licht stellen
‚„‚ Luthers entscheidende VTat hegt darın daß uch auf das Nirken des Christen
den gleichen absoluten Maßstab der göttlıchen Forderung anwendet Sünden-
und (inadenstand sind ihm nıcht mehr ZAWOEL getrennte Lebensepocaen , sondern
(wıe auch Geist und Fleisch) ZWEI1I verschiedene Gesichtspunkte, unter denen der
gleıche Christ sich selbst beurteilt : unter der (Gnade betrachtet, ist geistlıch,
unter dem (ze8etz betrachtet, Heischlich. Die Gnadenmitteilung ber ist
nıchts alg alleın den ({auben gebunden *“ (Titius 339 1.); ‚„ Gott chenkt
nıcht Gnade SE1INeT Gerechtigkeit vorbeı hatte Augustin und auch
dıe Scholastık verstanden sondern durch Grerechtigkeit hındureh. Kr
Will, indem den Menschen otraft und vernichtet, i1hm Gerechtigkeit mıtteilen,
und ZW. EISCHO Gerechtigkeit zott 18 überhaupt nıchts anderes alg
die sSich gelbst schenkende üte Das War mehr ais bloß 6e1N6 eEue Auslegung
von Röm das Wr der Ursprung neuen Gottesgedankens“‘ (Holl

vgl Kattenbuschs Zustimmung und Krgänzung 'hlız 1921
Von den Lutheraufsätzen der ‚, Khrengabe ** 18 der VO Bornemann

Der Charakter des Kleinen Katechismus Luthers (S 265 250) der
wichtigste ze1g W106 Luther nıcht zufällig, sondern bewußt und absıchtlıch
39 richtigen Instinkt mı1t genlaler Intuıtion verbindend **, Katechismus

undogmatiısches „ praktısches “* Christentum geboten hat Scheels Ur-
teıl ber ILuther dem der eben (z+8nannten gleichgerichteter Aufsatz ber Die
weltgeschıichtlıche Bedeutung der Wıttenberger Reformation
(Festgabe 362—388) weiß die Kigenart sowohl der englischen W1e der Schwe-
dıschen Reformation schätzen und g1bt uch dem Calvyınısmus das i1hm (zJ6-
bührende TL ber der angelsächsıschen und französıschen Verkleinerung Luthers

den Kriegsjahren ebenso Überspannung der Troeltschschen Thesen und
Wertung der ‚, Vorreformatoren *” auf Kosten I uthers entgegen und deckt

Luthers (xottesgedanken m1 der daraus folgenden Absage den
relig1ösen Materialismus und dıe Kechtsreligıon das Große auf Vergleich
mit dem uch GCalvin der westeuropäischen Reformatıon nıchts Größeres habe
geben können Der Kirchenbegriff der KReformation auf Grund Vvon Conf Augu-
stana VII findet durch Mulert Congregatlio sanctorum (Ehrengabe

292—30() 1Ne Analyse, die auf dıe dort vorhandenen Spannungen hinwelsen
ıll Hans Becker referiert 39  Zur Charakteristık des Herzogs Georg
on Sachsen a1ls kirchliıcher Schrıftsteller“ (ebda 308—316) ber

Zeitschr K.-G XLI 1(
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dessen historische un dogmatische Polemik Luthers „ Irostunge die:
Chrısten Halle ** (1527%) Zur richtigen Wertung des VON den Magdeburger
Centurıen unternommenen Versuchs hıstorischen Gruppierung der il}
eussıs „Centuriae” OS334) anleıten. Völker, Der Kampf
des Adels dıe geistliche Gerichtsbarkeit Irag-
weıte füur dıe Reformatıon Polen (ebda. AD2 heht der
Frage der kleriıkalen Hoheitsrechte 611 bısher nıcht beachtetes Problem
hervor, dem 116 der Hauptursachen des Krfolges owohl der Reformation
aJls uch der (Jegenreformation Polen 81e. Man wırd Sätze mM1 den
nötıgen Modi£kationen uch auıf andere Lerritorien anwenden können.

Wertvolles Materıal AuUuSs der altprotestantischen dogmatischen Begriffs-
xeschıichte hreitet tto Rıtschl AUS, indem (ebda. 335 -202) Das heo-
Jogumenon VO der unN1O mystical der späteren orthodor- iuthe-
rischen Theologıie, ausgehend VOT allem Von den Melanchthons Theologie
vorhandenen diesbezüglıchen theoretischen Voraussetzungen behandelt: dieses Kr-
gyebn1s hat Wiılh. Koepp SCO1HN6T SONStT. inhaltreichen, insbesondere die Be-
eutung Johann Arndts für dıese CcUue (släubigkeit erweisenden Studie über
‚„ W urzel und Ursprung der orthodoxen Lehre Von der UN1O mystica **
NE 2, I921. 4A46 — 7ÄR 139 —171) leıder nicht verwertet, obwohl diese Daten
unbedingt 1Ne6 Entstehungsgeschichte des genannten Beegriffs hineingehören.

Die „V1ier deutschen Missionstheologen des Jahrhunderts‘“,
dıe uliıus Riıchter (Festgabe 43 --262) schildert, sind Conrad Mel, Joh
Alb Wabrıclus , Jer. YWriedr. Reuß und besonders ausführlich behandelt
Job Balthasar Lüderwaldt. Einleitend stellt übrıgens fest. daß „ BODCN nde
des Jahrhunderts merkwürdigerweise ZWEe1 Theologen , von denen InNan A,

wenıgsten erwarten sollte , Basedow und Wegscheider“‘, von der meıst 107116 -

gehaltenen WeNnNn uch ihrer Kcken und Kanten beraubten ‚„ Antımıssions-Theo-
logie des ÜE Jahrhunderts ** abbıeyen hne daß Der das interessante IThema
der Stellung der Aufklärungstheologıe ZUTC Missıon weıter erortert. Iheser Aut-
klärungsperiode sind der „‚ Ehrengabe mehrere Aufsätze gewidmet als LZeichen

dafür, W16 starkes Interesse auch für die Krforschung dieser meıst noch Arg Ver-
nachlässıgten Periode der von YVo Harnack beeinfilußten Theologengruppe VOI-
handen ıst. Heinrıch Ho{fm behandelt dıe AuUuSs dem praktischen Bedürfnis
der Zeit herausgewachsene , zunächst der Neologie ach praktischen Maß-
stäben und biblizistischen Gesichtspunkten , den rationalistischen Teisen
auch , ‚ vernunftgemäß ““ bearbeitete „Frage ach dem Wesen des Christen-
Tums der Aufklärungstheologz1e“ (a 303—365); heht
dabelı miıt Recht dıe posıtıve "Tendenz Bestrebungen hervor und würde

ZU der Darstellung Von Steffes „Das Wesen des Christentume
nach Lessing und Kant“ Hist Pol Bl 166 1920 517—5926 605— 6158)
wenn S16 gekannt hätte,, Nein Sas! da hier dıe Aufklärungstheologie kon-
fesgsicnell eINSEILLE al8S .lied der mıt der Reformation beginnenden nd sıch
ständiıg steigernden „Selbstzersetzung des Christentums “ auifgefaßt wird! Aners
Skizze „ Zum Paulusbild der deutschen Aufklärung‘“ (ebda 306—376)
wird mancher Hinsıcht durch das ıben Aufsatz über Reimmharde Refor-

mationspredigt und die dadurch veranlaßte Diskussion (zesagte bes.
113 bestätigt, ber uch stofflich ergänzt,. Heinrich Scholz (ebda.

311(——393)hat ZUT selben Zeıit WwW1e Friedrich Traub ZIhK NE. 1, 1920,
193—207, Lessings bekanntes X10 von den „Zufälligen Geschichts-

und notwendigen ernunftwahrhejiten“ erneut geprüft, wesent-
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hıchen Mıt yleıchem Krgebnis WIe Traub; betfont uch Wie dieser mıt Recht
den Zusammenhang der Lessingschen Anschauung miıt den Leibniz „W olfschen
Verıtates NeccesSsS4rı142e et, Contingentes daß ıınter dem Diktum nıcht DIoß fra-
aıtıonskrıtischer Skenptizismus steht Der praktisch relıg1öse (G(Gehalt dıieser Anuf-
klärungszeit spielt endlich anch dıe Studie Von Zscharnack Dıe Pflege
des relıyıösen Patrıotismus 806—1 (ebda 394 — 495 vgl azu
Schians Änzeige unten 08 f hinein, M1% der der ‚„ Khrengabe“‘ die Heiträge
ur des 1°  e& Jhds egınnen Dazu gyehört Erıch Klostermanns Mıt-
tellung „Aus dem Brıiefwechsel zwıschen J. Hofmann DE Kloster-
mann‘‘ 424—433), Rades Studie „Der Begriıff der Kırche bei den
Kı ch nhı (S. 451—458), die besonders Hases Dehnnition
stimmt, und Fabricius, Vom Luthertum ZAuUu Sozialısmus“ 434
hıs 450), worüber ebenso WIC bDer Mahlıngs Belitrag ZUT „ Festgabe “ über
;„„Das relıgıöse und antırelig1iöse Momentı der ersten deutschen
Arbeiterbewegung‘“, 1840 — (a 1853—214) untfen 40 De-
sonders herichtet ist. Aus der ‚estgabe “* bleiben noch Mirbts Studie „Die
chrıstlıche 1ssıon den völkerrechtlichen Verträgen der Nen-
76300 (S. 342—361), der 61n reiches Materjal teıls YOoOnNn Verträgen einzelner
SsStaaten ge1it dem letzten Drittel des Jhd.s, e1s VyOoNn internationalen Verein-barungen hıs hin ZU. Versailler Friedensvertrag zugrunde liegt, und al ch
Vergleich „ A Harnack und Chr. Y, Baur“ (ebda. 202—291), die
Ir beılde ihrer Verwandtschaft WI6 ihren Verschiedenheiten Yon der 1046 4-
ıstisch-histerischen Venkweise der deutschen Philosophie und Historie YOoON Än-
fang des etzten Jahrhunderts AUuSs Zı begreifen sucht. Seine Skizze wächst sıch
ZU knappen, aber großzügıgen Analyse VO Hıs theologzischer Kıgenart ‚USs
un ergänzt zugleıch durch persönlıches Zeugnis das, Was SONST. beı diesem
Harnackj)ubiläum al persönlıchen Erinnerungen ZUM Druck gekommen ist (vgl‚, Christliche Welt*‘ 1921 ; Nr 1 „ Kartellzte. des Eisenacher Kartells

-theo ereine ** 1921° Nr d Zscharnack.
Analecta Bollandıana, AXXIV—XXXV, 19921 LV 372 5 Die

Bollandısten haben inre Ärbeıt wleder aufgenommen (vgl. ZKG N I
194) Für dıie Jahre 1915/16 hnaben S16 zunächst den vorliegenden and nach-

geliefert. Den Hauptteil füllen die Berichte ber Leben, od und Heliquien. des
beligischen Jesulten Joh Berchmans (T Aug, 1621 Alter ON Jahren)
mit Kınleıitung ıund Kommentar VON Pon celet (S9 für das Heiligen-
hıld der Gegenreformation und des Jahrh nıcht, hne Interesse. In der Ein-
leıtung wird ber die Geschichte der Heiliysprechung berichtet, die schon 16292
hbeantragt doch TST 1888 vollzogen wurde Dem Katalog der hagiıographischen
Handschriften der mediziniıschen Schule vyon Montpellier R—267, VvVon

Moretus), sind EIN1YE ihnnen entnommene Stücke beigegeben (Excerpta
translatione Servatil, vitae S Elaphii Catalaunensis ‘9 Vietoris CON-
fessOT1S, Melanı eP1LSCOPL Trecensis, Klaviti),. Eine bısher ungedruckte
ıta Lebulnı veröffentlıcht M Coens 306 300), ze1igt daß S16 dem Kreise
der Brüder des ZeEMEINSAMEN Lebengs angehört und welst die Veränderungen uf
die der Stoff gegenüber den früheren Vıtae hier erfahren hat. Der Literatur-
bericht 31—351) berichtet über Bücher, die ohl ZU größten Teile bisher
in Deutschland unbekannt sind. Beigegeben sindVoOmIn Bde des Kepertorium
hymnologieum Bogen TE

Der O and der Analeecta Bollandıana, gleichfalls
herausgegeben , wird eingeleıtet durch 38415 Charakteristik des beı uns namen  %-

13 *
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lıch durch Arbeiten her Franz von AÄAssı]ısı bekannten BoHandisten
Kr Vaäxhn Ortroy Sept der sıch trotzdem Jesult WTl SaANZ als Delgıier
gegeben hat (S 19) Delehaye nımmt (S 20— Stellung den

TDeıten bDer den Sınn und dıe Herleitung Von UXUOQEUGC , stellt die SC
sehichtlichen Zeugnisse un! ZeE12T, W1e 300824 E möglıch 1ST, solchen
Fragen dıe ‚„ Etymologie.‘‘ das letzte Wort sprechen Jassen. In Krgänzung
dazı verfolgt Peeters E die Übersetzungen des Wortes Martyr
den or]ıentalıschen Sprachen. DIie Erzählung ber e11 W under der Heiligen
Derg1us und Theodorus be1 Faustus VOL Byzanz g1bt Peeters (S SE
Veranlassung, die Existenz ZWEeEIeT VOR der des Ps Amphilochius verschiedener
Vitae des Basılius 2 vermuten Coens publiziert (S 89—112) uSs der

Handschrift odl Douce 296 XII dıe ıta Hıları: AÄAuciacensis
von Qiz7e), Von der nachweıst daß SI6 wertlos ist uch die Kxistenz des
Heiligen 1sSt zweıfelhaft Quentin stellt (S 123—138) den altesten ET-
TrTeichhbaren ext der Laste der Märtyrer Von Lyon her durch Vergleichung
un kritische interessanten Kınzelheiten reiche Untersuchung der einschlägigen
(Juellen Lechat sucht (S 139—151) arıt Grund der bisher bekannten
Briefe des Joh VON Taglıacozzo die (rlaubwürdigkeit SC1INer Berichte über.Johanns
Von Capıstrano Haltung bei der Belagerung VO  } Beigrad und SsSeiInNnen Tod SiCher-
zustellen Delehaye stellt (S 241 (6) A1US den ZWEI bısher bekannten
Fassungen der Passıo des Welıx Von Ihibiuca, dıe abdruckt, dıe ursprüngliche
orm her ; Anhang druckt 6116 bısher unbekannte Wassung (München, lat
4554 MLK S.). Peeters druckt (S DA—2313) dıe georgische ber-
SetzUNg der S0S. Autobiographie Dionysius’ des Areopagiten mıt lateinischer
Übertragung aD und zeigt der lehrreichen Kınleitung dazu, daß S16 AUS der
ÄArabıschen geflossen ist, die dırekt AUuSs dem Griechischen veranstaltet worden
181 und daß die georgısche UÜbersetzung die Grundlage 1r die armenısche 1ST

Delehaye untersucht DE die (Quellen , aus denen Gregor VOoNn
azlanz für SC1INeEN Panezyricus Kenntnis VOoONn Cyprian Vvon Karthago schöpfteund kommt dem Ergebnis, daß eiINe Biographie VOL sıch hatte, der
bereits Cyprian VOnNn Karthago miı1t Cyprlan von Antiochien zusammengeworfen
W äarL. Quentin und Tisserand veröffentlichen AaUS Vat. SVr 160

/VI Jahrh.) dıe 'assıon des Märtyrers der diokletianischen Verfolgung ])Ios-
GCOTUS mı1t lateinischer Übersetzung. Das Stück MaCcC| sıcher , dlaß das (ver-
Jorene) Original griechisch geschrıeben WAar. Delehaye 345
verzeichnet den Inhalt der hagıographischen griechischen Handschriften der
Patriarchatsbibliothek Kairo. Sehr reichhaltig 1st auch 1eT wileder der
Liıteraturbericht 152—240, 300—4(2) mıt der Besprechung Von 206 Schriften.

Ficker, ıel
Hın „Liturgıisches Handlexikon“ hat der Valkenburger Professor

oseph Braun herausgegeben (Regensburg , Kösel un Pustet, 1922
V, 344 5.). In knappster Form, leider der Kaumersparnis wıllen auch
hne Belege und bibliographische Angaben, obwohl auf Grund CISC6NEN (Quellen-
studiums und untfer Herücksichtigung der welitverzweigten Literatur darüber
abgefaßt, behandeln die alphabetisch geordneten Artikel nıcht ur die heutigelateinische und griechische lıturgische Terminologie und dıe Jetzigen lıturgl-
schen Funktionen und Zeremonien , Auswahl auch die der orientalischen
Riten, sondern uch deren geschıichtliche Entwicklung untfer namentlıcher
Berücksichtigung auch der Terminologie des Mittelalters. Kür liturgiegeschicht-lıche Untersuchungen und konfessionskundliche Belehrung ist hier eln recht
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brauc!5bares Werk geschaffen. Als Krsatz {ür Q1e be1 den Yınzelartıkelin fehlenden
Titeraturangaben Sapa] Schluß 326— 344) eIN Verzeichnis der lıturgıschen
(Juellenausssaben VO: Jhd bis hın ZU Gen Bänden der ‚„‚ Liturgiegeschicht-
lıehnen Queilen“‘ (Münster, Aschendorff). ferner e1ne chronologische Übersicht der
AUS altchrıstlicher un mittelalterlicher Zeit veröffenthehten lıturgıschen Iraktate
und endlich ine Bibliographie der darstellenden oder untersuchenden Werke.

{1 (  C d e bekanntes alphabetisches Nachschlagebuch ber
Attrıbute der Heiligen“ 1898 das (regenstück dem nıcht
wenıger reichhaltigen Schutzheiligenkatalog: „ Dıie Patronate der Heılıgen *” von
Dietrich Heıinr. Kerler War qge1t längerem vergriffen, und doch hätte HADn für
unst- , kultur- un kirchenhistorische Untersuchungen dieses Hilfsbuch für d1ie
Deutung relıg1ö8er Kunstwerke anf (irund der den (z+estalten beigegebenen
‚„ Attribute*‘ VErn ZUT Hand gehabt. Kın Neudruck War 180 erwünscht. ber

beschränkte sich der Verlag (Hemmr. Kerler, Ulm, 1920 VL  s 05 S
auf einen unveränderten Ahbdruck der mehr als Jahre ten Erstauflage ?
Das wird mı1t Recht monlert ; vgl Joseph Sauers kritische und
ergänzende Bemerkungen 1mM ;  Lit. Handweıiser “ d 1922, JO Da dıe
ikonographısche Arbaıt se1t 1898 wesentliche FHKortschritte gemacht hat für
die Heiligenikonographie Se1 nur iefmanns „Kunst und Heılıge ** 1912)
erinnert steh‘c dıese Neuauflage nıcht auf der Höhe, die die Krstauflage
bel ihrem Erscheinen eingenommen hat.

Martın Buber, Ekstatısche Konfessionen, 1909 Erstauflage
1Mm Diederichsschen Verlag, Jena, erschıenen , 1Im vorıgen Jahr veränderter
Neuauflage 1m Leipzıger Inselverlag veröffentlicht (202 5.), wendet sich atıch in
dieser euen Ausgabe nıcht die Theologen und dıe Religionspsycholiogen, 98  -

denen ZU Zweck psychologischer , physiologıscher der pathologıscher Deutung
Berichte von Kkstatikern und Propheten aller Religionen üDer inr Krlieben und
Schauen in gut gesichteter Auswahl darzubieten ; sondern hat ‚„ d1ese Miıt-
teılungen VoOonNn Menschen über e1N Krlebnıs, das 916 als eın übermenschliches
empfanden *, eben dieses Erlebnisses willen zusammengestellt un: 111 A1e
einem weıteren Leserkreıs darbıeten, dem 1n seiner Einleitung über „Mkstase
und Bekenntnis“ (S D— Anleitung g1ibt ZUET Wertung les Sprechens dieser

Aus dem Christentum findenMenschen YVON inrer Seele unNn! deren (+eheimnis.
Valentinianiısche (7n0sIis, Montanısmus , Symeon, der Theologe, dann be-
sonders reichlich die mittelalterliche Mystik nd Klosterekstase, aus der neueTieN

Ze1it dıe spanısche und französischeys Jakob Boehme, Hans Kngelbrecht '
a IS jetzte die Emmerich Berücksichtigung. Der Historiker sieht mancherleı Lücken,
dıe der Verfasser aDer ın selnerTr KEınleitung motiviert hatı Zacharnack.

Krns Lohmeyer, Vom göttlichen Wohlgeruch. (Sitzungsberichte
der Heidelberger Akademıe der Wissenschaften, Stiftung Heinrich Lanz. 110+-

sophisch-historische Klasse , Jahrg Er Abh.) Heidelberg‘, Carl Winter,
1919 In geschmack voller Auswahl und Darstellung 1T d1ie Untersuchung
eın reiches ild VOL der gygroben Bedeutung , dıe der göttliche (+eruch 1n der
antıken Religion gehabt hat, ])aran erinnern 1st wichtiger, als
gerade‘ dieser Zug des sinnlıchen Bıldes der Gottheit fast völlig fremd geworden
ist, noch mehr a ls der VO!  S göttlichen Tönen und viel mehr als der (0)901 göttlichen
Leuchten. uch 1m antıken Christentum hat noch seine bedeutsame, 1n ar

Volksreligion un der sinnlichen Mystik des Katholizısmus durch das Mittelalter
bıs in die Neuzeıt nachwirkende Rolle gespielt, und eEs ist bezeichnend, daß die
moderne religiöse Dıchtung ihn wıeder aufnimmt 91). Neben dem breiten
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sSinnlıch realıstischen Strom 1ST O1l vergeistigender die sinnliche Realität alf-
hebender Gebrauch des Bıldaes beachten, VEIINAS her den ersteren N1C! quf-

Die Sammlung VON Zeugnissen verdient den großen ank
Jier religionsgeschichtlich interessierten Historiker. Soweıit dıe (rrupplerung,
der SI6 voriezt, mehr qIS e1Nne solche SsSec1iInNn nd zugleich SCWISSC geschichtliche
Verknüpfungen aufzeiıgen will, WIird Ian CIH19© Fragezeichen setzen dürfen. 1ewohl
salche geschichtlichen Verknüpfungen, durch die Literatur, einzeinen
gewiß nıcht geleugnet werden dürfen, haben Dınge WIO der 20  J  e (zeruch
doch aum 6INe zusammenhängende (xeschichte, sondern gehören den Merkmalen

hestimmten Ärt der Schicht vVvon Kheligion, die Ul durech alle (zeschichte
hindurehwächst: De Anthroposophie Lage wird } vielleicht demnächst
erneut die KRealıtät yöttlicher (+erüche behaupten. Soden, Breslau.

Die Sammlung Kösel (Kempten, Kösel und Pustet) hat, ge1it langem
darauf (zxewicht; gelegt, alg Verfasser für ihre einzelnen Bändchen die besten ZUF

Verfügung stehenden katholischen Yachmänner ZU SCWINDENH, daß diese Hefte
uch dem (zeschichtestudierenden empfohlen werden können un zuweilen sıch
uch a ls dem Worscher wertvoll haben Krinnert SsSe1 M Dreves,
„ Die Kirche der Lateimer 1hren I1edern“‘ XIL, 03 S miıt deutschen
und lJateinıschen Texten), der Lübeck, 9  Die christlichen Kırchen des
Orients *, deren. damals gegenwärtige Organisation, Kultus, Frömmigkeit I91E
mehrfach aufgelegt. VHIL, 206 ), VOT allem ‚Der k, —_ Dıie Messe i
Morgenland ““© d deren Denkmäler ün der altchristlichen Zeıit und deren Aufbau
‚9 154 5.), uch Martın Grabmann, ‚„ T’homas VONn Aquino. Kine
Kinführung selne Persönlichkeit und (+edankenwelt“‘ VIIL, 168 5.)In den letzterschienenen Heften behandelt, Joseph Lıppl den ‚„„J1slam ach
Entstehung , Kntwicklung un Lehre*‘, Von Mohammed DIis in dl neuestE Zeit
(Babisekte, Behaismus, Ahmedijja U, a.) hineinführend 99 S und Wrz

deppelt » Bändchen, die noch besonders besprochen werden sollen , die
‚„ Papstgeschichte Vvon den Anfängen bıs französischen Revolution “
31 ), nachdem ebenda schon VOr Jahren die Papstgeschichte ı Jhd
Vn Klemens Löffler erschıenen WarLr.

arl Vorländers Geschichte der Phılosophıe hat sich, WwIie dıe
Notwendiekeit mehrfacher Neuauflagen zeigt, 18 neben den anderen philosophie-
geschichtlichen Gesamtwerken, notwendig und ist auch ‚.LOTZ der Von
Auflage Auflage VOoTrTgenOoMMeENeEN Ergänzungen sachlicher ınd bibliographischer
ÄArt handlıch und für den Studenten uch finanzıel! erschwinglich geblieben

DaßS Aul 1919 Leipzig, Meiner. 2 de AI 368; VIIL 533 S
Neukantianer ıst, verleugnet er weder SeE1NeTr Art der Beurteilung , noch
der mehr oder WEN196T gyroßen Ausführlichkeit der Darstellung ler ihm SYyIN  ‚-
thischen der der i1hm {remderen Philosophen , ohne doch dadurch dıe geboteneObjektivität ZU verletzen. Erfreulich ıst, daß beı ihm uch Patristik und mittel-
alterliche Philosophie Sinne rechnet merkwürdigerweise schon
dıe altchristlichen Apologeten, dıe Alexandriner, Augustin „ Philosophie
des Mittelalters “* !) Ne Stelle üinden , auch ziemlich knapper Be-
handlungz ; das zunehmende Interesse der miıttelalterlichen Philosophie , as
sıch den Neuerscheinungen VON Kndres, Grabmann, Verweyn Ü, A, deutlich
kundgibt, veranlaßt vielleicht auch. KErweiterung, Wenn nıcht ZUr

ahme weıterer Namen, doch Z  H Kinfügung DeLr problemgeschichtlichen
Z6, Als ehr fühlbare Lücke empändet der Iheologe, daß us der 5D

SA altprotestantischen Philosophie und Doymengeschichte NUu  H Melanchthon
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einerseits, die Spirıtualisten m1T Jakob Boehme dear Spitze anderseıts erscheinen
als Aie „ deutsche Philosophie und 1 heosophie ] Reformationszeitalter“‘ ; die pPro-
testantısche Scholastiık müßte doch wenıgstens Kürze berücksichtigt werden,
wohelr die Darstellungen on Troeltsch } Weber Bohatek P] Althaus und Nnun
Peater Peatersens och besprechendes Werk über dıe ‚„‚ Geschichte der Arıstote-
ıschen Philosophie protestantischen Deautschland (1921) die Grundlage bılden
können Wenn {NAN dıe Fragen durchdenkt auf die
S17 Aufsätzen Der begınn der Neuzeift£ der (Ü(eschichte der
Philosophie“ hingewlesen haft (Preuß Jahrbh 1854 WwIird 1H1an cdie
uch beı noch begegnende atarke Betonung daer Renalissance deren Philosophen
docnh eigenwüchsige spekulatıve Kraft und “01VRE16 metaphysısche Begabung durch-

abgeht nıcht bıllıgen hat m1t Recht den üblıchen Darstellungen das
Zurücktreten der deutschen (xeistesleistung der katholischen und der alt-
protestantischen Mystik (vor allem Jakob Xoehme) neben 34 ıtalienıschen
onıjert und daran erinnert, W1e stark hernach Leibniz, Hegel , Schelling

Zscharnack.diese theologlia mystica angeknüpft haben
Heuberger Allgemeine Urkundenlehre IUr Deutschland und

Itallen Le1Ipzlg und Berlin, Teubner VI 80 (Grundriß
der (zeschıichtswissenschaft AUT Hinführung das Studium der deutschen (7e-
schıchte des Mittelalters und der \euzeıt hrsg VON Meister Reihe Abt 2a)
Nicht als e1IHN© Hilfswissenschaft sondern als 1n selbständiger Zweig der Ge-
schichtswissenschaft wird ler die (xeschichte der Urkunde behandelt und Sie
betrachtet als Ein Produkt der Kultur und Gesittung Im ersten Hauptteil wırd
der Begrıiff der Urkunde N estimm Imzweiıiten Hauptteil wıird a{S Voraus-
setzung das Tömische Urkundenwesen skızziert ınd darauf das Itahens und
Deutschlands hıs ZU) 12 Jahrhundert und drıtten Hauptteil das Italıens
und Deutschlands o Hıs ZUIN J. 1MMMer miıt Hinhblick uf die übrıgen
Länder behandelt Den Schluß bıldet e1Nn usbilıc. auf das Urkundenwesen der
Gegenwart. Innerhalb der einzelnen Abschnıtte werden zunächst das Allgemeıne
nd ce Grundlagen, annn das rechtliche Wesen, die Herstellung , dıe Formen
der Urkunden vorgeführt, alles mit ©: Hülle von Tatsachen und Gedanken,

daß d1ıe Lektüre und das Verständnıis nıcht leicht sind. Besonderer Wert 1st
auf die Kechtsgeschichte der : Urkunden gelegt. Die reichen Literaturangaben
erhöhen den Wert des Buches das ungewöhnlıch anregend ist und Sseinen Zweck
gew1ß vortrefflıch erfüllt WwWwenn E1N6 breıtere Ausführung und bıldlıches Material

Hılfe JZENOMMNEN werden. Ficker, je!
Gruppes Geschichte der klassischen Mythologıe und

Religionsgeschıchte während des Mıttelalters 1 Abendland
1 nd hre Neu (Supplement zZUuU Roschers Lexikon der griech. u.

1O0O0RDL1, Mythologie. Leıipzıg, Teubner, 9 die och größerem Maße als Sein

Hauptwerk, Die gyriechiseche Mythologıe und Religionsgeschichte , ıne staunens-
Kenntnıis der gesamten Lıteratur verrät, ist für den christlichen Theologen

zunächst der Nachweıs interessant, daß Vom hıis Jahrhundert das
antiıke Heidentum vielfach IS e61ine Verfälschung der jüdischen Offenbarungs-
rel1g1ı0n gyalt, Umgekehrt Warburton (T hat als der ersten christ-
liche (3ebräuche aus den gyriechıschen Mysterıen abgeleitet, Herder (außer peI-
sischen) ägyptische Einflüsse auf das Judentum aNZENOMHNLE: und Dupuls T
auch das Christentum sıderisch erklärt. Endlıch ist dieser Stelle och der
von Usener ausgehende Versuch Zı erwähnen, christliche Rıten und Überliefe-
TUuNSCNH AUS der griechischen Religion Z U erklären; doch ist namentlıeh mıiıt
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Bezug auf den Heilizenkult nıcht häulg gelungen, W1e hier den AÄAnschein:
gewınnen könnte. Clemen, Bonn

Der Erforschung der osteuropäıischen Geschichte und uch der Aufklärungweıterer Kreise bDer die dortige Entwicklung und Gregenwart dienen ZWEeI CHue6E
Unternehmungen : die Quellenun Aufsätzezurrussischen Geschichte,hrsgegeben von arl Stählin (Leipzig, Historia-Verlag Pl Schraepler), Qje VOTr“
allem bısher ur in russischer Sprache gedruckte Quellen AUS dem kulturellen,relıgiösen,, sozlalen un: polıtischen Leben Rußlands In den verschiedenen Jahr-
hunderten 1n zuverlässıgen Übersetzungen und miıt den ZU. Verständnis nötıgenKinleitungen und Anmerkungen erschließen wollen und damıt hne Frage e1Nnem
lange gefühlten: Bedürfnis entsprechen, und die perl1odıischen Veröffentlichungen(” Quellen und Studien DbzZw. Vorträge ınd Aufsätze“‘) des 2 A =
Instituts 1N Breslau, das, 1918 begründet, sıch dıe Aufgabe stellt , die
Grundlagen un: die Kntwicklungsbedingungen des geistigen und wirtschaftlıchen:
Lebens 1n Östeuropa und den angrenzenden G(rebieten studieren und dıie HKr-
gebnisse für den akademıschen Unterricht, dıe Verwaltung un: dıe wıirtschaft-
lıche Praxıs nutzbar machen; se1ne Veröffentlichungen erscheinen 1n ZWAang-loser Folge 1im Teubnerschen Verlag, Leipzig. Wıe In den ‚„‚ Quellen und St1u-
dıen *‘ des Usteuropa-Instituts ıne besondere Abteilung (Nr. der ‚, Relig1i0ns-Wwlissenschaft “* gewidmet ist. werden uch in der Stählinschen Sammlung die
kırchlichen Verhältnisse berücksichtigt werden. Von den vorliegenden ]Jer Bänden
greift Nur „Der Briefwechsel lwans des Schrecklichen mMı
dem Fürsten Kurbskij] GE - (9): übertragen VONn Meyer nd

Stählin (175 auch ın das Kirchenhistorische eın , indem Kın-
blick 910 In den Charakter d1eses Großfürsten und in das blutige Rıngen ZWI1-
schen den übrigens S natıiıonalen Gründen , auch ‚US Gründen der Dyzantı-nischen Tradition Von der Kirche gyestützten absolutistischen und den oligarchısch-ständischen Bestrebungen 1m damaligen KRußland, W1e auch dıe auf geistigemund religiösem (gebiet damals vorhandenen Bewegungen, die Frage der Kloster-
säkularisation , die Synoden der Zeit dgl Die relig1ös-kirchliche Biıldungder beiden Korrespondenten beobachten, ıst. sehr interessant ; die inhaltreichen
Anmerkungen erläutern auch diese Stellen. 4, dıe VvVon Arthur Luther
angefertigte Übertragung der „Reise Y-O Petersburg ach Moskau VO

Radischtschew (1 189 S, interessiert a ls das erste
revolutionäre uch der russischen Literatur, getragen Vom Geist der westeuro-
päıschen Aufklärung, besonders der {ranzösischen, deren Ideen schon 1n seiner
Leipziger Studienzeit In sıch aufgenommen hatte Die andere Sammlung hat
in ihrer religionswissenschaftlichen Abteilung bısher ZWe1 konfessionskundlich
wichtige Schriften herausgebracht : als Anton Korczok, Dıe yrie-chısch-katholische Kiırche 1n Galizien ALL, 162 53 deren Knt-
wicklung Von der Brester Union 1596 und SONAUET seıit. dem Anfall (zalızıensÖsterreich Ta unter Berücksichtigung auch des Verhältnisses den Lateinern
und ZUT orthodoxen Kirche geschildert Wwird, und alg Feliıx Haase, Die
relıgıöse Psyche des russıschen Volkes I S.), dessen
Analyse geyenüber freilich onlert worden ist, daß S1e sıch allzu ausschließlich
auf Zeugnisse stütze, die der Zeit VOTLT der etzten großen Revolution angehören,
von euerem Nnur zufällig bekannt Gewordenes berücksichtige, und daß qIe auch
die Gegensätzlichkeit der russıschen Seele nıcht genügend betone (vgl arl
Holl DLz 395£.; attenbusch 'hLz 1922, Haase
hat übrigens auch dem genannten H. eın Vorwort über Die Aufgaben der
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osteuropäischen Religionswissenschaft beigegeben (a V—AÄNH
yleichsam das Programm der gesamten jeistenden Arbeıt das gelhstverständ-
lıch dıe Forderung der alawıschen Sprachkenntnisse IU den Vordergrund stellt
iınd durch kurze Charakteristik des Kulturwertes des Slawischen und der Stellung
des Kelig1ösen dieser Kultur dıe Notwendigkeit der Behandlung des Von ıhm
entwıckelten Programms sucht hatte solche Forderungen schon
VOT Jahren 111 SeiNnenNn Gedanken 2U Ausbau der siawısch Or1eNnNCta-
ıschen Kırchenkund (Münster entwiıckelt und sucht S16 U  —> auch
der OOn inm mit dem (ırazer AF O18 Hudal begründeten Studien-
sammlung „BeiträgezurKErforschungderorthodoxenKirchen“ (Ba 1
Hudal Dıe serbısch orthodorxe Natıonalkıirche (irarz Leipzig,
Ulr Möser, 19929 V1 127 S verwirklichen scharnack

Von der ykl („ Geographisches ethnographısches
und bıographisches Wörterbuch der muhammedanıschen Völker ‘‘) 1s%T dıe 11Je-
ferung erschlenen 513 576 Indıen Islam Leijden Brull Leipzıg,
Harrassowiıtz 1921

Alte Kırchengeschichte
Der Jüngst erschıenene ler Hauptsache VvVon Aı unt bearbeıtete

EUue and der „Oxyrhynchus Papyır- (Part London der
FKülle Fragmente von Klassıkern bıetet beschenkt uns uch mi1t EIN1SEN
wertvollen Theologıca uf die zuerst e1ß Nan N den „L’heol Blättern *®
(Leipzig, Hinrıchs), 19929 1161 hingewlesen hat Hq SInd Nr 1779
salm 7 OE TE Jhd Papyruskodexblatt D Nr 1780 Kr Joh
AD Jhd (sehr verwandt dem Codex Vaticanus); Papyruskodexblatt

Nr 1(81 Kv Joh 14—30 Jhd e1N Blatt desselben Papyrus-
eX dem Oxy 208 (Jetzt rıt Mus (82) angehört Nr 1(52 LE
dache 3 spätes 4 Jhd ZAWELI Pergamentfetzen Nr 1753
Pastor Hermae Mand DE frühes Jhd Pergamentfetzen Palımpsest
dessen Urschrıift noch nıcht feststeht O> Nr 1078 Aristides Apologıe
VI Jhd Papyruskodexblatt Krstes auftauchendes Fragment (von Iwa
Zeilen ) des griechischen Urtextes Nr 1784 Constantinopolitanum Jhd
Papyrus. Nr 1185 niıchtidentifzierte Papyrus-Hragmente, Jhd.; Ho-
miılien ? Nr 17856 Reste altehristlıchen Hymnus, miıt Musıknoten ;

rol. Stuart Jones hat versucht, dieYapyrus. Aus diokletianiıscher Zeit.
Noten System umzuschreıben.

Johs Geffcken, Der Ausgang des gyriechısch- römischen
ü Ü (Religionswissenschaftliche Bibliothek, herausgegeben von Wil-

helm Streitberg, Band) Heıdelberg , Carl Wiınter, 347 Der.-
selbe, Das Chrıstentum 110 Kamp{ und Ausgleich mıt der CERDS

h1 h- “7’ Studien un! Charakterıstiken 4118 SeEINeT Werde-
zeıt. d völlıg umgearbeıitete Auflage Aus Natur und Geisteswelt, Nr. D4)
Leipzig und Berlin, Teubner, 1920 Das erstgenannte treffliche Werk bemüht
sıch 61n zugleich Xaktes und Jebendiges 1ıld des Heıdentums, das VO!  S

Jahrhundert a g]gantıschen Kämpfen dem vordringenden Christentum
unterlag Der FKxaktheit dient dıe chronologisch-topographische Einteilung ;
soll gezelgt werden, welche antıken Kulte den verschiedenen Zeıten und Pro-
ViNzen bestanden, und W1e S1e 1er rascher dort Jangsamer nledergingen, den
Jahren der großen heidnischen Reaktionen wıeder auflackernd Zu 1e8sem
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/weck werden VOL em EINEeT die alteren Behandlungen des (yegenstandes
sahr erwünscht ergänzenden W eise die Inschriften systematısch herangezogen
Die SCWONLNECNE Statistik gewıinnt annn YEISLIYES en durch dıe Mitteilungen
‚US der Literatur hebeyvoll eingehende plastısche Charakteristiken führender
Geister Plotin , Porphyrius, Jamblich, Juhan (darstellerisch wohl der öhe-
pun des Buches), Lıbani1os, Proklos, SyNeslOoS farbıge Bilder aus der
Lektüre und dem zwıschen T V EG SS  Su))hmlta1;en und Massivitäten oszıllıerenden Denken
des gyebildeten Publikums. behandelt SC10611 Gregenstand miıt Warmer SyMm-
nathıe die ihm aher nırgends den Bhiek HT das 1LLLIGIEG Recht 168 christiichen
SiegEes Tüht Die größter Kürze gedrängte Külle des Stoffes führt zı weılen
nmal infolge der Überfüllung Unklarheiten. Was sol} HIALL, zumal etiwa e1IN
N1C. engsten Sinne tachmännısch mıtarbeitender Leser, mıt Satz A}

fangen WIeEe dem: ‚, CIM merkwürdiges Denkmal des Synkretismus steht unNns

phrygischen Inschriuft des Jahres 514 gegenüber * (S DJÜ), WOZU Re1Ne6 An-
Mmerkung aul e1Ne englısche Publikatıon verweıst * Hıer Wäar entweder der In-
‚halt der Inschrift anzugeben der der DaAN2ZC satz cie Anmerkungen ZUu VeT-

&[ S&  _ S g1ibt uch S0NST öfter gleichsam Ur die UÜberschrıiften Von dem,
wWas E auszuführen hätte WEeENN ıhn der Kaum nıcht beschränkte Den ach-
1Nann tführen dabeı die Anmerkungen überall weıter, S daß ihn ZUTC Zeıit keıin
besseres Kompendium der spätantıken Religionsgeschichte (\VOH} Einde des ‚Jahr-
hunderts aD) 7i nennen Sein dürfte, dessen KReichtum uch E1IN vorzügliches Re-
gister erschließt. Gleichzeitig ist dıie weıtere Kreise hestimmte un bıs
auf die Anfänge der chrıstlichen Zeıit zurückgreifende Darstellung desselben gyroßen
Ihemas, die den beıden ersten Auflagen unfer dem 'Titel 95  Aus der Werde-
21t des Christentumes “* geboten wurde, Bearbeitung unter dem ‚ben
angeführten Tıitel erschienen. Eine bessere Uısposıtion und viele einzelne Hr-
SaHZUNSEN haben AUus den früher etwas lose aneinandergereihten Skizzen E1n -

sammenhängendes und ausgeglichenes ild gemacht.
arl Bauer, Antıochia der aältesten kırchengeschiıchte

(Sammlung gemeinverständlicher Vorträge und Schriften AUS dem Gebiet der
Aheologie und Religionsgeschichte Nr. 50) Tübingen, Mohr, 1919 L  9

Unter diesem Tıtel erwartet INan nach der gegenwärtigen Problem-
stellung GINe KErörterung der Yrage ach dem vorpaulinischen hellenistischen
OÖhristentum un! der etwalgen Bedeutung Antıochlas a1S Heilmat oder Vorort
eines solchen. Anstatt dessen wird B.s Promotionsvortrag ach S
schickt zusammengestellten Schilderung des antıken Großstadtlebens i Antiochia
dıe Darstellung der Apostelgeschichte VO: Heıidenchristentum reproduzlert,
dem dıe Bedenken- der Tübinger ihre Geschichtlichkeit kurz abgewlesen
werden Hier 18 indessen keineswegs ‚„ die Kritik durch dıe Kritik überwunden‘‘,
W1e (S meint; vielmehr hbleiben diese Bedenken wohl modifizierter ber

Seltsam berührt,keineswegs abgeschwächter Gestalt och durchaus prüfen.
daß ‚„‚ neutestamentliche Zitate nach der Übersetzung VOLN Weizsäcker_ C-
geben werden *‘ (S I11), obwohl doch griechischer Druck nıcht vermleden WwIird.

Ernst Lohmeyer., Christuskult und Kaıserkult (Sammlung
gemeinverständlicher Vorträge und Schriften aus dem Gebiet der 1heologie und
KReligionsgeschichte Nr. 90) Tübingen, Mohr, 1919 Der
Vortirag g1bt 1 fesselnder Sprache ine klare Darstellung VONn der Entstehung
des Kaiserkultes, die miıt KRecht auf den Nachweis abzıelt, daß ungeachtet
SEINBS politischen Charakters als Relıgion verstanden werden muß. Seine W urzeln

hellenischen Heroenkult, dem ,‚ damit NS verbundenen ** hellenıstischen
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Herrscherkult und der idealistischen Staatsphilosophie der S02 werden aufgezeigt ;orjentalische Anschauungen VON dem göttlıchen Charakter des Königtums werden
nıcht A Voraussetzungen, sondern als Ydernde Einflüsse beurteilt. m OM1-
schen Kalserkult aufen al diese Linien, sıch verstärkend, und machen
ıhn ZUT ‚, Staatsreligion dem eminenten Sinn, daß der Staat selbst, verkörpert

S@1Ne1 Haupt, Gegenstand der Keligion und dıe Keligion ZUFE innersten AÄAn-
gelegenheit des Staates geworden ISn Die verwandten Züge des neutfestament-
iıchen Christuskultes sind ach alg unbewußte UÜbernahme einerselts, ais he_
wußte Antıthese andererseıts aufzufassen. Dabel 1äßt sıch nıcht ıLEr scheiden,obD das e1INe der das andere bestimmend ıst; allgemeiınen ber 1st dıe Z
schroffsten der Apokalypse ausgeprägte Antithese die Reaktion die
Ubernahme. Andeutungen Kıngang nd Schluß des Vortrags WEISCN 9111
ine ZCW1ISSEC Verschmelzung von Christuskult und Kaiserkult hin, die sıch ı den
großen Kämpfen zwıschen beiden vorbereıtete. Die beigefügten Anmerkungen
bıetfen 616e willkommene /usammenstellung des Materials und ühren hıe und da
die Nachweise Kinzelheiten weiter Wer die Bedeutung der orientahlıschen
Herrscherkulte höher einschätzt 21S nd S1e nıcht für ausbildend sondern
für grundlegend hält, WwIrd elnıge Linien etwas anders ziehen. Wenn F6 dıe
Beschränkung des umfassenden Themas auf das Neue Testament ınd seine Zeeit

Rahmen Vortrags nıchts einzuwenden 1st, Ware doch vielleicht eben
diesem /Zuasmmenhang 1N€6 Berücksichtigung des vorchristliehen Kampfes der

Juden Un den Herrscherkult erwünscht s  SCh Soden Breslan
Ludwig Sybel Entwicklungsgeschichte der christlichen

Antıke 18 Zitschr. 125, T—18) Strzygowskı hatte Qaich ı Se1IN!
‚„ Ursprung der christlichen Kirchenkunst“ (S HL, mit
besonderem Nachdruck SCSCH Sybel, den Vertreter der ‚, Christlichen Antıike““,
gewandt. In dem vorliegenden Aufsatz wendet S1IC Sybel eINILE Auf-
stellungen Strzygowskis un bDenutzt die Gelegenheit, SeINe GIYZeNEN Gedanken
über die ‚„‚ Christliche Antike*‘ und den .‚ Herrn der Seligkeit‘ och einmal UTZ

formuliıeren. chelı S y Leipzig.
Miıttelalter

Wissenschaftliche Forschungsberichte 'e1l V r i Ha tel
alterliıche (ZTeschichte Gotha Yr Perthes 19292 150 $
Kın übersichtlicher Überbliek ber dıe Forschung Vone mi1t beson-
derery Berücksichtigung der ausländischen Lıteratur ber nıcht der ortsgeschıicht-
lichen Forschung , D dıie aunf die örtlıchen Zeitschriften verwiesen wırd Man
hat gefragt, O9 solche Forschungsberichte, die unvermeıdlich lückenhaft bleiben,
erwünscht sind. W arum nıcht, WEn S1ie NUuTr einıgermaßen verständig gehalten
sınd * Daß der Worscher aıch nıcht ausschließlich auf S16 verlassen wird, 18%
selbstverständlich. ber W16 agl der einzelne heute be1l dem Mangel Zeit-
schrıften den Bıbliıotheken Un bel. der grotesken Erschwerung alles W158eN-
schaftlichen Verkehrs sich jederzeıt leicht uch NUur e1iNeN Überbliek über die
orschung des etzten Jahrfünfts verschaffen ? Ich kann diese Forschungsberichte
nıcht für überflüssiıg nalten. hat SC1INeEIM Bericht 61n Verfasser- nd Sach-
verzeichnis angefügt, W arum nıcht uch e1N Verzeichnis der vorkommenden
mıtteolalterlichen Personen ? Da: hätte die Benutzung erleichtert. Scheel.

Mıt Dank ist Z begrüßen, daß das Anfang erschienene Heft
„Neuen Archirs der (rzesellschaft für altere deutsche O
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® ch1ı ( « (von jetzt aD Verlag der W eidmannschen Buchhandlung‘)
eiNe umfänglıche referlerende Übersicht der gesamten iıtalienischen ILıteratur ZULI

(zeschichte des Mittelalters VON 1914 bringt, dıe uf den Sammiungen VO.  s

'Trof. Schellhaß Rom beruht. Hieran sollen sıch unmiıttelbar äahnlıche Referate
ber die englıschen, französıschen und belgischen Arbeıten SE1% Kriegsbeginn 8  -

schlıeßen, und 6e1Ne6e Berıchterstattung ber dıe Nıederlande, Skandinavıen, Spanien
wırd gleichfalls folgen.

Philiıppli, Einführung die Urkundenlehre des deutschen
Mıtt elalters Bonn und Leipzıg, Schröder, 1920 111 Z  O (Büchereı
der Kultur und Geschichte herausg VON Sebh Hausmann Bd.) Diese Kın-
jührung 1ST aus Vorlesungen hervorgegangen ınd wendet sıch anNnders a{
Heubergers ben < 199 angeze1igte Urkundenlehre eiN breıteres Publı-
um 2  16 bestimmt zunächst kurz das W esen der Urkunde und handelt ach

kurzen Geschichte der Diplomatık ber das Außere der Urkunden , ber
dıe Beglaubigung und ber dıe einzelnen Urkundenarten, wobel die übliche AB
lung Ka1ser-, FPapst- und Privaturkunden festgehalten WIrd Überall ist, auf
den Zusammenhang der miıttelalterliıchen Urkunde miıt der des Altertums hın-

Praktische ATSCWICSCH ; besondere Aufmerksamkeit ist den Siegeln zugewandt.
WEISUNSCH ber dıe Herausgabe ber dıe Behandlune beschädıgter und verblaßter
Urkunden und Schriftstücke über dıie Behandlung der Siegel alter Urkunden

Das 1st alles sehr lehrreich und dankenswert unwerden Anhang gegeben
18 ZU hoffen, daß diese gemeinverständlıche Darstellung uch beı den 'heo-

logen dıe verdiente Beachtung findet. Wenn 1Hal daran denkt, weilche Rollie
etiwa der „ Zeuge‘‘‘ un das S der christlichen Liıteratur spielen, be-
greift INan hne welteres dıe Wichtigkeit der Diplomatık auch für den Theologen.

WYicker, 1e1.
Der and der Analecta hymnıca me dı1l evVl (XIML, 418

ent-Leipzig, Reisland, bearbeitet Von Clemens Blume, J 9
hält „ Liturgische Prosen zweıter Epoche auf Weste der Heilıgen *, nebst
Änhang: Hymnodie des Gelderlandes nd des Haarlemer (xebietes AUS Has und
Frühdrucken herausg. 'T ’hesaurı hymnologıcı Prosarıum. Partis alterius Vol. 2)

Schneider, Die Erkenntnislehre des Johannes Erıugena
Rahmen iıhrer metaphysischen und anthropologischen Vor-

aussetzungen ach den Quellen dargestellt. ejl (Schriften der
Straßburger Wwiıssenschaftlichen Gesellschaft ı Heidelberg. Z Heft 3) Berlin
und Leipzig, Vereinigung w1lssenschaftlicher Verleger, 68 Johannes
Kriugenas Stellung der Dogmengeschichte ist verwickelter , Se1Ih Hınfluß auf.
diıe folgenden (G(G(enerationen 4her uch stärker, als die gangbaren Darstellungen
erkennen lassen. Seitdem Ra nd den Nachweis erbrachte, daß JJohannes Kriugena
CO nde SE1INES Lebens Kommentar den opuscula des Boethius:
schrıeb, annn nıcht mehr als der gyleichsam isolıerte, VÜO)] seiNneEN Zeitgenossen
nıcht begriffene und darum hne Kinfuß gebliebene Denker gewürdıgt werden.
Denn gerade dieser Kommentar hat e1Ne starke Wirkung anf dıe werdende Scho-
lastık ausgeübt,. In diesen Kommentar lenkt aber uch von dem Standpunkt
Seiner Schrift de dıvyisıone naturae ZU kirchlıcheren Betrachtung zurück‚
VOon der gyriechischen, neuplatonısch-pantheistischen Anschauung ZU katholischen
"Theismus des Jahrhunderts. Von den üblıchen lateinischen Autoren. vorT allem

Augustin usgegangsenN, ann A1C| den Griechen zuwendend (zregor
VO  > Nyssa ÖOrigenes und Dionysius Areopagıta, unterzieht Schluß 3e1Ne5
Lebens SeciNeEN Scholıen ZU Boethius Schriftstellereı gleichsam 16-
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ractatio W16 e1NsST Augustin getan hatte Schneiders Aufmerksamkeit gult
vorlegenden Heft VOLr qllem der „ griechischen ‘“ Periode Eriugenas die

sauberer dıe Quellen nachwelsender Untersuchung und anschaulıicher Dar-
stellung vorgeführt wird Kıne Reıihe bısher vernachlässigter Kınzelheiten W16e
dıe 'LTheorie VOon der dreiıfachen Bewegung des (reistes, wırd aufgeklärt. Wert-
voll bleibt ber VOLr al lem der sıichere Nachweis der Vvon Eriugena benutzten
Quellen.

Jessen Dıe Wirkungen der augustinıschen (Ü(Teschichts-
phılosophie auf dıe Weltanschauung und G(G(eschichtschreibung
1ud rands VO Cremona (}reifswald Katsbuchhandlung, Bamberg,
1921 D ILiudprands Weltanschauung stimmt W16 nachweıst ıhren”
Grundzügen mı1t der (xeschichtsphilosophie Augustins Die unmittel-
4TE uelle Liudprands ist ber nıcht Augustin DZW Augustins Schrift de eıyıtate
del, sondern Gregors des (ıroßen Hiobkommentar, dıe S0S moralıa Schee!

Berthold Altaner Der h 1 omınıkus Untersuchungen und
"Texte Breslauer Studien ZUT hıstor Theologıe hrsg von Jos Wittig
Hrz Xav Seppelt Bd 1L 265 Breslau, Aderholz, 19292 I)hes
Werk eindringender völlıg unbefangener Forschung JUHSECN katholischen
(jelehrten (vgl ber erweıterte Dissertation ‚„ Venturino VÖnNn Bergamo
Pr A(1 dieser Zeitschr 496) bedeutet starken
Fortschritt betreffs der Grundlagen Kenntnis von den Anfängen des Dominı-
kanerordens Die AÄArbeıt ist dankenswerter als die CI9CHO Forschung
der Dominikaner die VvVoOn vorzeitigen Verlusten ihrer führenden Männer betroffen
wurden neuerdings hınter der CHISISCH und erfolgreichen Arbeit der Franzıskaner
zurückgeblieben WäaLrL, während die hohe Bedeutung des Ordens für die Predigt,
die Wissenschaftspflege, dıe Kntwicklung der polıtischen Anschauungen UuSW. ZUI
Arbeıt drängte. hat vorbildlıecher Weise die Lebensbeschreibungen des
Dominikus rund e1N Dutzend AaUusSs dem Jhdt und verwandtes Materıjal auf
ihren (uellenwert befragt Kr berichtet ber die Überlieferung, die Abfassungs-
Ze11 und den Verfasser , ber die Quellen m1 SENAUCT knapper Kückführung
alles Abgeleiteten auf dıie schrıftliche Vorlage über den geschichtlichen Wert
Bedeutungsvoll 1S% die Armut der Überlieferung‘, die mıt der anfänglich lang-

Ausbreitung des Ordens und der späten Kanonisatıion des Ordensstifters
(12 Jahre ach SeINeEIMN Tode) zusammenhängt. Um größer erscheint das Ver-
diıenst des zweıten Ordensmeisters Jordan VON Sachsen. Besonders hingewlesen
se1l auf das Kapıtel „ Die Translation und Kanonisation des nl Dominikus *,

210 J0 das den Wunsch ach Biographie des Dominiıkus die Von
werden erwarten dürfen I69C macht Dieses Kapıtel gehört dem Teile A

der TEL ‚„ Untersuchungen ZUU. Leben des A} Dominikus“‘ umfaßt Der eıl
(uellenuntersuchungen, zerfällt Abschnitte , der 'eil Texteditionen

drel. Da erhalten WLr den 'ext der ıta VO:  S Bartholomäus VON Trient AUS
den Jahren 1245 —95l1, verbessert auf Grund von TEL Hss., den Lliterarhistorischen
"Traktat des Stephan Von Salanhac, den Bernard (zu1 bearbeitete , und die noch

C1iN!| abkürzende Be-ZSanz unbekannte ANONYME Legende Würzburger Hs.,
arbeitung der Legende Humberts von Romans, weiche mıt guten (zründen als
das Werk des Provinzials Konrad von Trebensee ansıeht der uch das Schluß-
kapıtel der Dominıkuslegende Dietrichs vVon Apolda verfaßt hat Der umsichtige

DIie AÄAn-Kleiß und dıe Gelehrsamkeit A.s stehen auf der Höhe SEINEeETr Aufgabe
FeSUNg iıhrer Lösung gab i1ınm die treffliche Abhandlung des während des
Kriegs verstorbenen Bollandisten OÖOrtroy Pierre Ferrand et. les
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bıographes de Dominique, nal Bolland. C (1911) Entgangen 181 iıhm.
als über die Dominikuslegende des Johann Colonna: handelte S 4 d1e
Veröffentlichung VON Remig10 a b dı1981 K (}iovannı Colonna2 bıografo bibliografo
lel qecolo XILVY, den Attı Accademıa delle ch Lorino (Fo-

191IX RI ) — 79. Andrerseits kenner Sabbadını W16 anl Lehmann German
Roman. Monatsschrift IV 1912], S629/6) ‚Johann Colonna nıcht q ig Verfasser
des Mare Hıstorlarum der W eltchronik iDen Verfasser des ‚„ L1ber de ıllu-
satribus ® und der Weltechronik zusammenfassend ZU würdigen, hatte ich I1T VOr-

S  ININEN, 11l bHer JIn anderen d1e Aufgabe überlassen.
Achatıus Batton M. , ılhelm VO Rubruk. Kın Weit-

reisender A4US dem Franziıskanerorden und Sendung das and der TLar-
taren Franziskan. Studıen, Beiheft Münster, Aschendorff, 19921 AIL  4 7{8
80 In dieser Schrift, d1e dem Verfasser dıe phılosophische Doktor-
würde Müngster verschaffte bıetet AUS guter Schulung und mıt bemerkens-
wertem Darstellungstalent 106 dankenswerte Verarbeitung des wiederholt;
druckten Reiseberichts des Franzıskaners Wılhelm VOD Rubruk AUS Rubrounek
heutıgen französıschen Flandern. Damıiıt ist Se1in uch nützlıch für Völkerkunde

Hs führt N das südlıche Rußland und dieund IÜr Religionsgeschichte.
agsıatıschen (;estadeländer des Schwarzen Meeres dıe Mıtte des Jhat
Koger Bacon und Oskar Peschel haben gerühmt und ausgenützt. uch nach

ist d1e treitliche Nacherzählung und Würdigung VON Wiılhelms KReisebericht
bei Sophus Kuge, G(Gesch des Zeitalters der Entdeckungen ADn"—51)1
weilches Buch nıcht nennt und kennt sehr lesenswert In religionsgeschicht-
lıcher Hinsıcht hätte ohl mehr bieten können Sechr merkwürdig 18T Aiıe
Veranstaltung öffentliıchen Dısputation vVvVon Vertretern fünf verschliedener
Relig1ionsbekenntnısse durch den Großchan der Mongolen unter Beteiligung Wil-
helms Wenn dieser dabeı unter allgemeinem Beifall der Zuhörer arsten
Gegner, dıe Buddhisten, yründlıch wıderlegte, daß VYonN den anderen nıemand
mehr auf dem Kampfplatz erscheinen wagte * War; seine Relise (12553—55}
für die Miıssionierung der Mongoleı doch hne KErfoleg. Das hätte ausgesprochen
werden sollen. - Höchstens als Bahnbrecher für die Nachfolger der Missions-
arbeit ist der Sendbote Ludwigs L betrachten, Die Vorgeschichte sSe1iner
Aussendung wırd ausgehend VOn dem Mongolensturm des Jahres 1241 sehr gut
dargesteilt.

erdinand Doelle } M., Dıe Martinianische KReform-
bewegung der sächsıschen Franziskanerbewegung/ Mıttel-
und Nordostdeutschland) 15 und Jhdt. Franziskan. Studien,
Beiheit ( Müngster ı Westf., Aschendorff, 1921 XE 159 Diıe eingehende
Darstellung des trefflıchen Franziskanischen Worschers, der wıeder Wi®e6
Büchern über die Observanzbewegung der sächsischen Franziskanıschen Pro:
102 (vgl Ztschr. I, 214—15) AUS reichem archivalischen Materıijale schöpft,
führt uns diesmal anderen Zweig der franzıskanıschen Keformbewegung
des 1l und angehenden Jhdt.s vor DiIie Martinilaner oder Martinısten waäaren
solche Franziskaner, welche die Reform Umfang der Konstitutionen Papst
Martins VoxRnh 1430 annahmen 180 auf miıittleren Liınje zwischen en
OÖbservanten (von und den Konventualen wandeln wollten , ‚.TOLZ der Dis-
9 dıe Papst Martin sechs W ochen nach Erlaß der Konstitutionen mildernd
gegeben hatte, die den Konventualen die Grundlage ihres laxeren Lebens gaben.
In der chsischen rovinz standen fortan die Observanten unter ıhrem Vikar,dieKonventualen unter dem Minister, dıe Martinisten unter einem Visitator ‚>
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71MIN18. Weiche Gestalt der kheformgedanke dieser etzten Ausprägling ge-wann, W1@e die Reform In den einzelnen Franziskaner- un Klarissenklöstern derTOovinz durchgeführt wurde, darüber erhalten WITr sehr eingehende Auskunft, diesich VON Beschönigung freihält Interessant. sind dıe Bemühungen ijürstlicher undstädtiıscher Obrigkeiten, dıe Brüder einen gelstlichen Leben zurückzuführen.Urkundenbeilagen Uun: ein Personen- und Ortsverzeichnis beschließen das Heft

arl Wenck, Marburg.
Keformation un Gegenreformation

Gustar Wolf Quellenkunde der deutschen Reformations-geschichte. FE 5B SE Perthes, (zotha, 19292 2906 AbgesehenVON dem Kegisterband lıegt jetzt W.s (Quellenkunde der deutschen Reformations-geschichte vollständıg VO  m Der zweıte 'eil behandelt In Z7WEI1 Abschnitten 34 AUS-gewählte andere evangelische Theologen der Keformation “‘, aiphabetisch geordnet,und 33 die katholischen (zegner der Reformation VoT dem Irıdentinum und Jesniten-orden *. In den Nachträgen wırd eine reiche Nachlese Z ZAaNZEN Werk KC-gehen Auf s1ıe darf besonders hingewlesen werden, da ZAU den meısten Para-graphen Krgänzungen, teılweise TeC beträchtliche Ergänzungen gegeben wordensınd ; Was IDan 1mM Werk verm1bt, sofern O| sich um letzte Problemstellungenund ILanteratur handelt, findet INan oft 1n den Nachträgen verzeichnet. Kine Wür-
digung des (tesamtwerkes ıst nıcht nochmals nötig. der Titel Zanz einwand-
{Tel ist der nicht, ob die Auswahl unter den Keformatoren zweiter und drıtter
Ordnung befriedigt der nicht, obD der etzte Abschnitt ber die katholischen
Gegner der Reformation ZUu Mag ist der nıcht, und Was dergleichen FragenSsind, braucht ler nıcht erörtert werden. Eıne vollständige ‚, Quellenkunde **hätte nıcht vorlegen können ; das wäre bDer die Kraft eines einzelnen hinaus-

Eine Auswahl aus der grohen Schar der nıcht ım Miıttelpunkt der
Bewegung stehenden Männer wird STEeTts Wünsche des elnen und anderen unbefrie-
dıot lassen LUr eine vollständige Prosopographie könnte 1er allen gerecht werden.
Sie vorzulegen wäare wıeder e1Nn einzelner nicht 89 der Lage, und keine deutfsche
Verlagsbuchhandlung könnte heute e1N solches Werk AUS eigener Kraft heraus-
bringen. Die Arbeiten ZU einer solchen Prosopographie sınd Treilich dank der
VONHl preußischen Staat eingesetzten Kommission ZUTC Erforschung der Reformation
und Gegenreformation 1mM Gange ; ob aber die Ergebnisse gedruckt werden können,ist eıne NnOC offene Frage. Die Von derselben Kommission ın Ängriff geneommene(Juellenkunde, eine vollständige wıssenschaftliche Bıbhographie und 1ne
Jückenlose Sammlung des Schrifttums jener Periode, WIT! voraussichtlich einmalgedruckt werden können. Darüber werden ‚Der och Jahre hingehen. Bis dahın
wird 11a auf W.s Quellenkunde angewlesen seIn , deren Einführung in die FKor-
schungsprobleme zudem eLwas Kigenes bleibt. Dem mıt der Korschung wenıgerVertrauten werden diese referierenden und charakterisierenden Partıien, die ach
des Verfassers Absıicht nur einführen sollen, und die ler Kritiker darum niıcht
darüber hıinausgehende AÄnsprüche tellen darf, eın nützlıcher Wegweiser se1n.
Und dem YForscher werden die bıbliographischen Mitteilungen TOTZ unverme1d-
icher Lücken eıne wıillkommene Hilfe se1n. Eine Besprechung, dıe sıch auf Ein-
zelheiten einläßt, wird Vorbehalte machen müssen, 1m Hinbliek auf die Kinführung
In dıe Probleme w1e auf die Bibliographie. Sie würde ohl uch mit dem VOD2

Verfasser befolgten Begriff „ Quellenkunde“‘ sıch qusemandersetzen. ber davon
larf hier geschwiegen werden. Hier darf vielmehr der Überzeugung Ausdruqk.
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gegeben werden, daß Wq (Quellenkunde dem Reformationshistoriker dıe Dienste
erweısen wird, dıe der Verfasser im Auge

M. Luther, Ausgewählte Werke, herausg. Borcherdt.
3, 4925 GIX, 331 München, Müller, 199292 Dem

sehon 1914 herausgekommenen and folgen Jjetzt Iie Auswahl
der Schrıiften steht ınter dem Gesichtspunkt, vornehmlıch Talen einen VOTI-

lässıgen Kınblick 1n die Kntwıcklung des Reformators vermıtteln und QA1E unter
den Eindruck der weltgeschichtlichen Sendung Deutschlands In jenen Jahren
tellen Ausgeschlossen sSind die wissenschaftlich-theologischen Schriften, dıe Ur
für den YFachmann Interesse haben Dagegen wird den reformatorischen und
politıschen Schriften ınd den sıch mıt dem Neubau der (zesellschaft: und ” Kırche
befassenden Schriften eine hbesondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die Dichtungen
nd weitlichen Schriften sollen vollständiıg aufgenommen , AUS den Predigten,
Tischreden nd Briefen e]ne Auswahl geboten werden. Der and hatte dıe
großen reformatorıschen Schriften des Jahres 1520 vorgelegt, mıt einer gehalt-
vollen , allerdings elIner Monographie sıch auswachsenden Kınleitung VOon
Kalkoff. Dıie jetzt 1M and abgedruckten Schriften sind unter der ber-
schrıft: „Der blaßstreit und dıe Leıipziger Dısputation“ IDHeN-

gefaßt. Dıe Disputation selbst omMm allerdings nıcht ZU Worte Ich glaube
Zu vermuten, . ber WAare ann nıcht zweckmäßıger SCWEOSCH, dıe ber-
schrıift leicht OE ZUr  6 ZAU äandern * S0, WwI1ie Q1€e Jautet, erweckt S1e doch
ohl e1m Lalen alsche Erwartungen und Vorstellungen. der hätte doch nıcht
ein]1ges VvVon der Dısputation , Wäas unzweıfelhaft Luther angehört, aufgenommen
werden können ? Die Schrıften des Ban de sınd den Tıtel gruppiert:
„Aus' den Tagen des Wormser Keichstages“. ff teuert eine
ungemeın reichhaltige Kınführung be1i ZAU reichhaltig , mögen die Benutzer
der An sgabe entscheiden. Daß em Leser dieser Schriften e1IN zuverlässıger Weg-
elser nötıg ist, wird schwerlich jemand bestreıten. Fraglicher bleibt M1r, ob
Thodes Kınführung „ Bande: „Luther und dıe deutsche KUulturs.
nötig WaTLr. Die Rücksicht auf dıe ‚„ Laıen *“ Mag dıe Aufnahme dieser Einführung
gerechtfertigt haben, zumal T’hode bei dieser Ausgabe 'ate gestanden hat. ber
eigenartig bleibt doch gerade dieser Auftakt ZU den Werken des Reformators.
Die Vexte sıind sorgfältig vorgelegt, dıe Übersetzungen sınd schön, dıe Krläute-
gen knapp und UT, der Bildschmuck vortrefflich. tto Scheel.

arl Holl, Gesammelte Aa rg ZU Kırchengeschichte.
LUuthHer. Tübingen , Mohr, 1921 458 Hıs Lutherbuch gehört

den stärksten un! tiefsten Büchern, cdie ich kenne, un: kommt ZUT echten
Zeit. Unsere Gegenwart dürstet nach Männern und richtet ihre thieber-
heißen Augen hılfesuchend auf die Großen der Vergangenheit,, un beı ihnen

ünden, WAas ihr die eigenen Kınder versagen. Luther ist lebendiger als Je,
und bedarf nıcht YST der mannıgfachen Säkularfeiern , um seinen (zeist ZUu
wecken. ber ist bel den Massen, ist auch be1 vielen Führern mehr instinkt-
mäßiges Gefühl und tradıtionsmäßig rerbte Ehrfurcht, Was S1e dem Begründerder protestantischen KRelıg10sıtät, ZU iem oroßen deutschen Volksmann treibt,
als ‘ klare Kınsicht in ge1NEeSs Wesens Höhen und Tiefen Und be1 den Ww1ssen-
schaftlich orıentlerten (Jebildeten lst vor allem dureh Krnst Troeltsch e1In bei
aller Verehrung doch deutliıch wiırksames Gefühl der Zurückhaltung gegenüberder ‚„ Mittelalterlichen Halbschlächtigkeit “ Luthers erzeugt worden ; uıuch von
Denifles und T1sars Polemik 1s%t mancherle1 hängen geblıeben. All diesen Un-sieherheitgn annn H.s Buch e1in nde machen. Dem außeren Anschein nach 18%
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eine Sämmlung VON acht Aufsätzen, VO  w} denen mehrere bereits an anderenOrten irüher gedruckt In Wahrheit ist; e1n Werk AUS einem GußWenn Man früher ‚, Luthers JTheologie“‘ ‚„ Systematısc 66 darstellte und seine Ge-
dankenwelt In selbstgeschaffene Yächer einordnete, ist 1er dasselbe Ziel durech
ine Methode erreicht, d1e Luthers Hauptgedankenreihen in l1hrem naturgemäßenZusammenhang organısch aufgebaut und den mıtarbeıtenden Leser einemVerständnis Luthers führt, das VON innen heraus entwickelt ist und darum uch
£1ne unmıttelbare Überzeugungskraft In sıch Täg Wer Von qußen das uch
herantritt und Luthers Meinung ber diese oder jene ‘ Einzelfrage erfahren
wünscht, dem WIT| durch en reichhaltiges Sachregister der Weg gewlesen.(jerne sähe ich uch e1IN TANZ ausiührliches- Inhaltsverzeichnis } welches den (ze-
dankengang jedes Aufsatzes in Stichworten erkennen leße, Iireiılıch uch das
nıcht. ais schnelle Hılfe für den eilfertigen Benutzer, sondern als treuen Monitor
dessen, der das uch bereits AUuS eindringender Ärbeit keunnt. Denn W1ie selbst
AUS unablässıger Vertiefung 1 selnen Gegenstand erwachsen. ist, ordert
uch VOIN Leser ' Kingabe; Der ann erschließt e8s auch einen ungeahntenReichtum. ist durchweg miıt eıgener Fragestellung an Luthers Schriften
herangetreten und hat sich In jahrzehntelangem Kıngen mıt dem Stoff sein Ur-
te1l gebildet. Man hat dıe Kmpändung, daß das Buch nıcht wesentlich anders
ausgefallen se1n würde, WENN keine Literatur ber die berührten Themata
gäbe, obwohl die Anmerkungen reichlıch Auseinandersetzungen mıt andern Ge-
ehrten bringen. Und wer dıe früheren Drucke on Nr A 5 miıt ihrer Jetzigen(zestalt vergleicht, kann beobachten, W1e uch scheinbar fertigen Aufsätzen
weıitergearbeitet hat. Was von Nr. gedruckt War, sind überhaupt nıcht
mehr WI1e kurze Skizzen SCWESCH, dıe 1er 1ın völlig veränderter Gestalt erscheinen ;1st Z. AUS em Oktavseiten füllenden Vortrag über ‚, Luther nd Calvın **
die große 113 Seıten umfassende Darstelung des ‚„ Neubaus der Siftlichkei Egeworden.

beginnt miıt der Vrage: „ Was f  verstand Bufher unter Religion D(S 1—90) und schildert die kırchliche Religiosität 1500 samt den Parallel-strömungen' der deutschen Mystik und der Kenalssance, die Von da ‚US-
gehende KEntwicklung Luthers eindrıingend 2i verfolgen. Es ıst für I.s Arbeits-
WwelsSe bezeichnend, daß überall bemüht ist, dıe zahllosen Äußerungen unserer
Quellen hıs auf ihren Grundgehalt auszuschöpfen und psychologisch miteinander
in Verbindung ZU bringen. Wir erleben dıe (+efühle und Gedanken, die Zweifel
und dıe Erkenntnisse ILuthers mit, und darauf beruht ZULH guten Teil die tıefe
innerliche Wirkung, dıe H.s uch uf den empfänglichen Leser ausübt. Was
Luther unter Religion verstand, schildert UunNns eın Mann, der kongenial erfaßtund selbst erfahren hat  'g und der 6 auch in der herben Strenge wissenschaft-
licher Darstellung, mıiıt Wäarmenm Herzen weitergibt. Kıinen entscheidenden Punktin Luthers KEntwicklung behandelt Nr ‚„ Die RKechtfertigungslehre : in Luthers
Vorlesung über den Römerbrief mıt besonderer Rüecksicht auf cie Frage der
Heilsgewißheit “ (S. 91—  X diese letztere bejahend und ın Ausemandersetzungnmıt Ficker und Loofs diese Entscheidung begründend ; ın den Anmerkungenünden uch Denifles Thesen mannıgfaltige und wirkungsvolle Berücksichtigung.Von besonderer Bedeutung für dıe hıstorısche Wertung des Luthertumse 18  t Nr.
Der Neubau der Sıttlichkeit“*‘ (S 131—244), eıne Hülle Fragen geradeder Gegenwart eıne sorgfältig begründete Antwort finden Wir erhalten eine

durchweg quellenmäßig belegte kritische Schilderung der scholastischen Ethik
ın ıhren Grundzügen, sodann den Nachweıs, daß Luther bereıts in der Psalmen-Zeitschr. I K.-G. X  .
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vorlesung 1513/15 ber diese Auffassung der Sıttlichkeit hinausgeschritten ist

weiß schon daß die (jemeinschaft mM1 ott dıe Bedimngung Pn  ST unter der
wirkliıche Sittlichkeit eTST möglıch wird Diese Krkenntnis dıe iıhn ann Iolge-
richtig SECE1INeT Kechtfertigungslehre führte datiert S 166) dıie Zeit
zwischen 1509 und 1511 und welst dabeı sehr einleuchtend der mönchıischen Hr-
ziehung POSIELV fördernden Kınfluß ZU Die ut Selbstvervollkommnung
hinauslaufende die KEıgenliebe als berechtietes Motiyr anerkennende Kthık der
Scholastık lehnt Luther ah die (Jottes Wiıllen freı und ireudıg bejahende
Sıttlichkeit der reinen (xottesliebe fordern {he Praxıs stellt iıhn UU  > Vor
1106 Külle VvVon Fragen, die Vn dem NEUSCWONNENECN Standpunkt AUS Antwort
erheıschen. Wıe verhält sich der Christ Sünde und Gesetz? ZUL (zesellschaft
und ZU. Beruf? ZU) Staat un! ZU. Recht? Krwerb, Kapıtal, G(eldverkehr
und Armenpflege ? IS ist das weıte (rebiet der Individual- und Sozial-
ethık, das AUS Luthers (Jeist aufbaut. Hier hat sıch besonders eıfrıg moderne
Kritik Luther gewendet, ıhn vielfach uch Gegensatz ZU Calvın a {8 en

rückständigen *‘ abschätzen Zı dürfen geglaubt. _ Kıs 1st erstaunlich Z& sehen,
WIC klar und oroßzügıg , W16 schöpferısch und einheıtlich Luther dıe ethischen
Folgerungen SCLNET relig1ösen Erkenntnis gezogen hat, WIC uch auf diesem
(Gebiet der Gebende Calvin der Kmpfangende SE WESCH 18 VOTL allem ber WIE
Iruchtbar gerade uch für die Nöte der Gegenwart Luthers (zxedanken sind Mit
besonderer Sorgfalt geht au die voOxn Max Weber und Tröltsch vertretene
Meiınung VOR der Bedeutung der lex naturae be1 Luther 61 und lehnt S1e ahn:
Luther hat nırgends Von der christlichen Sıttlichkeit abgesehen und den Dekalog

dıe Stelle der Bergpredigt gesetzt. Nr. „Die Entstehung Von Luthers
Kirchenbegriff ”® 2A5 2(8) zeigt, daß die Idee der unsıchtbaren Kirche nıcht
erst se1ıt 1518 Aaus dem Kampf m1t der Hierarchie erwachsen 1st, sondern qls
folgerichtiges Krgebnis sSe1INer 9 der Rechtfertigungslehre gipfelnden reh.
1056 Grunderkenntnis anzusehen und bereıts ı Psalmenkommentar VOnNn 1515/15
nachzuwelsen ist. Der Unterschied Vvon der scholastischen Lehre VO.:  S S
Christi mMysSticum trıtt klar zutage Dagegen wıird LLm der Grundsatz des
allgemeınen Priestertums erst, KEnde 1519 als allgemeines Ohristenrecht klar nd
schlägt dıe Brücke HNEeUeEN (restaltungz der „ehre vVvon der sıchtbaren
Kıirche Als Fortsetzung dieser Untersuchung erscheint jetz Nr Luther und
das landesherrliche Kirchenregiment *‘ S 2(90 — 329), die wohl schon Larer
ersten Form (1911) me1lsten Dekannt gewordene Studie ler Luther
restlos alg Verfechter des Kigenrechtes der Kirche zeichnet der dem Liandesherrn
nNnur das „‚ Notwerk“ zugesteht Die eue Gestalt des Aufsatzes nımmt anch
auf Meineckes Ausführungen der 1ıst Zeıitschr Bd 121 Rücksicht Hine

die Lutherforschung Jängst höchst notwendige Arbeit eistet Nr D „Luthers
Urteile ber sıch selbst “ (S 3 358) Hier erhalten WIFLr CIM Untersuchung detr
Selbstzeugn1Sse ILuthers 1111 Zusammenhang und W16 der Leser sofort sıieht damıt
ucn den Schlüssel ihrem richtigen Verständnis, das sıch erst dem auftut, der
die YQrbihdugg VYon unbekümmerter Geringschätzung SC1NE6. Person und stärkster
Bejahung se1INneEs xottes Auftrag geleisteten Werkes würdıgen weıiß.
1efert; hier «eın Meisterstück feinster Charakterschilderung des Menschen Luther.
Als Gelehrten, nämlıch alg Bıbelausleger, zeichnet ihn Nr. „Luthers Bedeutung
für den Yortschritt der Auslegungskunst “ (S 414—450) Wir sehen, Wie sich
der scholastischen Theorie vom vierfachen Schriftsinn entwindet und ZUEK Üb8f
ZEUgUNg von der Kındeutigkeit der Bıbel kommt Der grammatısche 1Dn rückt
ihm die entscheidende Stelle ZULrX selben Zeit alg Erasmus noch das Lob der
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Allegorie sıngt. Schon 1519 bezeichnet den VOLN Schriftsteller beabsıchtigten
ınn als Zaiel der Kxegese ; und dieser Wwird voll uch LUr ann erfaßt, ZAU
dem yrammatıschen ]iegi‘eifen das seelısche Verstehen (das „ geıstliche Verständ-
NS u) kommt. Als Oberste Kegel der Bıbelauslegung nat such bereits 1519
den Grundsatz formuhiert scr1ptura S{I11 IDSLUS interpres der ıhm beı
allem Heingefühl für die Unterschiede innerhalb der Bıbel unverrückbar jeststand
Mıt diesem Grundsatz „ begınnt erst. diejenige Auslegung, die das geschichtliche
Denkmal alg E1 Jebendiges (zanze, alg den Niederschlag Persönlichkeit bDe-
handelt C6 (S 43 () An HKülle Von Beıspleien wırd Luthers Methode

alg SeciNn bestereinzelnen beleuchtet und auf ihre Nachwirkung hingewlesen
Schüler erscheint der vielgeschmähte und heutzutage ohl allgemeın AL unter-
schätzte Flacius War schon mehreren der bısher behandelten Stuchen dıe
Bedeutung Luthers für die allgemeıine Kulturentwicklune berührt melsten

Nr und g1bt 611161 zusammenfassenden Überblieck ber „ DIie Kultur-
bedeutung der Reformation“‘ die Untersuchung Nr 1 die ich ANS nde gestellt
hätte Hier wird weitem Ausmaß Weltgeschichte getrieben Uun: mit Weıter-
führung er ı Nr. erarbeıteten Resultate Luthers Stellung den Kulturwerten
erortert und 1nNne Von genauester Kenntnis der NEeCUETEN Kırchengeschichte spezıell
uch al angelsächsischem Gebiet getfragene vergleichende Beurteilung Von Luther-
tum und Calvinismus vollzogen und iıhre erzieherische Wirkung auf den Charakter

So wırd dıe wirtschaftliche undder Von ihner: beeinflußten Völker aufgezelgt.
polıtische Bedeutung der Reformation hohem Gesichtspunkt gewürdiegt;
iolgt die Schilderung ıhres KEinflusses auftf e Geisteskultur, Unterrichtswesen
und Sprachlehre, (zeschıichte un Phılosophie. BHesonders betont SCl die YON dem
üblıchen Durchschnittsurtei]l kräftig sıch abhebende Einschätzung der Kultur-
bedeutung des Pietismus.

Mıt diesen Studien 1st uch abgeschlossen ; ber unerschöpflich bleibt
das Thema Luther. Man wıird einst dıie theologısche Arbeıt URSeICL Zeit danach
beurteıllen, ob 816 Werk aufzunehmen und weıterzuführen vermochte.

Hans Lıietzmann, Jena.
arl Schottenloher Philipp Ulhart Kın Augsburger Winkel-

druckerund Helfershelfer der Schwärmer“ und W jedertäufer“
(1523—1529) Historische Forschungen nd Quellen Herausgegeben vYoxn

Joseph Schlecht Heft) München und Freising, Datterer &Z Co Seller),
160 Tafeln Im Laufe langer Jahre durch unermüdlıche Ver-

gleichungen, feißigste und sSorgsamste Forschungen und Untersuchungen ist.
endlich Sch gelungen, 190 Ylugschriftendruckausgaben ‚uUus den Jahren 1523 —29,
über deren Druckheimat Nan sıch bisher vergeblich die Köpfe zerhbrochen hatte,
dem Augsburger Drucker Philipp Ulhart ZUZzu Welsen. 510e werden 'eıle
erst chronologischer Keihenfolge und darauf nochmals alphabetischer ütel-
übersicht verzeichnet Welch 1Ne Hülle YON Aufklärung dies bedeutet, VOI-

mMag NUur der Kenner Freilich beweıst uch gerade diese Mono-
graphie, daß m1t der Feststellung der Druckheimat och nıcht immer not-
wendigerweise der Ort und das Miheu bestimmt SC} brauchen, das hetr.

(zleich dıe als Nr dieser Ulhartdrucke vonDruckmanuskript entstanden ist.
Sch verzeichnete Schrift ist voRn dem Berner Prediger Sebastian Mever VOeLI-
faßt und von Zwinglı nach ugsburg ZUTLF Drucklegung geleıtet worden. uch
beı anderen Gelegenheiten (ein bes eklatanter 'all 1st aufgestoßen) BT-

gibt sıch daß Uhart W1e6 andere Drucker sSeiner Zeıit uch uf Bestellung von
auswaäarts her gedruckt hat Die Regel 1T aher doch daß Druckstätte und Eint-

14*
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stehungsort des Manuskripts (wenigstens ungefähr) zusammenfallen, und daß dıe
Feststellung der Druckstätte den ersten sıicheren inweils auf Herkunft ınd
Entstehungsverhältnisse E1IN6X Schrift nthält Nachdem Sch 'Teijlea
Ulharts Geschäftsanfänge ınd sodann dessen Iypen und 11 Utelbroschüren be-
handelt hat ze1g ‚ dem dem Hauptteıil VvVon welchen Tendenzen UÜlharts
Druckertätigkeit dem genannten Zeitraum beherrscht 1ST steht
Presse Dienste der Wiıttenberger KReformatıion AUSs ihr geht Z 1525 cdie
kraftetrotzende ‚„ ÖOffenbarung ““ des Philıpp Melhofer Von Kriskilch AB Bodensee
hervor. Dann ‚Der wıdmet sıch Ulh. DaNZ der Bekämpfung der lutherischen
Abendmahlslehre und der Verteidigung des Zwinglianismus. Sch. meılnt gyeradezu,
daß UlhG  e Druckertätigkeit neben der volkstümlıchen Predigt Michael Kellers dıe
Hauptursache JCWESCN SO1, daß der Zwinglianismus der schwäbischen Reichs-
stadt sıch durchgesetzt habe DIe ersten Drucke UÜlh S m1 solcher Front ogl
Luther dıe Abhandlungen Karlstadts Luthers Schrıiıft Wıder dıe
himmlischen Propheten die 11an hısher VON Kunz ern Kothenburg 3
gedruckt angesehen hatte Dazu kommen die VOon Val l1ekelsamer verfaßte Ver-
teıdigung Karlstadts SegCeN Iimther dıe „ Antwort“ des Konrad Reyß fen
(Sch TL hıer och 1r dessen identillzierung mM1 Miıch Keller , Zentralbl
für Bıbliıothekswesen 69f dagegen M1 Joh Landtsperger, e1N) Bugen-
hagen für Zwinglı Kellers Predigten ZWEI Schrıiften Von Joh Schnewıil von

endlichStraßburg , den Sch mi1t Haug Marschalck en Zoller identiNzıert
Schriften VON Kıtelhans Langenmantel S1e leıten ber der Periode der
Druckertätivkeit Ulh 1n der Dienste der Brüder- und Wıedertäufer-
bewegung steht (Joh Landtsperger un! Hans Hutt Jöre Haug, Jon Presta

wahrscheinlich Pseudonym Jakob Dachser Sigmund Salmingor ans
Denck) e;  Is Drucker der Wiedertäufer hat Ulh Simprecht Sorg
Nickolsburg, Peter Schöffer Worms und Balthasar eck Straßburg gleich-
gesinnte Zunftgenossen besessen. An Wagemut gegenüber der damals
wachsamen OÖbrigkeit scheint aber alle Drucker Se1inNner Zeit übertroffen

haben.“
Im Anhang werden Iypen und Zuerformen , die Ulh während S6116r Ver-

steckten Druckertätigkeit 1523—929 benutzt hat, Urucke zurückverfolgt, die
der Wiıirksamkze1t; Ulh zeitlich vorausgehen und anderen Augsburger OÖffGzinen
ntstamIDE, dıie JeichtInsbesondere werden CIN196 Drucke Sigmund Grimms,
mit denen Ulh zusammengeworfen werden könnten, abgegrenzt.

Zu dem Lutherbilde, Abbild 0, vgl uch Joh YWıcker, Ztschr. Ver.
KG der Prov. Sachsen FE 19f. Die 156 angekündigte AbhandlungSchottenlohers 18t 110 Zentralbl. für Bıbliothekswesen 38, 26101 erschienen. _

GClemen, Zwiekau.
ber dıe Arbeiten der (zesellschaft ZUFE Herausgabe des Corpus Catholi-

Wäar zuletzt der 383 {. berichtet worden. Daß ihr
Ausbau nter den wirtschaiftliehen Verhältnissen schwe leidet, hat der Von Albert
Ehrhard alg dem Vorsitzenden erstattete Jahresbericht der (z+esellschaft
für 1920 (Münster Aschendorff 1921 12 S.) stark betont Man mußte deshalb
vVon der Fortführung der von der (Jesellschaft übernommenen Grevingschen
‚‚ Reformationsgeschichtlichen Studien und Texte “* einstweilen absehen nachdem
Heft noch als echte Frucht der Gr.schen Schule e1ine welıtere Eckstudie,
Heinr. Schauerte, Die Bußlehre des Joh Kek (Münster, Aschendorff,
1919 248 S hatten bringen und mit ihr nıcht NUur die Ausgangspunkte
des Gegensatzes Luthers und i  cks (Reue, Beichte, Satisfaktion, Ablaß), sondern
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auch dıe N} dogmatısche unhistorische Arbeitsmethode Hcks hatten hınsın-
teuchten können Von em Corpus Catholicorum ist W16 das schon G
charakterıisierte Heft uch das wertvolle gieichfalls ıunter Nachwirküung
Grevineoscher Tradıtion Kıck yewidmet Kıs enthält den VON on Metizlier
mit umfangreichem Kommentar Beilayven und Regıstern ausgestatteften Abdruck
VOoOn cks Autobiographie ‚, Epnıstola de ratıone atudiorum 8un0rum ** 1538) und
TAasmus Waolfs ‚„ Kpıstola de 1U Hekıa ““ q IS Anhängsel (Münster Aschen-
dorft VII 106 S Außerdem sınd bısher och ZWEI m1 antı-
reformatorı1sı hen Streitschriften Von (Adversus eucullatum Mino-
Taurum Wittenbergensem, und Kmser (De dısputatıone Lipsiensı J
erschienen, für die WILE da S16 der Redaktion nıcht vorliegen ant die Beurteilung

hlız 19921 JO f 134 verwelsen Zscharnack
Leonıd Arbusow, Dıe Eınführung der Reformatıon L1iv-,

EKat- Kurland. Im Auftrage der Gesellschaft für Geschichte HS Altertums-
kunde ZU Kıga bearbeıitet (Quellen Forschungen ZULE KReformationsgeschichte,
herausg. VO Verein für Reformationsgeschichte, IIL) Leipzıg, Vermittlungs-
verlag VON Heinsius Nachf 19921 EG und S51 Das vorliegende
Werk aolite ursprünglıch der wissenschaiftliche beitrag der damalıgen Ost-
SCEDTIOVINZEN 11y- Han und Kurland ZUIIL Keformationsjubilläum YOoOn 1917
werden Hs wurde geplant uf dem ersten Baltischen Historıkertage KRıga

1908, und ZWAaT sollte S1C. arhbauen u ımfassenden Quellen-
sammlung nd -veröffentlichung und nachher 158 Lettische und Kstnische iDer-
Setz werden Krieg un KRevolution ZWAaHNZCNH ZUFr Vereinfachung des Planes
Der Verfasser Jetz Dozent der lettländischen Hochschule KRıga
mußte auf Archivreisen verzıichten und konnte AUI das ihm der Yüna-
stadt zugänglıiche handschrıftliche und gedruckte Materıjal ausnutzen Kr mußte
sıch ferner auf die Eınführung der Reformation (bıs etwa 193999 beschränken
ür diese Zeit leisteten inm die Sammlungen von Urkundenabschriften Her-

Hıldebrands und SCcINeSs gleichnamıgen Vaters (dessen vortreff licher Grund-
rıß ler Geschichte 11ıv- Hst- und Kurlands der Ssohn 1918 verbesserter
und vermehrter Auflage herausgegeben hat) Aaus den Archıvren Könligsbergs
Kopenhagens Lübecks Revals Stockholms und Wiens für das Liıyländische
Urkundenbuch und CIN1SE andere Sammlungen gute Dienste Äuch hatte ıhm
der jetz gleichfalls verstorbene Dorpater Professor Richard Hausmann
Urkundenabschriften aus dem Archıyr des ehemalıgen Reichskammergerichts
Wetzlar ZUr Verfügung gestellt eitere handsehrıftliche Nachrichten dürften

ehesten och AUS Rom erwarten SeIin Im wesentlichen scheint
aber doch das archivalısche (Juellenmaterial erschöpft Se1in Daß der Ver-
fasser CIN1YES 1uS der gedruckten Lıteratur überhaupt nicht, anderes NUur
aus zweıter and benutzen konnte, das hat vielleicht paar Lücken un {n
genaulgkeiten einzelnen verschuldet ; Grundlage und Aufbau Der stehen für

unverrückbar fest. Krwägt AN , daß der erft. sıchNUur auf W6H1976
dırekte Spezialuntersuchungen nd monographısche Vorarbeıten atützen konnte,
daß die Arbeit (außer den ersten Seiten der Einleitung‘) 6e1N vollständiıger
Neubau ‚usß den Quellen (und ZWAaTr fast Nnu  ar Quellen ersten Ranges : Akten,
Urkunden und Briefen) ist, dann ırd mMan dıe Größe und Solidıtät der Leistung

Durch vorsichtige nd umsıchtige Benutzung der spärlichen. Quellen
ıst ihm uch gelungen, dıe Evangelisierung der „ Undeutschen ‘® darzustellen,
zunächst der Letten und Fsten den Städten Sie zahlreicher R
Man jienken möchte und politisch sozlal wirtschaftlich nd auch bezug auf
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relıg1öse Versorgung schon Katholizıismus besser gestellt als d1ie anuf
dem platten Lande Vielleicht 1st schon un 1537 EINE lettische (Jottesdienst-
ordnung vorhanden TCWESCH, ‚„‚ Bruder Rüsch‘“‘ dem Lijede der Stralsunder
WYranzıskaner 152 (S 16252) ıst; nıcht anf Nık. Rutze beziehen , sondern
auf den Bruder Rausch der lateinıschen Teufelsilegende und nıederdeutschen
Dichtung (vgl uletzt Zwıickaunuer YKaksimiledrucke Nr 28); über Rutze vgl
Ztschr nıiedersächs Kirchengesch 17531fi1

Joh Bergdolt Dıe frele Reijichsstadt Wındsheim ZLeit
alte d R efo C4 1580 Quellen und Forschungen ZUT

bayerischen Kirchengeschiechte herausg VOonNn ermann Jordan Bd.) Le1ipzıg
und KErlangen Deichert 19921 XII und 2053 S Wenn uch W inds-
heim einmal freıe Reichsstadt VEWOSCH 18% ist's doch Jetz eiIN unbedeutendes
Städtchen , und auch damals Wwar’s abgelegen auf den 124 Umkreıs der
Stadtmauer beschränkt und ohne Landgebılet. SO fragt INan sich ob sich 110e
ausführlichere Darstellung der Keformationsgeschichte Wiıindsheims verlohnte
Zunächst: STO. INan unch DUr uf typısche Züge (deren Herausarbeitung gleich-
ohl verdiensthe| War) reiches kirchlıches Leben WIC WILr den Reichs-
staädten ÄAusgang des Mıttelalters finden gewöhnt sınd wachsende UÜppo-
s]1t]ıon der bürgerlichen Stadtigemeinde dıe es hineinrev1leren wollende
Kirche, vereinzelte ketzerische Bewegungen bedenkliche sıttliche Zustände WILE
sehen anch bald daß Windsheim keine CIDCENC Polıtik machen konnte sondern “*
sıch Nürnberg anschließen mußte ald ber treten doch auch eigentümlıche
Züge un nıcht ınbedeutende führende Männer heraus, WwWiIie gleich der erste
etiwas tumultuarische evang] Prediger Thomas Appel und dann der ruhıge und
besonnene Pfarrer Andreas Altenstetter S  9 unter dessen Amtstätigkeit
das Evangelium Wındsheim ZU. vollen Diege omMm Die Darstellung 181 klar
und lebendig nd erbaut siıch anf HNe1ißigst gesammeltem archıval. Material. Das
Stadtarchir ı reılich ist großenteıls verschleudert. Unter den Beıiılagen Tagen
ferner hervor. die (leıder nıcht kommentierten) Berichte des Bürgermeisters
Sehastian Hagelstein VO Augsburger Keichstag. Clemen, Zwickau.

Die Neubearbeitung VoONn Heinrich Boehmer, 35  1€ Jesuıten
(„Aus Natur nd Geisteswelt“‘ Leipzıg , Leubner, 19921 109 S g1bt wie dıe
bısherigen Auflagen 6116 faßlıche, sachlıch kritısche Darstellung des Ordens und
Se1INeES Systems Kınzelne umstrıttene Fragen sınd der atark verkürzten
Auflage weggefallen S1e sollen L größeren Werk ber den Orden Berück-
sichtigung finden In der Beurteilung der jJesultıischen Kasulstik und Mental-
restriktion 18% Verfasser miılder geworden bDer die SS Jesu:tenmoral findet
nach WIC VOLFr strenge Kennzeichnung.

Die Canıs1ıus blographie on tto Braunsberger, 61n and der
Jesuitischerseits herausgegebenen Sammlung „Jesulten. Lebensbilder grobßer (z0ttes-
streiter “ der ‚180 WwIie die gesamte Sammlung erster ILinıe erbaulıche Tendenzen
verfolgt 1st un 3 verbesserter Auflage erschıenen (Freiburg Br., Herder,
1921 X 334 S Br. ıst sıch dessen bewußt, auch jetzt och keine allen
wissenschaftlichen Ansprüchen entsprechende Biographie haben schreıiben
können , VOT qallem weiıl dıie Briefausgabe noch nicht beendet SCL; andere
Gründe kommen hınzu Unter den Verbesserungen und Erweiterungen nennen
WIL das Nneu eingefügte Kap ber das Innere Leben des das sıch freilich
ganz überwiegend auf der erbaulıchen Linie hält.

„Der h 1 Alfons Marıa YO Liguori und dıe G(GÜ(Gesellschaft esu
Nach dem HolländischenIn ihren freundschaftlichen Bezıehungen zueinander *‘.
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(es Lau (Hol!ländisch-Nijmegen, Malmberg, 1914),
hbearbeitet. yVon Klemens Marıa Henze. XII 108 Freiburg Br.
Herder, 1920 In der Lehre sind Jesuiten und Kedemptoristen vielfach scharfe
Geyner, und der zwıischen ihnen ausgefochtene Kampf über Probabiılismus
nd Äquiprobabilismus dauert och heute Danach alleınm ber darf die Frage
ach em Verhältnis der beıden Orden nıcht beantwortet werden. Liguori als
„„ Lobredner “* der gerade uch gegenüber ihrer Verfolgung in der Anuf-
klärungszeit ist, bekannt. Kür mancherle1 persönliche rTeundschaftliche Beziehungen
nd für das Zusammengehen kırchenpolıtischer Hinsicht erbringt das Schrift-
chen eiNne Menge authentischer eweise (vgl. azı Sl u A
ıe Jesu:tenfreundschaft des hlge, < ın Stimmen der Zeıit J  ’ 1920,—E N  T: BA a e 4(71—480). Ohlemüller, Berlhn.

Friıedrich ZLoepfl, Geschicht‚e des ehemaligen Mindelheimer
Jesultenkollegs. il Dillingen Verlag des Archivs für die
(zeschichte des Hochstifts Augsburg. hat 1917 eine Geschichte des ehe-
malıgen, 1526 verlassenen ,. Augustinerklosters in Mindelheim erscheinen lassen.
IDETS Buch, das DU  — vorlegt, bıldet azı dıe Fortsetzung, indem die
Geschichte des Jeguiltenkollegs beschreibt, das die Stelle des Augustiner-
klosters trat. In dön Jahren dort die Jeguiten. Es WAar
eıne 1Ur kleine Niederlassung VvVon begrenzter Bedeutung. ber da die Akten
ZU' großen eile vorhanden sind, ließ sıch doch eın reiches 11d der (Jeschichte,
des Lebens nd der Tätigkeit des Jesultenkollegs entwerfen , besonders unter
Heranziehung der handschriftlich im Mindelheimer Stadtarchir vorhandenen
Historia Collegnu Mindelheimensis. In der uıßeren (zeschichte treten besonders
hervor die schwere Schwedenzeit und dıe Zeit des spanıschen Erbfolgekrieges
und schlıeßhıch dıe Auflösung des Kollegs. Die innere G(Geschichte des Kollegs
läuft naturgemäß infolge der traffen Zentralisation des jesultischen Betriebs
der (xesamtgeschichte 1m Jesuitenorden parallel , laß sich keine Eigenarten
entwıckeln konnten. Ob uSs den dem Verfasser alg Nichtjesuiten unzugänglichen
Ordensarchiven sıch mehr hätte herausbringen lassen , steht dahın. Jedenfalls
empfangen WITLr einen zuverlässıgen Belitrag ZAUFXF Geschichte der Bedeutung des
Jesuitenordens auf relig1ösem, kırcehliehem un kulturellem Gebiete, 1Ine Ergänzung

dem inzwıschen erschıenenen Bande der ‚„ Geschichte der Jesuiten in den
Ländern deutscher Zunge“‘ VoxNhn uhr Herm. Jordan, Erlangen.

Friedrich Wiegand, Siebenhundert Jahre Baltischer Kirchen-
1C (Beiträge ZUZX Förderung chrıstlicher Theologie9 (Jüters-

loh, Dertelsmann , 19921 Ein ausgezeichneter Überblick, entstanden
aus Vorträgen bei elner theologıschen Kriegstagung mıt Feldgeistlichen , andıi-
daten und Studenten ın KRıga März 19185 Besonders eingehend behandelt ist;
die Konkurrenz zwıischen Herrnhutern und Landeskirche. Clemen, Zwickau.

Vom 1/ Jahrhundert bıs zur Gegenwart
Peter Mode, Source ook and Bibliographıiıcal Guide for

Ämerican Church Hıstory T’he Colleg1ate Press, Greorge Banta Pu-
blıshing Co Menasha, W isconsın, 1920 (35 Der Theologischen Amerika-
Bıbhlıothek ın Breslau ist durch den Kirchenhistoriker 'rof. KRockwell, New-Xork,
188068 nüutzlıche Buch ZULC Verfügung gestellt worden, dessen Preıs leıder seine
Anschfi@ng in Deutseh}and. verhindern WITd. In der Art Voxn Mirbts Quellen ZUrTr
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(jeschichte des FPapsttums sind die wıichtıgsten Dokumente ZUTLT. Kirchengeschichteder Vereinigten Staaten gesammelt. Dabei ist nıcht auf die (zeschichte der C111
zeinen Sekte Wert gelegt, sondern ihr Beitrag /AN relıg1ösen und ehrıstlic  en
Leben AÄAmerika überhaupt aol1 KErscheinung trefen und ist der Maßstab der
Auswahl. Auch die amerıkanısche T’heologie hat Belträge ZUr Kırchengeschichte

d1iese Sammlung geliefert. Besonders bedeutsam trıtt hervor, WIe QSTAaT das
politische und sozlale Leben der Vereinigten Staaten VOR der Kelıg10n nd den
Kırchen beeinAußt ist. (zerade diese Zusammenstellung zeigt, daß der rel1g1ö8s
neutrale Staat ıunter dem Einfuß der relig1ösen Bewegungen des Volks steht,

Kür ıe Eaınsiıcht dieWenn UUr diese relig1ösen. Bewegungen Vıtalıtät haben.
Geschichte der nordamerikanischen Christenheit ist das Werk unentbehrlich.

Bornhausen, Breslanu.
Joh Vıktor Bredt Neues evangelısches Kirchenrecht für

Preußen Die Grundlagen bıs Z U Jahre1918 623 5 Berlın,
(e0rg Stilke Daß die bısherigen Darstellungen des evangelıschen Kirchen-
rechts jetz veraltet siınd bedarf keines Nachweises ID wırd sehr be-
grüßen SCIN, Wenn recht hald NAaC. Vollendung der uVerfassungen Ine uUIl-
fassende Darstellung der nachrevolutionären Rechtsbildungen vorgelegt wird.
Bredt plant 61116 solche Arbeit und g1bt einstweılen 16 Schilderung der Grund-
lagen *, d der Kntwicklung bis 1918 Die preußischen Landeskirchen sind
das Sonderthema ; ber ıhr Werden verständlıch machen , greift doch
weıt ber dıe (Girenzen Preußens Aınaus. (jerade die Aufzeigung der Wurzeln
der Kntwicklung den Kirchenbildungen der Reformationszeit beansprucht. bhe-
SOn deres Interesse. B., selbst reformiert, verfolgt mit lebhaftem Hıfer nament-
hch die reformierten Gestaltungen wober auf qlle Länder mM1 reformierten
Kirchen einschließlich Amerıkas achtet Nebenbei nımm.<t dabei qauch
anf den Einfiuß reformiıjerter Denkweıise uf das wirtschaftliche und kulturelle
Leben Bezug; die Aufstellungen Max ebers bezeiıchnet a{g ur jeden Refor-
mlerten überzeugend *‘ (S. 239). Im Zusammenhang der Rechtsgeschichte gind
d1ıe ZUFr Verfassungsbildung führenden Linien wichtiger. Die „„volle Kıgenart"
reformierter Kirchenverfassung entstand dort, die Obrigkeit dem rTeformierten
Bekenntnis feindlich WäarL, Deutschland Niederrhein. i)iese Kırche
Niederrhein ist nach‘ dıie eigentliche eımat der preußischen Landeskirche;;
Was JSNE einfachen Bürger unternahmen, ihren (;lauben bekennen können,

Daher istlas „wurde maßgebend für das TaNnZE evangelısche Deutschland *.
diese Kirche ausführlich behandelt ”57.J ihre Kınbeziehung 1 diepreußische
Landeskirche Jahrhundert findat 61N6 eNaue Darstellung, wobelr die
Rheinisch-Westfälische. Kirchenordnung entsprechend gewürdıgt. wird. Kürzer,
ber N1ıC. nebensächlich werden dıe Landeskirchen der Provinzen
schıichtlich beschrieben ; ebenso die selbständıgen Bıldungen der niedersächsischen
Konföderation und der evangelisch--altlutherischen Kırche ı1881 Prenßen. Ein etzter
Abschnitt behandelt „ DIie Stellung der Kirche“ und ZWarl Kırche und Staat,

Die Verbindung der deutschen Kirchen (Einigungsbestrebungen), Konfessio0-
nelle Verkindungen (All  e ev.-luth. Konferenz, Reformierter und a.). Das
uch verzichtet antf viele Kıinzelheiten , dıe sıch sSonsSt den Darstellungen des
Kirchenrechts finden HKs konnte das, weil eben nıcht das geltende Recht,

Der große Vorteıil diesessondern die geschichtliche Entwicklung geben ll
Verzichtsıst 1Ne glatte, sehr gut esbare Darstellung ; Belege und minder
wichtige Notizen sınd Anmerkungen VerW1e6E5SCH. Unter diesem Gesichtspunkt
ist, das uch sehr ermpfehlen. Freilich erhebt sıch dıe Frage, ob die Daten
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über den kircehlicehen Rechtszustand Vvon 1918, die doch vielem überholt sind,
nıcht hätten gekürzt werden können. AÄAnch WITd dieser Rechtszustand gelegent-
lich qlg der von heute bezeichnet (z 600), obwohl doch derjenige
VONn gestern 1S% Der zweıte and wird unter dıesen Umständen nıcht ohne 67T-
hebliche wenn auch einzelnen fortführende Wiederholungen auskommen

Zu den geschichtlichen Ausführungen ON  her Stellung nehmen, verbıie
Den leıtenden Grundgedankenleider der Raum Nur Wenıges {finde Platz

erfolgt m17 lebhaftem Interasse ber SCcINe oben mitgeteilte Formuhlierung
greift 1e1 Z weit Was dıe preußische Landeskırche [0)081 Nıederrhein über-
nahm 9180 Presbyteral- und Synodalverfassung, das reicht doch nicht hın un
die letztere alg d1ıe „Heimat ““ der ersteren 7 bez  hnen jene Verfassung's-
gedanken sind e preußische Landeskirche eigentümlıcher W eıse eingebaut
worden Dennoch hleibt B.s Lim:enführung wertvoll Xi stellt dıe preußische
Kırche den Strom der gesamtevangelischen Verfassungsentwicklung hınem
Daß der Unionsgedanke des Au{frufs Kriedrich Wiılhelms 111 „völlıy NEeu
War (S 145), 181 1, nıcht zutreffend ; der Unionsgedanke lag damal:  S gleich-
Ssamn der Luft Die Ausführungen ber ‚‚die’ moderne evangelische Kirche **
(S 4611.) VETMAaSs ıch nıcht unterschreıiben. Kın solcher Allgemeimntypus
exXistiert N1C Krstreckt ıhn Nnur anf dıie Unionsgebiete, sind doch auch
diese sehr verschiedener Art } te schon hier manches berücksichtigt
werden MUSSEN, erst Sspäater bel der Schilderung der einzelnen Kirchen miıt-
geteilt wırd Die Auffassung Bıs über Luthers Stellung ZUD1 landesherrhechen
Kirchenregiment (‚ Notbehelf‘*‘) halte ich für rıchtig ; über einzeline WYormulie
rungen Heße 81C rechten ie einleıtenden Darlegungen über den Begrif dar
Kirche nach katholischer und evangelischer Auffassung wünschte ich mehrfach
schärfer gefaßt gyerade der Kern der katholischen Kirchenıdee 18% nıcht A S-

reichend herausgestellt. So te ich auch sonst. manche Anmerkung machen
bDer ıch möchte lehber nochmals betonen, daß die gesamte geschichtlıche Schil-
derung, dıe ihrer Sonderartn Charakter trägt, dankbar ZUu begrü O}

ist. Sıe führt sehr gefälliger W eıse sowohl d1e Probleme des erdens der
heutigen evangelischen Kırchen WIC d1ıe mannı1ıgfachen , vielerörterten vyroßen
Fragen des Kıirchenrechts e1N. M Schıan; Gileßen.

Erich Seebergz, Zur Frage der Mystik. Leipzig, Deichert, 1921
Die Mystiık des L7 Jahrhunderts: Jacob Böhme, die emblematische

Mystik, die protestantische Mystiık - Renaissance des VorplJetismus, die spanisch-
iranzösische Mystik werden analysıert. An der Hand dieses Materials werden dann
die Probleme der mystischen Imitatıo, des Voluntarismus der Mystik, des
Verhältnisses zwischen Mystik und Staat, des (jemeinsamen und Wesentlichen
er Mystik und inres Verhältnisses ZUE Religion erOrtert. Mystik ist „ Urtrieb
nach dem Einen ** ( x 3), an sıch noch niıcht etwas Relig1öses Und
weıl Mystik ‚„Nıcht erster Iınıe Keligi0n ““ 1ST, 18% der Schluß auch niıcht

sondern mi1t dem modernendie Kontrastierung der Mystık mıt der kelıgion
Pansexualismus Zum zweıten eıl mi1t SeiIiNnNenNnN sehr ıinteressanten Urteijlen
möchte iıch hler ur bemerken , daß vielleicht doch besten verschlie-

“& Fassungen des Begrifis Mystik CHSCIO und weitere de
anerkennt. uch dem Historiker sehr wertvoll ist dıe klar durchgeführte Schei-
dung 1 mystische und moralische Imitatio, als mystische Transformatıon ı11i T0tt
und ratıonale Nachahmung, und daneben VOoOr allem überhaupt der Grundgedanke
des Heftes, gerade AUS der eıl fast n unbekannten Mystiık des Jahr-
hünderts sich das Materıal Zı sSeinen Erörterungen Z holen Hıer bedauert {n
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101er wieder, daß der Mangel Raum den Verfasser DUT ZAu allzu kurzen

Spazıergängen kommen 1äßt hbesonders auch be1 Böhme Del dem starken
Einbruch protestantısch Intherischer (+xedanken herausstellt und den zuletzt
nicht mehr qals eigentlichen Mystiker faßt Wenn ich bemerken möchte daß he1
Johann rnd sel!hber ohl weder VON ‚„‚ mystischer T’heologıe ** noch VON ‚‚emble-
matiıscher Mystık “ geredet werden kann, sondern beıdes erst. JEIT etiwa
Sein ‚„ Wahres Christentum “* herangetragen 1st laß vielleicht der Synkretismus-
charakter der SaNZCH Zeit noch mehr einzelnen hätte berücksichtigt werden
können, daß für dıe quietistische Mystik Nan och 6111 Wort AU W ıeser

Dentsche und romanısche Krömmigkeıit“‘ (D gehört hätte soll dies alles
doch den Wert de:  S Heftes keiner W eıse herabsetzen Hs bıetet beı er Kürze

ülle VO  > wertvrollen Stoffen und Änregungen sowohl dem Systematıker ala
auch dem Historiker KOoepPp, Halle

Schon Se1NnenNn Pastorenbıildern Au dem alten Dresden“
(1910), das leider qls Vereinsschrıift des ereins Ür Geschichte Dresdens 61in

allıu verborgenes Dasein führt hat inmıtten der
großen Reihe der VOonNn ıhm behandelten charakteriıstischen Dvresdener Theologen-
gestalten VON der Reformationszeıit ber Pıetismus und Aufklärung hinweg
hıs Harleß Pifeilschmidt LZLapd Franz ucC. Löscher 61N kurzes Kapıtel JC
wıdmet 9'0) „Der Prophet VO Kursachsen Valentiın Krnst
LÖöscher und Zi61t (Dresden YKranz Sturm 19920 306 S 1st dann
Yon ıhm anyf Grund He1bıiger sStudien IM Druckschriften und Archiven (vgl das
uellenverzeichnis 287—299) ZU. (regenstand ansführlichen Kultur-
nd Sıttenbhildes gemacht worden das ‚.TOTZ der populären un stellenweıse leiıder
YeC erbaulichen Darstellungsweise auch VOR der Kirchengeschichtswissenschaft
beachtet werden verdient IDie Voxn iıhm ausgeschöpften handschriftlichen
Quellen konnten infolge des Charakters se1nNes Buches Jeıder nıcht voll verwertet
und mıtgeteilt werden Vgl 1ı für das Kapıtel über L.s Stellung ZU Pie-
tismus die Aufsätze BLs8 „Zinzendorf und Löscher“ g VE Iuth
Kirchenztg 1919 Nr 15—18 alg Ergänzung 176—208 FKür I8 Stellung
ZUFF Aufklärung (S 208 hätte nıcht DUr „ Wuo ru1ıtis *® 17855 4), sondern AUus
Xe1iNer gelehrten Zeıit die „ Praenotiones theologıcae econtra. . ‚ Atheos , Deistas,
Indiıfferentistas, Antiseripturarios etfc66 ausgeschöpft werden muüussen.
ber als Kirchenlieddichter hatte Bl SeiNer Ausgabe der „ Geistlichen
Liıeder K (1909) schon Tieferes gesagt. Bel der Darstellung sSeiNner Be-
mühungen das Schulwesen 23010 Bedeutung für den (jedanken

Lehrersemiarbildung ®  \  m1% Pohle, Der Seminargedanke Sachsen, '
stärker hervorgehoben werden müssen Zscharnack

Osecar AÄndersen KFra rankebarmissıonens Begyndelsestid
Hs 18%Sonderdruck AUS Nordisk Missionstidsskrift 1906 Aarhus, 1906

mehr als ungewöhnlich diese 1906 erschijenene Untersuchung Andersens ber
die Anfangszeıt der Trankebarmission jetz 0!  e}  C ADZUZEISCN, Es darf ber loch
geschehen. Denn S16 1s% Deutschland völlıg unbekannt geblıeben, obwohl S16
alle Vorzüge der schen Methode und Darstellung enthält, plastische Blicke
die dänische Kirche Tage gewährt, dıe Verbindung mıt der allgemeinen
Kirchengeschichte herstellt mı1t Legenden, uch deutschen Legenden aufräumt
und 1116 krıtisch gereinigte Grundlage für die (Üeschichte der Trankebarmission
schafft Kg hätte der deutschen Forschung wohl angestanden n1t dieser Unter-
guchung sıch Z befassen ber weder die Kirchenhistoriker noch dıe Miss10ns-
historiker haben sıch mı1%t ihr auseinandergesetzt Andersens Schuld 18 nıcht
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daß seine Arbaeit anf deutschem Bodenr unbekannt blıeb der nıcht ZUTr Geltuflg
Daßkam: das _ Versäumnis lıegt auf deutscher Seıte, solche Nichtachtung

dänischer Worschungen ZU bıtteren Urteilen Anlaß geben kann, ist selbstverständ-
liıch IS dürfte nıcht allzu. schwer sein , diesem Übelstand abzuhelfen. Wir
werden eute mehr enn I der Mitwirkung der dänıschen und akandına-
vischen (xelehrten bedürfen. Daran ber wird nıcht fehlen ; WENnN NUr auıf
deutscher Sseite dafür gyeSsoTZT würde , daß dıe Bekanntschaft mıt der Forschung
der nordıschen Kıirchenhistoriker nıcht dem Zufall überlassen bleibt. Dıie (x8-
schichte des Luthertums ist UU  —> einma|l In der Hauptsache eine (+eschichte der
Ostseevölker. Darauf mußten uch dıe deutschen kirchengeschichtlichen Zeitschriften
und (zesellschaften mehr als bısher Rücksicht nehmen. Ks ann natürlıch nıcht
verlangt werden , daß jeder deutsche Kıirchenhistoriker dıe skandinavischen
Sprachen erlernt; dıe wenigsten werden 2zZu Gelegenheit finden Wohl ber
kann gefordert werden , daß dıe skandıiınavısche wissenschaftliche Lıteratur aul
kırchengeschichtlichem (xebiet methodisch bekannt gemacht wird Scheel.

Joseph Feiner, Gewıssensfireıiheiıit und Duldung 1n der Auf-
ü eıt, VYOIN Verlag Gustav Kngel, Leipzıg miıt der Jahreszahl

versehen , ach dem Vorwort schon Anfang 1914 beendet ((2 5.), verspricht
beschränkt sıch auf Deutschland, ent-durch selinen Tiıtel mehr, als hält

wickelt ber auch anf ı18sem beschränkten G(r(ebiet weder die Toleranzidee jener Zeıit
1n lückenloser Vollständigkeit, och bringt dıe tatsächlıche Lage ZULTC Dar-
stellung oder berührt dıe diesbezügliıche Gesetzgebung. ÄAm qusführlicehsten werden
Friedrich Gr., VOnR Loen , Lessing, Moses Mendelssohn, OChristian ohm cha-
rakterıisiert ; Ja Mendelssohns „Jerusalem der ber religiöse Macht
und udentum“ (1783) nd die YORn ihm 1782 AaUS dem Englischen übersetzte
und bevorwortete „Rettung derJuden“ von Manasse ben Israel, dıe beide
1919 VO. Welt- Verlag, Berlın, In Neuausgaben herausgegeben sind („Die Welt-
bücherel. Eine Jüdiısche Schriftenfolge ‘‘, Nr 1/2 127 5.), SOW1e
Dohms „„Über die bürgerliche Verbesserung der Juden“‘ (1781) bilden geradezu
den Kern des (Ganzen, neben dem die anderen einschlägigen Kragen der (jestal-N N tung des Toleranzstaates, des Zensurwesens, der innerkirchlichen Hreıheit UG dgl
ben Ur gestreıift werden. Alfred Wolff, „Der Toleranzgedanke In der deut-
schen Literatur ZUT Zeit Mendelssohns *, 1915 (vgl. ZK'  q 36, 603), hat be-
reıits tiefer gegraben. Kür 1ine der einschlägıgen FYFragen 29 Dı e  e 1ä
der Menschen- und Bürgerrechte‘‘ der unbedingt hätte Stellung
nehmen müssen , liegt jetzt die betitelte vielumstrittene Schrift Georg
Jellineks ın Aufl., unter. Verwertung des handschriftlichen Nachlasses,
durchgesehen und ergänzt voxn dem Sohn W alter JellineK, Vor (München
uU. Leipzig, Duncker Humblot, 1919 T CI S Das ausführliche Vor-
WOrt berichtet ber den Stand der Frage und verteidigt J.8 Auffassung
ıhre Kritiker auch durch Hınweise, wobel bei der These Voxn der
religıösen HYreiheit als des geschichtlich ersten Menschenrechts und dem ursäch-
liıchen Zusammenhang zwıschen Reliıgion und Rechteerklärung zugibt, daß die
Entscheidung nıcht einfach sel, WEn Ianl dıe Schwierigkeit jeglıcher 1deen-
geschichtlicher Feststellung bedenke I£.) Das für diese Krage besonders
wichtige erste ÄAgreement of the People e 1647 mıt selner Erklärung vVon

fünf auch vom Gesetz nıcht antastbaren Urrechten , als erstem dem der eh-
g1onsfreiheıit, hat dem Textanhang {f.) hinzugefügt; gerade Aaus selner
Formulierung geht ‚Der übrigens hervor, daß Maln nıcht eiIn ‚„‚ Menschenrecht“‘,
sc_)gdern die Sphäre Gottes VoOT dem Kingreiıfen e1INeTr ‚„ menschliıchen Macht‘
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schützen 311 3180 E1n „Menschenrecht der Keligionsfreiheit *‘ nı kennt! (vgl
dazı Zscharnack RGG 294) In der Schrift ge1lbst ist, aııf Grund
der 1! Nachlaß vorgefundenen Blätter z das Kapıtel über das Naturrecht und

von ] N1€ 5A02 geleugnete OR anderen freiliıch a {8 PIHDAFL betonte Be-
deutung für dıe Krklärung der Menschenrechte erweltert worden (S 5iff ebenso

der Abschnitt ber dıe geschichtliche Stellung Koger Wıllams S 4 ( 11.),
ohne daß übriıgens der Frage des Ursprungs seiner Gedanken nachgegangen würde.

308 Engert hatte schon 1909 95 H. elmarus als Metaphysıker “ dar-
Das T'hema SeEINeEer NEeUl Arbeıt „Dervyestelit (vgl. Z K  q 1910,

Deismus der Relıg1ions- und OÖOffenbarungskritiık les Hermann
amunel Reım C6 (Wıen, Österreich Leo-Gesellschaft 916 XIT 123 ),

führt ıhn ZU VO: katholischen Standpunkt .Uus geschrıiebenen kriıtischen
Darstellung der relıg1ösen und theologischen (gesamtstellung dieses ‚, Wolfen-
büttler Kragmentisten *, SC1IHEX Anschauung VOnNn der natürhlichen. Relig1on, Se1Ner

relıglösen Erkenntnislehre, SCeINEF Kritik des Übernatürlichen und allgemeınen
Offenbarungskritik ; diesen 16L Kapıteln ist als TeEIN historisches Kapıtel das über
die Fragmente der schen ‚„ Schutzschrıif . ihre Geschichte, ihre (regenschriften
und ihren Verfasser vorangestellt desgleichen 6116 Kinleitung ber ihnen
vOrangegalngene englische deistische Bewegun wobhel {reilich leider nıcht
wesentlheh ber die Aufzählung Von Büchert:teln himarskommt statt der Yrage
der Beeinfiussunge S durch en englıschen Deismus U5S dem Schriftsteller W1i6

W ollaston Hume ü VON wiederholt ıtlertToland Collins, Bolıngbroke
worden sınd wirklich näher reten Der ohne AT'O rıchtıge Satz R stelle
‚‚den Koinzidenzpunkt des deutschen Idealismus mM1% der enylıschen Bıbel -
bestreitung“ dar bleibt daher SE1INEIN zweıten e1l unbelegt und wendet
WIe ersten uch ANZO Aufmerksamkeıt dem Nachweis der DA
gehörigkeit R.ıs ZUTC Leibniz-Wolfschen idealıstischen Philosophıe ZU ene Lücke
hat offenbar ihren (irund darın, daß ertf keine CISENE Kenntnis des englıschen

sondernDeismus WeN1S WI16 der holländıschen krıtischen Bewegung besitzt
sich fast ur auf Lechler tUutzt anch SONST nıcht die NeuUeEeTeEe ILıteratur den
VOR ıhm behandelten Fragen genügend heranzıeht. Für den KFragmentenstreit nennt

ebenso nıcht ZULrdes Unterzeichneten ‚„„Lessing nd semler ** nicht,
Frage der Bibliographie der R.schen ‚„„Schutzschrif die Studıe VO.  b Hans

Müller 1M Zentralblatt Bibliothekswesen JI, 1916, 1104
Die VOLT dem Kriege auf Anlaß von Merkles Kongreßvortrag

heiß umstrıttene Frage ach der kırchlichen Aufklärung ı katholischen Deutsch-
Iand (vgl. ZK  q 1910, 515ff. : 1910 i8t inzwıschen wieder ZU  am
Ruhe gekommen, damıt leider auch, W16 scheint, der Anstoß, diese Aufklärung
nach ihren Interessengebieten und ihren dogmatischen, kirchenrechtlichen, Däda-
gogıschen Bestrebungen ruhıig und sachlich ZU analysıeren (von Merkles Gegnern
vgl Sägmüller, „ Das Naturrecht offzıellen Kırchenrecht der Auf-
klärung‘‘, Theol Quartalschr 19192 58— 99 Ad KRösch, 99  Zur (7e-
schichte des kath Religionsunterrichtes der Aufklärungszeıt ‘‘ Pharus 1914

der durch Einzelforschung ber die Personen der Aufklärungsperiode
Stölzles Saller-(etwa ach Art von Ludwigs „ Zirkel von Würzburg“‘

Studien Merkles ‚„ Bıschof Saıjler und die Aufklärung‘‘, 1n Süddeutschen
Monatsheften 1913 S (24—748) über dıe Geschichte der kirchenrecht-
lichen, dogmatıschen und pädagogischen Aufklärung einzelnen Kirchengebieten
(wie Rößlers Sstudie über denDpeyerer August von JLimburg- Stirum oder
Gulielminettis über Klemens Wenzeslaus I8 Augsburg) die vorhandenen
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1 ücken füllen immerhin 18 CIH1968 noch neuerdings erschıenen In der
dem Prinzen Joh Georg von Sachsen gewlıdmeten „ Ehrengabe deutscher Wissen-
schaft dargeboten von kath (;elehrten *‘ (Freiburg Br Herder führen
Z WEE1 Aufsätze die amalıge deutsche katholısche, episkopalistische und
nationalkırchliche Bewegung hıneım Hermann Cardauns Dıe Nın
deckung des Verfassers des Kebroniu C U >  I> (42), CIN10C6 die Dar-
stellung VON Mejer ergänzende Uun: richtigstellende Beıträge dem Winkel-

nd Dissimulationen reichen Verlauf dieser Angelegenheit aut Grund der
sehr reichhaltıigen , ZULI weıteren Durcharbeitung drıngend empfehlenden
Arechivexzerpte AUS Kom Wıen Mailand dıe Sohn Ludwir hınterlassen hat
und Alexander Schnütgen Kın Kölner Nuntius der Aufklärungs-
7zeıt und dıe rheinıschen Kurfürsten und Bıschöfe S (43—766),
gyezeichnet ach den Nuntiaturberichten Capraras den Kardınal Pallavieino,
die die Jurisdiktionskonflikte des Nuntius und S6171 konkretes Verhältnis
den rneinıschen geistliıchen un weltliıchen (hıer Vor allem arl Theodor von
der Pfalz) Kürsten gut hineinschauen lassen Eın gyrößerer Kreis von Fragen

Zeıit wird der Studie des Bibliothekars ALl Straßburger Priesterseminar
Gaß ber „Straßburger Theologen Aufklärungszeitalter“

SS berührt (Strakburg, Le OUX 1917 N 302 Vgl ÄAnzelge
VoNn Sägmüller , Theol Quartalschr. 1920; 421 £.), _wober die ÄAnschauungen
ınd Interessen der aufgeklärten kath. Theologen un Kırchenrechtler, VOT allem
der Freiburger (vgl über 1ese jetzt AntonRetzbach, Heinrich Sautier.
1746 1810 Freiburg, Herder 1919 14— 68 Dazu AÄnzelge Von Sägmüller
ehenda freilich melst Nnur 111 der Polemik dargestellt sınd Denn dıe
vorrevolutionären Straßburger ITheologen huldigten Gegensatz denen
Nationalseminar der Revolutionszeıt selber nıcht der Aufklärung, sondern haben
sich dieser ın ihrer Gutachtertätigkeit, ihren Zeitschriftenaufsätzen, ihren kırchen-
rechtlichen und pastoraltheologischen Veröffentlichungen e Beck, Sättler,
Ihtterich &.) entgegengestemmt. Aus der pädagogischen Bewegung der
klärungszeit hat endlich hi die Jangverdiente blographische
Behandlung gefunden, zunächst durch Stölzle kurzen Beıitrag ZzUuU den
„, Lebensläufen uSs Franken‘“‘ (München Leipzig, Dunker Humblot,

336 — 308 , uch Tätigkeit als Dogmatiker und als Philan-
throp berührt ist, und ann VOLr em auf St.8 Anregung hıin durch Ludwiıg
Faulhaber, als Pädagöoöge (Langensalza, Beyer & 5S., Ilu

neben Se1iNnenN sorgfältig durchgearbeiteten Werken uch dıe vorhandenen
gedruckten ()uellen benutzt und die pädagogischen Tendenzen neben denhumanı-
tären als dıe STEeTSs beherrschenden, dıe Dogmatik und das sonstige theologische
rbe zurückdrängenden dargestellt sınd ; der Reıihe nach werden An-
schauungen und Anforderungen betr. Familienerziehung , Kleinkinderpädagogik,
"Trivial- Mittel- nd Hochschulen Hılfs- und Fachschulen entwıickelt Dabei
wiıird leider Au sehr isoliert. Wie I0a Se1ıin theologisches Wirken IN Zl
sammenhang miıt dem Vonxhn Berg, Gregel, Onymus betrachten muß, geben
O.s GI7CNE Selbstbiographie , dıe :E oft, zitiert , und schulgeschichtlichen
Ausführungen ‚„‚ Erziehungssystem “‘ 2(f1.) Anlaß, ihn den Kreis
zugehöriger Gestalten hineinzustellen Beim bıographischen Abriß (S 1 — 13)
hätte Verwertung finden können Wäas S  S arl Geiger Archiv für Neuere
Sprachen (4, 33—44, ber O.s Besuch bei (Joethe SE berichtet hat
Wer die hier durch dıe erwähnte isolıerende Betrachtung gelassene Lücke
füllen will, für den omm:gerade rechtzeitig die auch dureh Stölzle beeinußte,
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ıumfassendere Studie VON Wılhelm Büttner, Mıchael Ignaz Schmidt

Is ate h f}  C (Paderborn Schöningh 19921 215 schrieh diese
Studie ber den bekannten ‚‚ Geschichtschreiber der Deutschen‘“‘, dessen arste
Lebensbeschreibung übrıgens der ‚ben behandelte Oberthür geschrieben hat
q{I8 ;s Beıtrag ZUTLT (xeschichte der Katechese 1111 Auf klärungszeitalter ““ als dem
Zeitalter 111 dem der Schule SaANZ anderem Umfang als bısher (S 9 f dhe Aufgabe
der Krweiıterung nd Krgänzung der Kirchenkatechese überwılesen (S 193 ff aa
geradezu der Schwerpunkt der relıgıösen Jugendunterweisung die Schule Ver-

legt und dıe bısherige sehr reformbedürftige sonntäglıche Kırchenkatechese
\ 10 ff.) dıe sSchulkatechese überführt und dieser dıe ‚„„Sokratische‘*‘
Methocde gegeben wurde An der Persönlichkeit Schmidts, SCINEL Praxıs und
SCeINEeET Schriftstellereı (auch Se1IHNETIN schriftlıchen Nachlaß Würzburg, Mün hen,
Wien) iılustriert B dıe Motive der damalıgen Reform der Katechese und die
Art der Katechese nach ihrem Ziel ihren Stoffen ıhrer Methode ihren
pädagogischen und relig1ösen Hılfsmitteln ıhren Anforderungen den Katecheten,
ıhrem mße7eN Rahmen Diesem großangelegten Hauptteil lem VETI-

gy]leichenden Hınwelisen VOLT allem auf (GGestalten W16 Bischof Colbert und Fleuxry
Yrankreich Welbiger und Oberthür auf deutschem kath Boden, den Von Schm

hochgeschätzten Mosheim deutsch protestantischerseıits , ber uch auf andere
kleinere Zeitgenossen nıcht fehlt sınd vorangestellt CE1iNe katechetisch geschicht-
lıche Milieuschilderung , die Thalhofers bekannte Darstellung der Kntwicklung
des kath Katechismus Deutschland NIler und da VOT allem terrıtorlalgeschicht-
1ıch für das fränkısche (jebiet ergänzt nd auch d1ıe Kntwicklung des manchem
übrıgens bedenklichen (vgl Anm nd lange vernachlässigten Biıblıschen
Unterrichtes beachtet, e1N kurzer bıographischer Abrıß angehängt 1ST
aunßer (GGesamtwürdigung Schm 611 Abschnıitt ‚„ Schm und dıe Aufklärung“
im Blıick uf das (Janze darf IHNaAal SaDe. daß der erf solıden Beıitrag

der YON ıhm als „Ehrenfrage der katholischen Historiographie *” empfundenen
objektiven Krfassung und W ürdigung der Aufklärungsbewegung geliefert hat
obwohl stellenweılse vielleicht ängstlıch daraunf AUS 18% Schm VOon den
Vorwürfien (Gemeinschaft M1 den rationalistischen Aufklärern Z

ZscharnackFEIHISEN
RudolfLehmann Dıe deutschen Klassıker Herder Schiller,

(G(oethe (Die großen Erzieher ihre Persönhechkeiten und ihre Systeme hrsg
VOon Rudolf Lehmann, Bd Leipzig, Feliıx Meiner, VIiilu 349
in eigentümlıcher und anzıehender Weise ll dieses Buch 3801% Ideen und
Entwicklungsgeschichte der Pädagogik ZUT Zeit uUNSeTer Klassıker Se1IN , L615CH,
Wie der Ideen- und Zielgehalt. der Krziehungslehre einerseıts Vvoxh den Persön-
liıchkeıiten führender Männer , anderseıts und hauptsächlich VoOL den all-
GEMEINE Denkrichtungen und - bewegungen der Zeıt her beeinflilußt ‘“ wird,
dabel aber uch kritisch herausheben , W 4S VOoOnNn den Gedankenleistungen
jener Zeıt für uUunNs heute och fruchtbar und wertvoll ist. So wırd jeder (dO1
TEl gyroßen Abschnitte ber Herder, Schiller , (‚0ethe miıt wertvollen
Charakteristik der. Persönlıchkeit, des Künstlertums und der Lebensumstände
eingeleıtet. Als Hauptinhalt des Buches wichtiger sınd annn die Darlegungen
nd Würdigungen der pädagog1ischen I1deen der dreı Denker. Der feınifühlıge,
aliempfängliche, ber N} gestaltungskräftige He de geht von dem Humanıtäts-
ideal der Aufklärung AUS, dem Streben nach Allheit und Allseıtigkeit des
Menschentums das aber, W1€e inm erstmalıg klar wird , VOonxn Jedem besonders

Wiıe abergestaltet werden muß und uch SÖ  NON nach Natıonen verschieden ist
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der Weg VON dem allgemeiınen 1deal ZUT beéonderen Bildung des Einzelnen führt,
WwW1e dıe 1M allgemeınen Ideal liegende (zefahr verflachender und theoretisierender
Allgemeinbildung vermieden werden kann, das aucht INnan bel Herder och VeI-

gebens. Mıt energischen sSchrıtten geht der STETS willensmächtige , herolsche
Mensch un! Denker Schiller In den nıcht vıelen Schriften, die erzieherischen
Fragen gewldmet hat, auf eine Lösung dıe Kunst soll den Zwiespalt zwischen
dem allgemeınen Ideal nd der Besonderheit der Kınzelnen und der Völker iDer-
winden. Sıe soll 1 Spiel dıe allgemeıne Idee ZUT konkreten Wiırklichkeit werden

ber der Bewels der Möglich-lassen ; dıe Krziehung soll eiNe asthetische Sein
keıit aliur ist auch. iın Schillers Schriften aunı angegriffen , geschweıge denn
vyeführt ; Sch bewegt sich in abstrakten, blutleeren Krörterungen, notwendig
empirisch-psychologische Untersuchungen hätten geführt, Tatsachen hätten he1-
gebracht werden müssen. Das Problem der künstlerischen Krziehung VON Mensch
und Volk, Ww1e erstmalıg Schiller klar gesehen hat, ist. noch der Gegenwart
gestellt und vyvon ihr In bewußterer nd gereifterer Weıse fördern. Als
reicher und fast allzu reich veranlagter Mensch, voll innerer Spannungen , nach
schwer erTungeNE6H Ausgleich, gr0ß und. gütig, ber systematıschem Denken und
schematischen Regelungen abgenelgt, trat Goethe TST, in späterem Alter theo-
retisch - pädagogıschen Problemen näher. Seine Gedankenwelt und „ent-
wicklung lieferte ihm 1ine breite Grundlage und die Voraussetzung für sgine
pädagogischen Ideen. Seine Natur- und Weltanschauung überwindet den Gegen-
QatZ zwischen Indıyiduum und Allgemeinem (Gesetz durch en BegrI1ff der

-organıschen Entwicklung , se1ne Ethik den Gegensatz zwischen egoistischer und
altruistischer Willensrichtung durch den BegT1ff der Tüchtigkeit, die alg persön-
lich kraftvolle Betätigung zugleıich STeits uch den Anderen , der Allgemeinheit
zugute kommt. Von solchen Voraussetzungen AUS faßt überhaupt erstmalıg
das Problem der indiyıduellen Bildung und Krziehung In gelner Yyanzen Tiefe.
Selbsterziehung und ihre Grenzen, dıe Frage, ob 102a den Einzelnen nach se1ner
individuellen Anlage der 1m allgemeineren Sinne erzıieherisch beeinflussen solle.
wird VOn ihm . aufgeworfen. Als maßgebendes Ziel der Erziehung enthüllen siıch
iıhm schließlich dıe Bedürfnisse der Gesellschaft , alg das Mıttel / SeINer Kr-
reichung dıe Ehrfurcht. Jle Probleme moderner Pädagogık sind be1 (z+0ethe-
bereits gefühlt und aufgeworfen , ohne laß selne Anschauungen und Lösungen
beli der meist unglücklichen Korm ihrer schriftstellerischen Darstellung anf Mit:
und Nachwelt tiefer eingewirkt nätten. Die Gegenwart miıt iıhren vielfach VOET-

wandten een un Problemstellungen annn AUSs den (10oetheschen (;edanken och
manches lernen. Und eben dıese, och heute fruchtbaren Elemente klassiısch
pädagogischer Anschauungen ZUuU vermitteln , ze1gen , Wwie 81€e€ historisch CT-

wachsen und uch bedingt JCWESCH sind, ist das Hauptziel des L.schen Buches.,
Schmeiıdler, Krlangen.

Trotz ler x  Forschungsarbeit, dıe selt 1909/6 A Lessings phılosophıschen
un: theologischen Schriften geleistet worden ıst, äßt 1 h pf
se1n damals als Eınführung ın | E Denkweise gyeschriebenes Buch Lessing als
Philosoph 1n unveränderter Aufl ausgehen (Frommanns Klassiıker der
Philosophie, XI1A. u  ar  9 Krommanns Verlag, 1921 193 5.) Ks würde
mehr bıeten , wenn Schr. sıch mıindestens da, WO in der Deutung L8
abweıcht, miıt den Arbeiten VONn Zscharnack, Loofs, Wernle, Gustav Krüger,
Kofink, den Studien von Rade, Heinrich Scholz , Fittbogen auseinander-
gesetzt hätte. Damıt sein uch als Dokument selner eıgenen philosophischen
Entwicklung nıcht entwertet oder verfälscht werde, lehnt S a9,
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anch LUr der Kinleitung und dem Schluß m17 ıhrer Kritik 116 Umiormung
zuteil werden Jassen , obwohl ©6 Vorwort gelbhst hervorhebt, daß ent-

sprechend SsSeiINer CISCHCN gelstigen Weiterentwicklung ] den verhossenen Jahren
über den Wert der höchsten un letzten (xedanken Lessings eute nıcht mehr
Canl denke WLG einst; solche Leser , dıe sıch dafür interesslieren, verweıst
auf e11® VOT196N Jahre herausgekommene Schrift: „„Vom öffentlichen (xe-
heimn18 des Lebens“ Als (esamtdarstellung VON Lessings Leben un Schrift-
tum, die ZUEF Krgänzung der Skizzen Schr.s wieder ZUFr and
werden muß, besiıtzen WITr übrıgens heute neben der klassıschen L.biogräphie

166 h S en mıd (S ul dıe kulturgeschiıchtlıche Darstellung und
Wertung J4 Waldemar Oehlke, und Zeit (München, Beck,

“ Bde.,), der gerade uch den das Relig1öse und Theologische behan-
delnden apıteln e1NE e (Jegenstand kongenlalere Kınstellung uch qls

n  chmıdt zeIgt (vgl die Anzeige UNXN Robert Petsch CThlız 19719 S 2521f.)
Kine sehr vornehm ausgestattete aNt= Ausgabe 111 kleinen einzeln käuf-

lNchen Bändchen äh6t der Inselverlag Leipzig erscheinen. Als and (1920)
hat Felix F  Toß dor Kants KTIULK der RKeinen Vernunf{it herausgegeben,
und AWALr WI® dıe melsten neueren Ausgaben nach der ED ul Von 1787, deren V or-
ZUST zegenüber der ant gelbst betont hat, ohne laß man aber für eln ant-
studium die Aufl entbehren könnte‘; Gr hat leider auf Textvergleiche verzichtet ;
auch uf Einleitungen irgendwelcher Art ınd Schluß ein der OÖriginal-
ausgabe bekanntlich fehlendes Inhaltsverzeichnıs ß 643 ——648) hinzugefügt.

Heıiınrich elsner hatte 1919 Schleiermachers. Brautbriefe
bei Friedrich Andreas Perthes -G., Gotha herausgegeben (vgl. Adıe Änzeige i
ZKG I dıe inzwischen 1920 Aufl. erschlenen sind , miıt
unveränderten Texten und auch m} unveränderter Einleitung, obwohl dıe Hreıte
ihrer sexualethischen Ausführungen und das Urteil über Schl Verhältnıs Zı

weiblicehen (eschlecht mehrfach theologıscherse1its kritisiert worden WwWäar (vgl
ade und Nithack Stahn Christl Welt 1920 Diesem Brief-

bande hat M demselben: Verlag e1INe eEue Schleiermacher- Briefsammlung
{olgen lassen , die großem Stil und auf GGrund handschriftlicher Nachprüfung
der gedruckten Briefe den Versuch, den Briefschatz Schleiermachers der breiteren
Öffentlichkeit erschließen, wıeder aufnımmt, den 1906 Martin Rade mıt seınen

„ Schleiermacher-Briefen “ bel Kugen Diederichs, Jena, unternommen Wählte
damals geinem Bändchen Briefe AaUusS Schleiermachers ersten Lehbens-

jahren AUS , beschränkt sich der vorliegende and der Sammlung
„Schleiermacher als Mensch. Sel W e den . vorläufig auf dıe Kamilien-
und Freundesbriefe —1  9 16e 1er den Diltheyschen
Texten abweichenden neuen Form , auch erstmalıg dargeboten un mı1t

Der Heraus-eiNer Kinleitung (23 5.) un Anmerkungen versehen sind (365
geber hat Recht WENN das Was für dıe genannten Werdejahre Schleijer-
machers Dıetet, 35 teılweıse 9 jedenfalls ber gereinıgten Kommentar
für diese Lebensper10de *‘ nennt. Und damıt 1ıst yESaeT, daß diıese Ausgabe auch
dem Yachmann etLwas ZU hat. Wıe der Ausgabe der ‚Brautbriefe ,
nımmt übrıgens auch ı dıesemand das vielumstrittene Kapıtel ‚„ Schleiermacher
3  4]  ınd die Frauen‘“‘ breiten Platz 610 (dazu 12ff. der Kınleıtung ; ANsS den
Briefen über d1e8e8s Thema vgl. den die Schwester Charlotte VO! ArZ
1799, 13

Daß auch dıe theologische wissenschaftliche Welt der HerausgabevVox

Wilhelm Diltheys esammelten Schriften eminent interessiert ıst, 1st



2925Vom Jahrhundert bis ZUF Gev‘genwart
schon wiederholt uf Anlaß der Veröffentlichung ihres VONR den geplani:en Bänden
Zzuerst ausgegebenen Bandes (vgl azu ZKG I ‘9 217 ausgesprochen
worden. WUnd kürzlıch ATST wieder hat Krnst Troeltsch In <elnel Änzelge des se1t-
em erschienenen Bandes (Ihlız 2310 sehnsüchtig schnellste ort-
setzung der Reihe gewünscht; enn: 99  dıe gegenwärtige Lage der gelstesw1ssen-
schaftlichen Arbeiten verlangt immer dringender darnach®*. Jener and (Leipzıg,
Teubner, 1921 X 5835 enthält DieJugendgeschıchte Hegels und andere
Abhandlungen ZU (Üeschıchte des deutschenldealısmus, die Hermann
Nohl , D.-schüler und Herausgeber VOh „ Hegels theol Jugendschrıiften ** (1907%),
teıls UuUSs Zeitschriıften und Sammelwerken herausgehoben, e1ls AaAUuSs den sehr schwer

ordnenden Nachlaßpapıeren D.s zusammengestellt hat, und dıe alle ZUSamMmMmleN-

gehören , weil A1@e ebenso WwW1e die erstmals 1906 publiızıerte Akademievorlesung
ber den Jungen Hegel 5—187 und dıe hier Un miıt diıeser zusammengefügten

Nachlaßstücke ber Hegel 191— 9282 Analyse SeINES ‚Jenaer Systems,
Berliner Periode, die deutsche Philosophie In der Kpoche Hegels) einmünden qgollten
In D.s ‚„ Studien ZUT (+eschichte des deutschen eistes “. Wıe hler uch dıe
theologısche Entwıcklung berücksichtigt werden sollte , zeigen dıe Studien des

andes und ebenso uSs diesem and außer der Analyse der theolog1ıschen
Studien Hegels dıe Aufsätze ber Kants Zensurstreıit }A der freien Relig10ns-
torschung 285—309), ber Schleiermachers Kntwicklung 354—402), ber
erd. Chr. Baur (S 403—432) und ‚, AUS Eduard Zellers Jugendjahren ” 433
biıs 450). Zur Philosophiegeschichte gehört dıe Studie ber Jakob Sigismund
Beck, seine Stellung In der Transzendentalphilosophıe und seinen uf der Rostocker
Universitätsbibliothek aufbewahrten Briefwechsel miıt ant (S 310 -—353), ZUT

Unterrichtsgeschichte der Aufsatz über Sivern un selıne reformerisch - organ1ısa-
torische Tätıgkeit 451 506) Als biographischer Aufsatz trıtt och der ber
Carlyle hinzu (S. 907—527). In D.s Systembau und ge1Ne AT der Behandlung
der Philosophiegeschıichte als Entwicklungsgeschichte der Systeme läßt endlich
dıe 528—554 abgedruckte Abhandlung ber Die dreı Grundformen der Systeme
ın der ersten Hälfte des Jhd.s („ Archiv Gesch Phiıl.“® XL, hinein-
schauen, die den Positirismus m1t selnen unkrıtischen Ausschreiıtungen hıs ZUI

Materialısmus hın , den objektiven 1dealısmus und den I1dealismus der Subjek-
tivıtät DZW. der Kreiheit unter besonderer Herausarbeiıtung des französısch - eng-
I1ıschen Spirıtualismus alg die Te1 philosophıschen Weltanschauungstypen S  ‚us

der Krühzeıt des Jhd.s analysıerte, voneinander abhob und doch wieder ıhre
Verbindung durch Zwischenglieder nachwiıies. Der letzte Aufsatz des Bandes,
‚:auch AUS dem „ Archiv Gesch der EL der ZULI Schaffung VvVoxn Literaturarchiven
als Parallele den historischen Urkunden- nd Aktenarchiven aufruft und deren
Bedeutung für das Studium der jetzt infolge der handschriftlichen erluste
Jlückenhaft Z erforschenden Geschichte des geistigen Lebens darlegt 555 —575),
ıst nıcht NUur wertvoll durch se1ine praktische Anregung, sondern enthält weıt
mehr als se1n 'Iıtel andeutet. Kr g1bt einen knappen Abrıß der Philosophıie-
geschichtschreibung und entwickelt die methodischen Grundsätze für dıe D.sche
Art der geistesgeschichtlichen Forschung, dıe sich ıhm Ww1e schon ın selner Schleier-
macherforschung , insonderheit ]Ja auch wieder beı seinen den Kern dieses
Bandes biıldenden Hegelstudien 99  aUusS den Papıeren * heraus, ber deren Anlaß
und deren Motive Nohls Vorwort V fi.) kurz orientiert , bewährt hatte (vgl.
hlerfür och geıne hier nıcht wieder abgedruckten,; zielsetzenden Rezensionen über
„A1e Ausgabe des Hegelschen Briefwechsels 1mMm Archiv Gesch. der hıl 1888,

289 und on Kıuno Fischers Hegel In DLz 1900 , Nr. 1 Der Heraus-

Zeitschr. K.- XLI, F.
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geber erinnert für die Wertung der zusammengestellten Nachlaßstücke
M1 Recht daran, 1Nan solle sıch dabei bewußt halten daß S1e KFragmente
sind und nıcht alg das (zanze un: qlg etwas Fertiges werden dürfen
Sie bıeten gleichwohl ınendliıch viel Belehrung , Anregung und Bereicherung
Freilich da die historısche KForschung inzwıschen weltergeschritten ist hätte
1es8 doch inmıtten. der Schluß stehenden Jetz fast rein bıblıographischen
Anmerkungen, gleichsam A Warnung für den Nıchtfachmann, urz notlert werden
sollen ; azıl würde wenıgstens diese Kinzelheit DNEeENNeEN gehören
der Hinweıs, daß dıe von SeINeMmM Kantaufsatz (aus: „ Archiv ““ Ö,
festgehaltene Angabe Borowskıs, Kants ‚„ Religion“ SCl VON der Könıgsberger theol
Fakultät das Imprimatur erteilt worden, das 6Er doch nach CISgeNeM Rostocker
Msefund von dieser Sal nicht YTbeten hat C inzwıschen durch mil Arnoldts
WForschungen Neudruck dessen (zeg8 Schriften VI Berlin 1909
S 25 4.) verbessert bzw. ergänzt worden 1St und daß tatsächlıch die Jenaer
philosophische YWakultät dıe Druckerlaubnis gegeben hat, nachdem offenbar die
VON Kant an  N6 (Königsberger theol WFakultät Kants Gesuch entsprechend
ihre Inkompetenz ZULX Zensur dıieser ‚, phılosophıschen Theologie‘“‘ ausgesprochen
hatte. ZLscharnack

Oskar Andersen, Festskrift: Anledning qaf det danske
MissionsselskabsHundrede- Aars- Jubilaeum: Rönnes Livr. Köben-
havn, 1 Hovedkommiss1ıon hos Lohse, 1921 193 Diese anläßlıch der Säkular-
feier der dänischen Missionsgesellschaft erschienene Biographie des Begründers dieser
Gesellschaft , des dänıschen Pastors one Falch Rönne Zz zeigt alle
Vorzüge des Kirchenhistorikers Andersen die sorgfältige Methode dıe liebevolle
Versenkung dıe Einzelheıten und den Blıck für C: grobßen /Zusammenhänge
und Wirklichkeiten. Hıer wird 6111 Stück segensreicher dänıscher Kırchen-
geschichte Rahmen der allgemeinen Kirchengeschichte wıieder lebendig. Die
aden namentlich ZULEC deutschen und englischen Kirchengeschichte und hıer
wiederum ZUTr Erweckungsbewegung werden sıchthar , aber auch dıe Bodenstän-
digkeit Rönnes WITC plastısch gezeichnet : Beziehung ZUIIL dänıschen Supra-
naturalısmus, langsamer Übergang ZU! alten Glauben, der Erweckung
dienenden Schöpfungen SE1INEM 'arror Lyngby beı Kopenhagen , dıe der
Begründung der dänischen Missionsgesellschaft gıpfelten , dıe Widerstände, anf
dıe stieß , die Berührung miıt Grundtvig un: Wezxels. Auf das besonnene
Urteil 2 über Rönnes Misslonsarbeit Sse1l besonders hingewiesen. Hier wird die
überscharfe Krıtik Grundtvigschen TEeISEN anf ıhr richtiges Maß zurück-
geführt. Dıe Erfahrungen 3 die Inan Rönnes Zeıit VONn der 188102 hatte,
heßen gerechtfertigt erscheinen, daß O: namentlich lange die Mittel ENDY
9 den Miss1ıonaren Grönland und Westindien VOLr allem mıt Bibeln nd
relig1öser Literatur helfen wollte,, der daß 6I nach den Mitteilungen ; die er
aus Grönland erhalten a&  e , die Miıssıonare und Katecheten miıt eld unter-
stützte der darauf drang, daß die Kırche Julianehaab errichtet werde. Das
WwWar TOTZ er Krıtik 106 wirkliche Unterstützung der Mission ; das (zeld Wäar
nıcht unnütz verschleudert [Mes Urteil Andersens 1st zutreifend Ebenfalls
das andere Urteil diaß Rönne D den erfolgreichen ännern der dänıschen
Kirchengeschichte Sse1iner Zeit gehörte. Kr WAar einer VONn denen, die zufolge iıhrer
Berührung miıt der großen ausländischen Bewegung „Reichsgottesarbeit‘‘. in
Dänemark nNs Werk setzten Scheel.

Johannes Kißling, Der deutsche Protestantismus 1817
Bändebis OF Eine geschichtliche Darstellung. Münster W
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Vom 14 Jahrhundert bis zur Gég'ei1w'äft’
Aschendorff‚ 1917/18. XL, 422 ; AlL, Das auf eingehenden Studien
beruhende, geschickt und anschaulıch geschriebene , zweibändige Werk des
bekannten katholischen Darstellers des Kulturkampfes wird, wı]ıe selbst: in
der Einleitung erwartet, uch Von Andersdenkenden respektvoll aufgenommen
werden. Enthält doch ıne ausführliche Darstellung der Geschichte
des deutschen Protestantismus 1Mm 14 Jahrhundert, wıe WIT s]ıe leider AUSsS

evangelischer er noch nıcht hesitzen. uch soll SETN betont werden, daß
der Verfasser nıcht Vox jeder Gehässigkeit sıch freigehalten , sondern
uch sıch Muüuhe gegeben hat, den Stoff ruhle und gerecht Zı beurteilen.
Daß trotzdem ıne polemische der wenıgstens ıne für das W esen des Pro-
testantısmus verständniıslose Grundtendenz vorherrscht, erg1bt sıch AUus seiner
Gesamtauffassung des geschichtlichen Verlaufs. im ersten uch „ Union
und Reaktion “ (  71—3 schildert zunächst  S und War durch die Brille n
der }orthodoxen Gegner das Unionswerk un cdıe Kirchenverfassungsfragen,
deren irrationale Lösung 1ın der absolutistischen Behandlung der evangelı-
schen Kıirche durch den Staat reSp. den Landesbischof auch empfindet.
Den Kapiteln über den Niedergang des VO  b 1n seıner Negation ge-
sehenen Rationalısmus und über das Wiederaufleben des Pietismus folgt eın
Abschnıitt über Schleiermacher, den SCcH seiliner natıonalen Wirksam-
keıt hochschätzt, w1ıe er ın qals 1heologen wegen seiner Häresien kritisiert.
In den folgenden Kapıteln über das Verhältnis der deutschen Protestanten

den Katholiken und über dıe Konrvertiten wırd der Umschlag der bis-
herigen irerischen Stimmung alleın durch die provozjierenden Jubelfejern der
Reformatıon begründet un nıcht; weniger einseltig dıe evangelısche Unduld-
samkeıt gegenüber den Konvertiten beklagt. Das 1M. etzten Abschnitt des
ersten Buches geschilderte relig1öse Leben dieser Zeeit steht; ach dem Urteil
des Verfassers infolge der unchristlichen Religıon der Klassiker w1ı1e des
nachwirkenden Rationalısmus 1m Zeichen des rapıden Niederganges. Das
zweite Buch umfaßt die Jahre 1835—60: 99  16 Neuorthodoxie 1m Kampf

theologıschen, kirchlichen und kirchenpolitischen Radikalismus*‘. In
Wr Strauß sieht den Schlußstein des 100 jährigen Zersetzungsprozesses

1n der protestantischen theologischen Wissenschaft. Der zumeıst; reaktionär
wirkende Einfuß der Märzrevolution autf die Kirchenverfassungs- und Be-
kenntnisfrage wıe auf dıe Einheitsbestrebungen un die Anfänge der Innern
Missıon wird eingehend und richtig geschildert , freilich immer dabei der
Nachdruck auf die erschreckende Uneimigkeit der Protestanten gelegt. So
sympathisch K dıe katholisıerenden Neigungen und dıe gläubige Theologie
des Neuluthertums sınd, wenıg erständnis vermäas schon der Vermitt-
lungstheologıe entgegenzubringen. Erst recht einseltig ist. das Kapitel S  ber
die Entstehung des politischen Protestantismus infolge der Kölner Wirren
un! Kıs Urteil a  ber den preußisch-protestantıschen Eifer Bismarecks und sSeın
engherziges konfessionelles Vorurteil. Die allgemeinen relıg1ösen Verhält-
N1SSE In der nachmärzlichen Keaktionszeit erscheinen dem Verfasser auf
evangelischer Seıte gegenüber dem großen Fortschrıitt des deutschen Katho-
lizismus, troftz eıner gew1ssen Besserung 1m einzelnen, 1m N:  n ach WwI1ıe
VvOÖT bedingt durch die Aufklärung und den Neuklassızısmus und deswegen
qaußerordentlich traurig. Das dritte uch behandelt annn den „DProtestantis-
INUS während der Liberalen Ara Deutschlands ** 0—9 die ((ründung
des Protestantenvereins ; den Renan-Leben-Jesu-Streit ; die gescheiterten Ein-

heitgbestrebungen ; die Kirchenverfassungen ; diıe liberale antikirchliche Politik
1
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dieser Jahre, cıe ‚„ VON der Lüge lebte, daß der Katholizismus infolge des
Vatikanums staatsgefährlıch Se1  C6 den Kulturkampf, en der deutsche Pro-
testantısmus vorzubereıten reichlich beigetragen, un! der ıhm zugleich die
schwerste Wunde 1n der katastrophalen Wirkung der Zivilstandsgesetz-
gebung gebracht habe; diıe verschıedenen theologıschen Strömungen, dıe
einstimmen Iassen In dıe Klagen der protestantıschen Orthodoxie über die
Glaubensverwustung durch dıe ungläubige Theologie, und schließlich den
destruktiven Eindluß der Lliberalen Ara auf das relıg1öse Leben Im vierten
Buch ‚„ Aus dem deutsch - protestantischen Kirchenleben der etzten Jahr-
zehnte ** (1890—1917) folgt der Klage Y  ber dıe gıftıge Saat. konfessionellen
Haders, dıe sıich der ‚„ Evangelische Bund “ habe zuschulden kommen Jassen,
1ne Schilderung der wechselvollen Behandlung der soz1l1alen Frage in der
evangelischen Kirche, uınfier höchster Anerkennung Stöckers und Bodel-

!Dannn WIT! ufs eue die verwüstende Wirkung der kritischenschwıinghs.
Theologıe eingehend dargetan und das eınzıge Eınheitsband zwıschen den
wWwe1 Kelıgionen 1m deutschen Protestantismus in der Kampffront Kom
gefunden. ach einer Erörterung der neuesten Probleme des kirchlichen
Ziusammenlebens von Posıtiven und Modernen SOWIEe der JIrennung Voxn Stagft
und Kıirche schließt das Werk bezeichnenderweıse mıft dem Schmerzensruf
eines Orthodoxen ZU. Reformationsjubiläum 1917 7 Die einzIge ideale
Macht, die Iın Deutschland Einfluß hat auf das Volksleben, ıst; heutzutage
dıe romiısche Kirche, weıl G1€e  _ katholisch IS6 Z AI der gegebenen Inhalts:
skızze erhellt Kıs Tendenz. Nicht NUur, daß sıcCh mıt Vorliebe mit den
Schwächen des deutschen Protestantismus beschäftigt, hne für die U Ch 1n
seıiınen Gegensätzen S1C. offenbarende Kraft uch DUr eınen Blick haben,

das Grundschema seıner Beurteilung des 1 Jahrhunderts ist UÜber-
windung der Aufklärung durch ıe Neuorthodoxie; Auflösung derselben
durch das liberale ift 1n Theologıe und Kirche, Politik und Leben, kurz  >  *
die (reschichte des deutschen Protestantismus erscheint ıhm a ls eın ımmer
weiter siıch greifender Zersetzungsprozeß. Daß C auf die protestantische
Kirche YAaNZz überwiegend dunkle Schatten fallen Jäßt, hat auch schon
der Referent des 1913,; 5() i Fr. Uhlhorn, moniert, den Grisar
1Im II mıiıt dem inweis darauf abtun können meınt, daß
Man doch „ DE1 miıt einer Selbstschilderung des Protestantismus ftun
hat‘*! Als ob sich nıcht uch recht andere Urteile VOoO  - Protestanten über
die protestantische Entwicklung des. Jahrhunderts hätten zusammenstellen
lassen, alg immer 1Ur dıe Stimmen extremster Orthodoxie! Seine Verständ-
nislosıgkeıt für das Positive des Protestantismus goll qls Katholiken nıcht
U Vorwurf gemacht werden ; ohl aber erhebt S1C auf Grund se1INESs
Werkes dıe Gegenfrage, ob 1Wa gegenüber den geschilderten traurıgen Zu-
ständen ın der evangelıschen Kirche dıe Verhältnisse In der katholischen
wirklich durchgehends 1e] besser und sind. So wertvoll uUuNXNSs TOILZ-
dem Kıs Darstellung ıst, da S1e uns das Urteil eınes ruhlg denkenden Ka-
tholiken vermittelt, dringend bleibt wünschen, zumal beı der weıtver-
breiteten Untergangsstimmung NUSTCLT Tage, daß recht bald die (Seschichte
des ’deutschen Protestantismus 1m Jahrhundert nach seliner posıtıven,
aufbauenden, relig1ös un! kulturell produktiven Seite dargestellt und Be-
würdigt werden möchte. Ernst Schubert, Rom.

Leopold Zscharnack, Dıe Pflege des religıösen Patriotis-
NS durch die eyvangelische Geistlichkeit 6— (Aus:



&S  &d  SOn Vom Jai1rimndeft bis DU Gegenwart 229

Harnack-Ehrung. Beiträge U Kirchengeschichte, ihrem Lehrer Adolf V, Harn ack
z se1ınem Geburtstag dargebracht von eliner Reıihe seiner Schüler. Leipzig,

HKınrıchs’sche Buchhandlung, 1921 394—423). Zsch stellt miıt Recht
fest, daß ıınter den Anfang des Jahrhunderts bestehenden Verhältnissen
die Arbeit der (zeistlichen anf dem Boden der Kiınzelgemelinde das einzıge Wal,
Was dıe evangelische Kırche q{Is Kıirche geben konnte, und 1aß dieser pfarr-
amtlıche Vaterlandsdıienst sıch ı1m wesentlichen als Predigtdienst vollziehen
mu Dem entsprechend ıst SeIN Aufsatz ZU. weıtaus größten Teıil e1nN Bel-
trag ZUTLTC (‚eschichte der Predigt iın 1hrer Beziehung uf Welt, Vaterland, Krieg.
Seinen Stoff erheht großenteils AUS den „ Predigtmagazınen *, der
Durchschnittspredigt nahezukommen. (Jerade der Umstand, daß nıcht bloß
mıt den Koryphäen rechnet, sondern dıe Predigtart der groben Menge der
Prediger (soweılt das möglıch ist) ergründen sucht, 10% dem Aufsatz beson-
deren Wert. Ich begrüße die 1n der Korm knappe, (;edanken reiche , SUIS-
{äaltıg fundierte Darstellung als einen sehr ZU beachtenden Beıtrag ZUT ‘70-
schichte der Predigt, Im weıteren Sınn auch der Frömmigkeit jener Kriegszeiten.

S chıan, (Gießen.
Walter Friedensburg, Die Provınz Sachsen, ıhre Ent-

stehung und Entwicklung. Halle S Gebauer - Schwetschke, 1919
mıiıt Karte Eine VO Direktor des Magdeburger Staatsarchivs

AUS Anlaß der Hundertjahrfeıier des „ T’hüringisch - Sächsischen (+eschichts-
vereins“ verfaßte Festschrift über die bekanntlıch 215 einer groößeren Än-
zahl VO:  e Stücken verschıedener Größe und abweıchender Farbe enN-

geseizte preußische Provinz Sachsen. Was den Freund der Kıirchenge-
schichte N diesem Überblick interessiert, ist, die kurze Darstellung der (xe-
schichte der 1n die Provinz aufgenommenen geistlıchen Fürstentümer (Erz-
bıstum Magdeburg, Bistum Halberstadt , Stift Quedlinburg, kurmainzische
Fürstentümer Erfurt und Eichsfeld, Ya  chsısche D  Q  tıfter Merseburg und Naum-
burg-Zeitz) und dıe Schilderung des Einflusses, den deren Lieeiter auf die
Entwicklung ihrer eıt ausgeübt haben uch AUS dem ersten Jahrhundert
des Bestehens der TOVINZ Sachsen (1815—1915) hebt der Verfasser Kirch-
lıches hervor ; S! die konfessionelle Zusammensetzung der Provinz, die frei-
relig1öse Bewegung f die (G(ründung des Kvangelıschen Bundes
(1886), die Bedeutung des Predigerseminars ın Wittenberg; den FEinfuß der
theologıschen Fakultät der Universität Halle - Wittenberg qautf dıe (Seistes-
wissenschaft, SOWI1e dıe Tätigkeit (0381 (+eschichts- und Denkmälervereinen
und historischer Kommissionen ur die Kirchengeschichte und für die Bau-
un Kunstdenkmäler, die großen 'Teıl kirchlichen Charakter tragen.

L, Berlin-Friedenau.
Ulrıch u  Z Das Bonner evangelische Unıversı:täts-

predıgeramit 1n selinem Verhältnıs Staat,; Kırche ınd Ge-
e1nde (Sitzungsberichte der Preußischen Akademıe der Wissenschaften,

VII 1(1—193). Sseit Jängerer Zeit schwebt die Hrage der Kınführung
der preußıischen Universitätsprediger: der Oberkirchenrat beansprucht das KRecht,
den Auftrag Aazu erteilen ; die melısten Fakultäten widersprechen. Äus An-
laß dieses Streits bat die Bonner evangelisch-theologische Fakultät den bekannten

St. setzte gelne Untersuchung berRechtshistoriker Stutz Uln eIN (xutachten.
die Abfassung des Gutachtens hinaus fort nd veröffentlıchte A se1Ne Krgeb-
n1sse. Er tut 1n Korm eıner geschichtlıchen Darstellung , die ‚.ber Jediglıch
die rech tlichen Beziehungen ZU) Gegenstande hat Die Verhältnisse lagen nd
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hegen Bonn besonders interessant Recht wertvoll 1st W16 St das perSON-
16 Interesse Kriedrich Wılhelms I1I1 A, er Sache herausstellt sehr bemer-
kenswert ist ‚Der uch daß der preußische Kultusminister den Universitäts-
gottesdiensten gegenüber auch über dIe Gründung des Oberkirchenrats hinaus
kırchenregimentlıche Befugn1isse geübt hat, Sınn och üDTt St
erklärt das Bonner Amt für eln Kırchenamt stehe darum ınter der PIOVID -

ber 8r stellt uch fest.71a}- un Iandeskirchlichen KRechtsordnung (S
daß der Bonner Universitätsprediger unmiıttelbar unter dem Minıister verblieb
der nach WI6 VOL anch kirchlicher Hıinsıcht SCc1iHh CINZ156. diıenstlıcher V orgesetzter
WaLr Das sınd ‚.ber WFeststellungen die WI16 I1r scheint einander widersprechen die
Kirchenbehörde IsSt allen der landeskırchlichen Rechtsordnung unterstehenden
(GGeistlicehen vorgesetzt Hier bleiben Schwierigkeiten ber handelt sich
dieser stelle nicht CA1e KRechtsfrage , sondern dıe geschıichtlıche Darstel-
lung Sıe 1ST. Lichtvoall und mit zuverlässiger Bewelısführung gegeben, daß
WIFLr St aufrichtie dankbar USSeCNH Schıan (zeßen

sSeıiıtdem Wr FE ch d 1 zuerst 1904 SC1IN! biographische Studie ber
il W 1 Ü (n Krommanns 79 Klassıker der Phılosophıe

herausgegeben hat, ist schon durch '9 Hand and mi1t Wilhelm olın
veranstaltete ÄAusgabe der sämtlıichen Werke Kıs (10 Bände) iInmer wieder aul
Seinen Meister zurückgeführt worden. Dessen Ethik stellte das Kap Yon
Jodis Gesch. der Ethik, Bd } 2.1912) dar; ıhm galten auch wertvolle Beiträge

posthumer Aufsatzsammlung „„Vom Lebenswege* (Bd 1, und
schließlich hat auch selbst och die Neuauflage des gyenannten Abrisses der
Philosophie F.s mit Einschluß der Religionsphilosophie nahezu vollständıg be-
SOTgen können 1e ist Jetz m1% WENISCH OISCHEN Zusätzen durch den ph1ılo-
sophısch ind rehg1ös ähnheh eingestellten Wilh eim herausgegeben
worden (Stuttgart Frommann , 111 1392 S Ist 05 Zulall daß INln
die theologische Inıteratur über raußen gelassen hat? Vgl Wılh Schmıdt
Der Kampf der Weltanschauungen , 1904 , 110 ff. ; Werner Elert, Der
Kampf um das Christentum se1t Sehleiermacher und Hegel, 1921, LE, Vor
allem ‚ber Ku T Le S Die Prinziıpienlehre der NeuUueEFEeTEN systematischen 'heo-
logie Lichte der Kritik F.s, 1912

Scheinbar HUr der doch allererster Linı:e den Historıker interessierend,
muß Hermann Onckens vorjährige Studie „Aus Rankes Frühzeit.
Miıt den Briıefen KRankes Se1N€EN Verleger Yriedrich Perthes und Al
deren unbekannten Stücken Se1INeES Briefwechsels *‘ (Gotha, Fr. Perthes -G.,
1921 149 anch das Interesse des Theologen beanspruchen, Denn Ziel, durch
eine bıiographische Betrachtung das Verständnıs der Werke R.ıs fördern,
führt ıhn natürlıch uch auf das ‚, relıg1öse Urmotiv “* der persönlıchen Ent-
wıcklung Rankes W16 SE1INET (xeschiehtsforschung nd -darstellung , dem
nach ().s Überzeugung ıe urzeln des schen unıversalen Krkenntnisdranges
liegen Dem geht ausführlich ach bevor ann Rıs gelstlge Entwickluneg
und SINn Schaffen einzelnen verfolgt Die Brief beigaben AUS dem Brief-
wechsel R8 m1 Perthes (S 83 ——120), mı1 Kamptz;, Johannes Schulze, Heeren,
Alexander V, Humboldt A, y dıe ext selbst benutzten Briefe
seinen Bruder Leopald 41} enthalten el Neues von großem Werte

Die Wiederkehr <  on Friedrich Naumanns Geburtstag Mar-
tın W enck Anlaß ZUF Darstellung VOoNn N.s Lebensbild oegeben (Berlin N W,
Buchverlag der ‚, Hilfe *‘ 1920 160 S Der Verfasser ist sich der
Schianken Se1Nner Darstellung bewußt: ihm gilt selin Buch selbst alg „„NUur e1iNn
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vorläuhger erster größerer ersuch *‘ Persönlichkeit ihrer Entwicklung
w1e ihrer geistlichen Uun! polıtıschen Tätigkeit darzustellen , hne ‚Der das
umfassendere 'Thema 7!N und Zeit‘ miıterledigen wollen. Daß dieser

den 1ST,
Beschränkung 6in ebensvolles ıld N.s von der Jugend bıs Z ode nNntstan-

versteht sıch bel den {A Beziehungen des Verfassers Zu von
elbst Nıs relig1öse Ärt m1% Kınschluß der relig1ösen Motivierung uch SeE1iN6S

polıtischen Lebenslaufes omMmm dabeı nıcht kurz Dıiese Fragen stehen s
den beıden N.-Nummern der „Christlichen W elt“ 1919 Nr

1920 NT und iıhren urkundlichen Mitteilungen Vordergrund Zu den
Schluß des Buches abgedruckten Jraueransprachen VON Deiußmann und

Schiffer wird IHan vergleichenderweıse SCcIN tto Baumgartens Kıeler (zedächt-
nısrede heranziıehen (Evangelısch Soz1al Sept 12)

Der Verlag Herder N 00 Freiburg, der dıe Werke des bekannten hadı-
schen Priesters un! Volksschriftstellers Alban Stolz den mannigfachsten Aus-
gaben veröffentlicht hat, hat jJüngst E1N6 zusammenfassende Lebensbeschreibung
desselben größberem Umfang herausgegeben : „Alban Stolz“ VON Julıus
Mayer VII und 619 Die Biographie 1st das Werk Schülers
nd Amtsnachfolgers VON Stolz und m1t Begeisterung für Stolz a,1S Seelsorger
den geistlichen und theologischen Lehrer, Schriftsteller , Kırchen- und Sozial-
polıtiker, übrigens auch den Konvertitenführer 499£1. ; vgl aZzu die uch Vvon

herausgegyebenen ‚, Konvertitenbilder : KFügung und Führung“‘ desselben
Verlages) geschrıeben. Das Herbe S6CEINeLr Natur 1st Gegensatz dem Von

Hägele verfaßten Lebensbild gemildert und e1Ne Krıitik SCINEeLI eigenartıgen
Theologie nd Morallehre ausgeschaltet Verfasser benutzte für durchweg
quellenmäßige Biographie auch den gesamten ıhm übergebenen handschriftlichen
Nachlaß m1t SeCciINenN vielen unbekannten (Juellen VOL allem e1n Tagebuch das
Stolz schon als ( yymnaslıast begonnen und hıs D letzten Jahre fortgesetzt
hat und den Briefwechsel (vgl dazı > von dem J@ schon eIN19C65S, ‚Der
bei welıtem N1C. alles veröffentlicht WafT; 61Ne€6 dıie Biographie ergänzende AÄus-

Ein eN-gyabe der Tagebücher WI® der Briefe 18% Aussıiıcht
fassendes Kapitel ber 99 der deutsehen I1 ıteratur  .. hat Joseph Sauer
beigesteuert Den Schluß (S 605—615) bildet 106 Zusammenstellung der zahnl-
reichen Erbauungs- und Unterhaltungsbücher die Alban Stolz bıs heute ZUD1
meıstgelesenen katholischen Schriftsteller gemacht en Der Historiker wünschte
hıer und da C106 breıtere Schilderung des zeitgeschıchtlıchen Hintergrundes SO-
ohl für St.s Entwicklungsjahre , W1e für Se1iIn Späteres Schaffen, das der badı-
schen Kirchengeschichte des Jhd.s auch mıt .11 ıhren Kämpfen (Kongeanıs-
INUS, Schulstreit, Kulturkampf dgl.) angehört.

Äus dem Nachlaß des ehemaligen bayrıschen Oberkonsistorlalpräsidenten
Bezzel sınd schon mehrere Stücke herausgegeben worden, die das bekannte

Bild Se1Ner Persönlichkeit Dazu gehören VOL J1lem dıe laıder NUuUr sehr
unvollständigen Briefe (nebst Anhang von (x+edichten und (jedanken
herausgegeben Von Seh hmer! Nürnberg‘, Zeitbücherverlag , 1919
334 Vgl Anzeıge VO:  > Schornbaum 'hLz 1921 135). Berühren 416
meılst das seelsorgerische Gebiet, uch die uUNS ZUT Anzeıge vorliegenden Seand-
linger Predigten B.8, 1ne Auswahl Voxn Predigten AUuSs den Jahren 1914
bıs 1916, die Vertretung des ZUDHL Heeresdienst e1NgeZ0YCNECN Geistlichen

München-Sendling gehalten (2 Bde. 242 , 181 München , Müller
X Fröhlieh , b So schlicht und einfach hat sich S0ONST nıcht gegeben. _

scharnack.
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Ails autorıtatıve Beantwortung eliner aktuellen Frage ist, 1Le0s8 AB En-

zyklıka Rerum nOVYaruhl VoOoINn Maı 1891 (De condıtione Opificum ; Über
dıe Arbeiterfrage) Jüngst erneut, lateinısch uıund deutsch , herausgegeben worden
Freiburg BL Herder. Abdruck, 1921 1 Sammlung der
„ Päpstliıchen Rundschreiben 1eC08 HE 159—239)

Vom rı N C1 ist außer der amtlıchen vatıkanıschen
Ausgabe, Rom 1916 iM Verlag Herder in Freiburg l. ıne gur ausgestattete
wohlfeıle 1 S Aı erschıenen Codex Juris Canonicı Pı Pontihecis Maxımtz
1U88Su digestus Benedieti Papae AauCTOT1LLATE promulgatus Praefatione Kını
Petri ard (zasparrı et, indice analytıco-alphabetico aunctus ** un
S69 Sa (19— 869 das ausführliche uıund sehr sorgfältig gearbeitete
alphabetische Kegıster der 1m Codex behandelten Materijen enthalten). Diese
Textausgabe, die mıt Krlaubnıis des apostolıschen Stuhles und mıt Kinverständ-
N1ıs des Kardinalstaatssekretärs (xasparrı, dessen Vorrede (‘ 111 bis XXXIULD)
das (Ganze einleıtet veranstaltet worden 18t, rag einen authentischen
Charakter S1e verzichtet daher auf Beigabe von privaten Einführungen,
Erläuterungen dgl Deshalb Se1 ergänzend als Einführungsschrift VOLr allem
empfohlen dıe sehr eingehende Studie: AD (>  E S J.  O C00 Ü r158
Can C1  6 von r1C Z (Stuttgart 1918, Verlag Ferdinand nke XI1 in
366 5.3); der ber den CodexXx, seıne Entstehung, selinen Inhalt, seINe Bedeutung
nd über dıe hauptsächlıchsten 1m Codex geregelten Rechtsgebiete und kırch-
hıchen Rechtsfragen schreibt. Dazu treten dıie kürzere Abhandlung des katholıschen
Kirchenrechtlers Niecolaus Hıllıeg: „Die Bedeutung des (‚odex Jurıs
Canonici fÜür das kırchlıche Verfassungsroecht“ (aus Archıyvr für
katholisches Kirchenrecht, 1919 and Verlag Kırchheim ‚ In Mainz),

ine Vorlesung teıls rechtsgeschichtliıchen , teıls rechtsdogmatıschen Inhalts,
nd e1In alg Schrift herausgegebener Vortrag des Dozenten für deutsches Recht
un:! schweizerisches Privatrecht der Universıtät Basel, Q C1
99  Das esetzbuch der atholischen Kırche" (Basel , Helbiıng und
Lichtenhahn, Die ‚„ Christliche Welt‘“ XXXII, 1918, brachte auf Sp. 100 s
116 ff. und 149 {t. eine längere Abhandlung: „Der deutsche GCodex Jurıs
Canon1e1“ von Walther Köhler. In den ‚, Stiımmen der Zeit“ ı7
FL 614 f. chrieb über „Das Gesetzbuch der katholischen
Kirche“ Joseph Laurentıus Mit krıtischen Bemerkungen schrieb.
über den Codex 1ImMm allgemeınen und seine interkonfessionellen Auswirkungen
1m besonderen l 81 In der ‚„ Volkskirche “ (Berlin), IO2E: NrT. »
Zur Kinführung ın Kıinzelheiten des Ne6UuUEN kanonıischen Rechts kann Anton

Er der ehemalıge österreichische Auditor he1ı der römischenRota, 2° -

ch lı ch S  S Zı Sinngemäß wiedergegeben und mıiıt Anmerkungen
versehen “* verbesserte und ergänzte Aufl VUIL, 594 Brixen, Weger,
gute Dienste leisten ; zunächst für die Praxıs der katholischen Geistlichkeit De-
stiımmt, heht se]ne Schrift 1m FA Anschluß den Wortlaut des Codex mı1t ent-
sprechenden Erklärungen die Neuerungen des Codex gegenüber dem alten Corpus
Jur1s canon1c] hervor. Als Kommentar War angekündigt ıne Handausgabe miıt Kr-
Jäuterungen, ıınter Mitwirkung der Kanonisten Eduard Kıchmann, August Knecht,
Johannes Linneborn, Raphael Molıitor, Franz Kgon Schneider herausgegeben Vn

de < Y Bde., Paderborn, Verlag Schöningh ; diese Aus--
gabe wurde VO  e} der römischen Kurıe beanstandet ıund 1s8t bıs heute nıcht erschlenen.

aps u nd r1 © , ihr Leben Uun!: Arbeıten, dargestellt von Al Ü

Yiétor Müller. Gotha, Verlag Friedrich An'dreas Perthes A  S 1921 XVI
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ıund 2453 L, Yı]1 elt krı Dn Historisch-kritische Studie:
VON einem Deutschen. Auflage. Berlin Säemannrverlag, 19185 182

(}  C u ‚ e1InNn Beıtrag ZUT polıtischen Örientierung
VoNn einem Deutschen, Aullage. Berlın, Säemannverlag, 19921 Die
Beteiligung des Vatıkans den Kriegs- und Frıedensfragen hat aps un
römiısche Kurie AUS der kirchlichen Abgeschlossenheıt mıtten In as Zi811s
getriebe hineingestellt und Freund un Gegner eZWUNSCH, mehr enn Je ihre
Aufmerksamkeit den vatıkanıschen Dıngen zuzuwenden.

Mühller macht miıt der Urganısation der römiıschen Kurle, der (zeschichte
nd Korm ihrer Kinrichtungen nd dem Gang ihres vlielverzweıgten Geschäfts-
betriebes bekannt. Kr berücksichtigt dabeı insbesondere cdie eingreifenden Re-
formen Pıus und ıe etzten Bestimmungen des NEUEN katholischen (jesetz-
buches, des Codex Jurıis Canonıel von 1917 Die Arbeıt fußt anf ernstem W1]1sSsen-
schaftlıchen Material und uf Beobachtungen und Nachfragen ÖOrt und Stelle.
Die Darstellung gelbst meıdet allen schwerfälligen Ballast und g1bt In fesselnder:
Erzählung e1InNn anschauliches Bıld VvVoNn dem täglichen Leben und Arbeıten des
Papstes, von der Ordnung des Kardinalskollegi1ums und der päpstlichen Präa-
latur, VOnNn der Bedeutung und den Aufgaben der einzelnen päpstliıchen KongrTega-
tionen , Kanzleıen , Finanz- ınd anderen Verwaltungsbehörden. An aktuellen
Fragen werden besprochen dıe Souveränıtät des Papstes, die römische Frage,.
die internationalen Beziehungen des Vatıkans nd der Eınfuß der verschiedenen
Nationen der römlischen Kurıle. Übrigens bıetet das uch stellenweıise mehr,
als der YTıtel sagt. Im Zusammenhang seiner Mitteilungen ber dıe Zentrale
der römischen Kirche omMmMm auch manches uUuSs der lokalen , der D1iözesen-
verwaltung, ZUT Sprache ; be1 der Kongregatıion der Keligiösen zählt dıe
männlıchen Orden auf (nıcht auch dıe weıiblıchen), be1 der für die orientalische-
Kirche che verschıiedenen Gruppen der Unierten. Hast STeis wırd Nal dem Verft.
ank Ww1lssen für seInNe gyründliche und hel aller Kriıtik doch sachliche Behandlung
der Materie. Bel einer nNneuenN Auflage waren 1er un da. Ausdrücke, die dem
Nıchtkatholiken fremd sınd , kurz erklären. Durch Kürzung der Ab-
schnıtte über kurıjale Ktikette und Kleidung der Prälaten könnte ferner Raum

werden für ausführlıchere Darstellung des bısher sehr kurz hbehandelten
päpstliıchen Finanzwesens; Wer sıich .  S die Dınge gekümmert hat, weıß WIE
schwer hlıer zuverlässıge Angaben ZU erhalten sind ; immerhın wıird der ertt. In
der Lage se1ln, d1esem wichtıgen Kapitel ehr bıeten.

Die Schrift „ Papst, Kurıe nd Weltkrieg“ führt. mıtten 1n die Kriegswirren
hinein UnN:' behandelt die Stellung des Vatıkans den Mächtegruppen besonders
ZUT Zieit des päpstlichen Friedensvorschlages VO]  3 August 1917 Der ert.
ist mıt seinem eigenen Urteil sehr zurückhaltend und 1äßt 1n der Hauptsache
vatikanısche ınd andere amtlıche Dokumente sprechen, dıe ZU eıl In Deutsch-

Auf Grundan aus (iründen der Zensur und anderen nıcht bekannt
eINeT reichen Dokumenten- nd Stimmensammlung erbringt erf. den Beweıls,
daß sowohl gygrundsätzlıche und historische Vorbedingungen W1e uch die realen
Verhältnisse In der kathol. Kirche und das Schwergewicht der kirchenpolıtischen
Interessen dıe römische Kurıe mıt Zwangsläufigkeit in den Interessenkreis
Frankreichs un selner Verbündeten bringen mußten. Die grundsätzlıchen und
historischen Untersuchungen der Schrift, die einen mı1t der Sanzeh Materie wohl
vertrauten Fachmann erkennen Jassen, sichern der Arbeit einen ber die Kriegs-
zeıt hinaus dauernden Wert. Als Wortsetzung ist dıe VvVoNn dem gleichen
genannten ‚, Deutschen ““ verfaßte Schrift 5 Deutschlgnd und der }Vatikan S
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hbetrachten S1e hat S ıhrer anf reichem (Juellenmaterial beruhenden und
heı aller Deuthichkeit durchaus sachlıchen Darstellung Anerkennung Cr
funden S1e untersucht dıe gegenseltigen Bezıiehungen Deutschlands und
des Vatıkans ihrer Bedeutung un ihren Forderungen VOom Standpunkt
der nationalen Interessen un: omMm dem Schluß daß hier die katho-
ilische Auffassung nıcht alleın maßgebend Se1in annn Sollen die Beziehungen
zwischen Deutschland und dem Vatıkan für Deutschland erspriıeßlıche werden
dann muß auf dıe Rechte und W ünsche Deutschlands beı der betätigung
der Kurienpolitik weıt mehr Rücksicht werden. Mıit unter-
würfigen servıtıum Romae ist, 1e8 nıcht ZUu erreichen , sondern beı
aller Achtung der relıg1ösen Stellung des Papstes durch zielsicheres und
tatkräitıges Kintreten die Forderungen UuNsSeres staatlıchen und natl0-
nalen L, ebens

Deı HBürger Volksstaat Eıne Kinführung Staatskunde und
Politik In Verbindung mi1t Kugen Baumgartner, Alexander von Brandt

tto Thissen, Simon Wıdmann JohannEugen Knupfer, Karl Kupprecht,
Joseph W olff herausgegeben VO:  ‚m} T Herausgeber des
Staatslexıkons, Freiburg Br. 111 2692 Freiburg Br., Herder,
1920 1€e Schrift bietet. A bschnitten 1Ne volkstümlich gehaltene
Bürgerkunde VO.: katholischen Standpunkt AUS ach allgemeinen Be-
ljehrung uüber Staat und (+esellschaft über Polhitik und dıe Verfassung
Deutschen Reich und dessen einzelnen Ländern erfahren die Kınzelfragen
VOmMmMm Verhältnis VOD Staagft und Kırche VOoNn der Bedeutung Vo  ] Schule Bıl
dung und Krzıehung, Recht und Kechtspflege, (+emeinde- und Selbstverwal-
tung, Parteıj]en und TESSE 1N€ eingehende Behandlung Eın Umblick
Ausland und die Hauptbestimmungen des Versailler Yriedens bilden den
Schluß allen Ausführungen IST der katholische Standpunkt streng DC-
wahrt und vıel Muüuhe WIT! aufgewandt den Gegensatz zwıschen katholischer
Lehre und den tatsächlichen polıtischen Forderungen der (xegenwart
überbrücken Zugunsten der auf praktische K omprom1sse eingestellten Po-
Ntiık des Zentrums werden Kechtfertigungsversuche unternommen , deren
scharf betonte Zweckmäßigkeit vielfach umgekehrtem Verhältnis ZUr
i1nnNneren Überzeugungskraft steht, Überhaupt ist; dıie N Schrift eiIN Be-
WEIS dafür, daß dıe Kinzwängung allgemeın bürgerlicher Dinge den S
Rahmen einseit1ger Konfessionalität dem (x+edanken freudiger, verständnis-
vyoller Zusammenarbeit aller Volksteile 3  E förderlich ist,

Kıiırchlıches Handhuch für das kath eutschland nebst Mıt:
teılungen der amtlichen Zentralstelle für kirchliche Atatietik. 1919/20;

1921/22; herausgeg. VON KroseS. 459 bzw. 343 Freiburg 1. B.,
Herder, 1920 ZW. In Abteilungen bietet der ber-
blick über den Stand der katholıschen Kirche allgemeiınen und insbesondere

Deutschland Bistumssekretär Weber Trier stellt Hand der amtliıchen
Veröffentlichungen die Zahlen und Namen der Keglerungs- und Verwaltungs-
behörden der mischen Kurile, des päpstlichen Hofstaates und der diploma-
tıischen Vertretungen ZUSamMmMen rof Hıllıng Freiburg g1bt dıe wichtigsten
Bestimmungen der kircechenrechtlichen (G(esetzgebung und KRechtsprechung (zeneral-
vıkar rof. Rosenberg Paderborn bespricht die Zeitlage und das kırchlıche
Leben unter besonderer Herücksichtigung der Wırkungen des Versailler Vertrages
und der Arbeiten der deutschen Nationalversammlung. Der Jesuit äth be-
handelt die durch den Versailler Vertrag stark berührte Frage der deutschen
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Mıssionen. UÜber Konfession nd Unterrichtswesen berichtet mıt reichem Zahlen-
materijal Justizrat Dr. Bruning ITIer. !ıa karıtatıv - soziale Tätigkeit der
Katholiken Deutschlands findet sachkundigen Bearbeıter dem YreiburgerKaritassekretär Auer. Der Leiter der Zentralstelle für kirchliche Statistik, Dr
Hıtner INn Köln, g1bt Überbhlick ber cie Organisation der kath Kirche
Deutschland, den Kpiskopat, dıe kırchlichen Verwaltungsbezirke und das ÖOrdens-

Der Herausgeber der Jesuit Krose bearbeıtet die allgemeıne Konfessions-
statıistık und kirchliche SsStatıstık Deutschlands mıt besonderer Berücksichtigung
der Kriegseinwirkungen und der durch den Versailler Vertrag bedingten Ver-
änderungen. Den Schluß bılden dıe Mitteilungen der amtlıchen Zentralstelle
für kırchl Statistik. Der neueste and des Handbuches weıst se1inen Vorgängern
gegenüber dıe Spuren der Zeit auf Verkürzung des Inhalts Die bısher
interessante Abteilung ‚‚ Zeitlage und kırchliches Leben “* ist gänzlıch ausgefallen
sind die (Jründe dafür DUr der Beschränkung des Umfangs der eiwa doch
nch der Krıitik dıe der letzte Berıchterstatter der Haltung des Zentrums
übte 7ı suchen ? Der Abschnitt ber die Urganisatıion der Gesamtkirche he-
rücksichtigt die durch die neueste Papstwahl verursachten Veränderungen Dıe
neuesten Krgebnisse der kırchenrechtlichen Gesetzgebung und Rechtsprechung der
kırchlichen und staatlıchen Instanzen stellt wieder übersichtliıch Hiıllıng ZUSamMhmMen.
Reiches Materıial ZUr Schulfrage bıetet der Abschnitt ‚„ Konfession und Unter-
rıchtswesen Die karıtativ - sozlale Tätigkeit der Deutschen Katholiken wird
eingehend geschildert. Kın breiter Raum ist dem Jesuiten äath ZUTC Behandlung
der katholischen Heidenmission eingeräumt. Die Angaben der Konfessionsstatistik
Z619€] eC1N weıteres Steigen der ‚„ kath. Konjunktur ““ Deutschland auf; die
Ursachen, aus denen das rapıde Zunehmen der Gründung VOoRn Ordensnieder-
lassungen sıch erklären soll, sınd freilich recht einseltig dargestellt. uch die
interkonfessionelle Übertritts- und die Kirchenaustrittsbewegung ist durch 10 2ZU-

treffende Angaben über die Lage der Dinge der evangelischen Kırche N2Z2U-

länglich behandelt. Eine erschöpfende Übersicht ber die Örganisatıon der katho-
ischen Kırche Deutschland und dıe Mitteilungen der katholischen Zentralstelle
AT kırchlıche Statistik bılden den Schluß.

Im Zusammenhang hiermit se1 das jJährlıch erscheinende amtlıche Jahrbuch
der katholischen Kıirche: AÄnnuario Pontif1i1c1ı0 per NDO 19292 (Kom,

Hs enthält1922, Verlag der Lipograhia Poliglotta vatıcana. 1016 5.) genannt.
diıe amtlıchen Miıttellungen über den Stand der gesamten katholischen Hierarchie,
der römischen Kurie, der diplomatischen Vertretungen , der Ordensgenossen-
schaften. Von Bedeutung sınd die den Tabellen der einzelnen Kurilenkongrega-
tionen und päpstlichen Behörden vorangeschıckten historischen und kanonischen
Notizen, dıe über den Ursprung und den Zweck der einzelnen Verwaltungs-
Orgahne ach den neuesten Bestimmungen des Codex Juris Canonic1VonNn 1917

Ohlemüller, BerlinAufschluß geben.
Stimmen der Z61% Jubiläumsheft. Julı 1921 Freiburg, Herder.

Ein gut geschriebenes Jubiläumsheft e1N! Zeitschrift , die stark
aufs öffentliche Leben Se1 auch Nur der deutschen Katholıken, gewirkt hat
ist hne weiteres on kirchengeschichtlichem Interesse. Den Rückblick auf dıe
bısherigen Jahre der ‚„ Stimmen * g1ibt S1eTrp. Nach dem Vatikanum , als

Stelle Vn Heften getreten , dıe früher diebereits der Kulturkampf drohte,
Laacher Jesuiten ber Syllabus und Konzil herausgegeben atten, gınd S1e dann
Jange VO:  S Ausland her rediglert worden. Als der Orden während des Weltkriegs
nach Deutschland zurückkehrte, wurde München der S1ıtz der Schriftleitung und
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der Name S Stimmén us Marıa Laac 66 ın ‚„„Stimmen der O geändert. Um-
fängliıchere Arbeıten in Beıiheften yingen nebenher, ebenso se1t em Kriege kurze-

Die verstorbenen Herausgeber undFeldausgaben und andere Flugschriften.
Hauptmitarbeiter würdigt KHele Grundsätzlıches Interesse beansprucht
Lıpperts Aufsatz „Vom Vatıkanum zur Weltrevolution“, eıne ın vielem
dem Nichtkatholiken anfechtbare, ber lebendige und lehrreiche Skizze der Entwiek-
lung der etzten Jahre, W16e S1e sıch em NV{. darstellt. Die übrigen ‚Artikel
siınd Überblicke ber dıe NeUETE Gestaltung der verschiedenen GGebiete, auf denen
dıe ‚„ Stimmen * gearbeitet haben Philosophie , Kulturgeschichte , Staatslehre,
Biologıe, über dıe Stellung der Katholıken ın der NEUEeTION deutschen Interatur
und ber dıe Wandlungen der neuzeıitlıchen Malerelı.

cta academiae Velehradensı1s. I Spaldak. Vol. X, 1914 — 19.
Pragae Bohemorum, 1919 521.85 oy. 8° Fr. Der Protestant Tau 1
allgemeınen den Bemühungen Union der römischen Kırche und der MOrTgeN-
ländiıschen Kirchen nıcht 1el Krfolg ZU, weil alte nationale, kulturelle, relig1öse
(Gegensätze uns tärker SE1N secheınen S alle theologıschen Übereinstimmungen
zwıschen beıden, und SO weılt doch dıe polıtıschen Erschütterungen der etzten
TEe der Kurıe erleichtern sollten , Kındluß auf morgenländische Kırchen Z

gewinnen, wird der Krfolg eben wesentlıch polıtısch, nıcht dogmatısch begründet
seiIn. Immerhin sollen WITr dıe Bedeutung nıcht unterschätzen, dıe angesichts
des dogmatischen Traditionalismus der morgenländıschen Theologen gewinnen
kann, WENN der Beweıs erbracht scheint, daß ein1ı1ge Lehrstreitigkeiten auf M1S8-
verständn1ıssen beruhen der römısche Ansprüche, die dem Morgenland q ls Neue-
runsech erscheinen, doch altkirchlich begründet sind. Der vorliegende and ent-
hält Zzwel gyroße Abhandlungen, eine VOnN Berger ber dıe Streitpunkte beı
Urstand un Erbsünde 1m Anschluß ‚OM 5 und S, ıne von KRepa
über den Schatz der Verdienste ınd dıe Ablässe. Den gyrößten Raum füLlt
eine VONn vielen Mitarbeitern gelieferte SyNnopsis tatus quaestionum zwıschen
beiden Kirchen (Begriff des Schıismas, Verfassung und Unfehlbarkeit der Kirche,
Kıl1oque, Sakramente uUSW.). Den Schluß bılden Besprechungen neEueTIeET Iıte-
Tatur. Die (xelehrsamkeıt, mı1%t der die erf arbeiten, 1st sehr ausgebreıitet ; er
legentlich melden sıch innerkatholische Differenzen , W1e gegenüber dem Zl
geständnıs Vonxn Paulus, daß jahrhundertelang keine Ablässe 1m heutıgen
Sinn gegeben habe Und ıst. Zufall , daß bei der nNneUeEIEN Lıteratur iber
Cyprians Stellung ZU Rom Hugo och NUur mittelbar erwähnt wird?

Schreiber, Internatiıonale kirchliche Eınheits-
bestrebungen. Leipzig , Dörffling Franke, 1921 In der Be-
schränkung , die der 'Litel andeutet, der nıcht heißt Die internationalen uUSW,.,
ı8 die Schrift verdienstlich und wıllkommen. Sie schildert ach geschichtlicher
KEinleıitung namentlıch TEL 1n der Schweiz abgehaltene Tagungen , d  =
Genfer ‚, Konferenz der Kirche Christi für Leben und Arbeıit“‘, e ebenda Ve1I-

anstaltete Weltkonferenz für Glaube und Kirchenverfassung und die Beaten-
berger Tagung des Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen. E $rıtt
be1 aller Würdigung der vorhandenen Schwierigkeıiten doch für entschlossene
Beteiligung des deutschen Protestantismus solchen VerständigungSs- und

fFreundschaftsbestrebungen 1N. Den Schluß bilden ein1ge Aktenstücke.
sınd Schr.s Darlegungen vorher der Allg. ev.-luth. Kirchenzeitung erschıenen.
Für ıne eue Auflage WAaTre KErweıterung uch dahın erwünscht, daß die beı UuNs.

wen1g beachteten Verbände ach Art des Weltbundes der presbyterlanischen
Kirchen einbezogen würden. nlqrt, 1el.
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Kine anregeilde religionsfsychologische Studie über 37 1e &x

verehrung“ 1efert Marıe Kürth (München, Chr. Kaiser, 19920 S
Verfasserin vertritt, gestütz anf reichhaltıges Materıjal AaUSs der vergleichenden
Religionsgeschichte, die T’hese chie Marıenverehrung ist eın deuthehes Beispiel
für dıe allmähliche Auflösung und Symbolisierung der Worm . WwWI1e S16 Ssich e1m
Übergang VON prımıtıver sublımer Frömmigkeit gestaltet. Die Marıenverehrung
g.1lt Inr als ein Weg unter vielen, der hbıs ZAUE reinen jottesschau führen onne.
Daß diese psychologische Faınstellung auf das Madonnenproblem große Bedenken
wachruft, beweilst der Aufsatz ber 39  Dı e Hauptmotive des Madonnen-

ul O von rı ch Heıler In der .< Zeitschrıft für Theologıe und Kirche“‘,
NE. B 1920, 417—44 7 Kr macht sich das „„Mache dıe Jungfrau nıcht ZUT

(öttin“‘ des Nestorius eigen und meıint, be1ı aller Würdigung der starken
relig1ös-mystischen Anziıehungskraift des Madonnagedankens, gegenüber unklaren
Schwärmern, das W underbild der Madonna sel eine grandı10se Fiktion: ‚„ Sobald
eın evangelischer Christ eın Ave Marıa (1m Sıinne katholischer Frömmigkeıt und
Dogmatik) ber dıe Lippen bringt, hat aufgehört, evangelısch sge1n.“

Ohlemüller, Berlın.
tto Baumgarten, Religıöses und kirchliches Leben in.Eng -
(Handbuch der englisch-amerikanischen Kultur, herausg. N Wılhelm Dıbelius,

Bonn) Leıipzıg, Teubner, 129 Das eue Teubnersche Unternehmen
hat selne Parallele in den ‚„ Brücken *, die der Perthes - Verlag herausg1bt,
nd mıt denen sich dieser hesonders ach der Schweıiz hın wendet. g1bt wl1ie
ZULE Einleitung der ganzeh Sammlung Bericht ber dıe Denkschrift des PLICU-
Bıschen Kultusministeriums über Auslandstudium, ın der das Kultusministerium
191  4 die mancherleı verstreuten Bemühungen deutscher (xelehrten W1issen-
sechaftliche nd praktiısche Belehrung über das Ausland zusammenfassen wollte.
Bs Vorarbeıten siınd dabeı erster Stelle NeENNECN; Sse1In Aufsatz 1n
ber das England des Jahrhunderts ist eInN Muster olcher Auslandbildung.
Vielleicht darf ich uch auf meıne Bemühungen dıe relig1öse Kenntnis Amerikas
(„ Religion 1n Amerıika *, (x1eßen, Töpelmann, hinweisen, SOWI1e auf meline
Untersuchungen über Krankreich ‚„ Literatur, iranzösısche *‘). Man darft
Ja ohl gCN, dal solche Studien über das Ausland beı den evangelischen ' L’heo-
ogen Tar Neben B.s Kenntnis Englands ware och besonders Jüliıchers
großes Wiıissen über den französiıschen un! englischen Modernismus und endlich
Troeltschs bedeutend anregende Kenntnis ausländıscher Religionsart NeENNEN.

schreıtet iın seliner neuesten Arbeıt über den (3.- Aufsatz methodisch
weıt hinaus durch ine ausgeprägte Typenschilderung relig1ösen Gegenwartslebens.-
Englands Religionsleben eignet sich azu ohl ehesten; Der SEtZz bedeu-
tende Sachkenntnis vOraus, WeNnnNn dabel nıcht dem Leben (Gjewalt geschehen soll

gelingt OS, unter den elf Iypen relig1ösen Lebens teilweise geradezu Kabinett-
Die Darstellung des hochkirechliıchenstücke der Seelenschilderung ZU geben.

Typus, dessen Einwirkung 1n manchem für uns jetzt bedeutsam wird, die Schil-
derung der relig1ös-sozlalen Lebensreformer, der Heilsarmee , deren Wesen und
Wert der erf. überaus glücklich gerecht WIT' 1n und scharfer Ablehnung
Deutschlan d, dıe Empündung für Ruskın und sgeine ästhetische Frömmigkeıt, das
alles Q1N Schilderungen , denen WIT geschlossen un: bedeutend in keiner
Konfessions- und‘' Sektenkunde egegnen. Hier ist deren Gebiet in vorbildlıcher
Weise bereichert ; enn NUur dadurch, WIT die Sekten und Konfessionen
ıhrer Heimat verstehen , begreıten WITr ihren Wert , ihre W ucht. Nur e1n ganZ
feiner Religionspsychologe konnte ber Cant und Eigenart der englıschen
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Frömfiigkeit schreibeh‚ v9issen séhaftliéh gerecht und deutsch selbstbewußt.
Die Sammlung\ist ZU diesem Auftakt beglückwünschen. h Breslau.

Hırsch, Deutschlands Schicksal. Staat, olk und Menschheit:
ım Lichte einer ethischen Geschichtsansicht. Göttingen , Vandenhoeck Ru-precht, 1920 156 „Wem an eliner klaren, cehrıstlichen und deutschen Ant-
wort aunf diıe Botschaft der holländischen ‚Brüderschaft 11 Christus‘ {ür sıchder andere gelegen 1st , der lese und verbreıte Hırsch.‘* Da die holländischeBrüderschaft ıne pazıfistische KErmahnung erlassen hatte, durfte INnan ach dieserVerlagsempfehlung das Gegenteil hHeı vermuten. Eın merkwürdig rückwärts
gewandtes Buch ist, diıese Darlegung VOnRn Deutschlands Schicksal, in dem zwıschen1914 und 1918 dem Uutor eine völlıge ‘ Lücke Vor 1914 War allag ZTOB ;nach 1918 ist alles erbärmlich. Dieser Tatbestand, der also die deutsche Seelen-
revolution zwischen 1914 und 1918 weder kennt och anerkennt, wird unethisch, geschichtsphilosophisch , relig1ös aufgehellt. In der Grundlegung VOTI-
einen sıch Hegel, Ranke, Jakob Burckhardt, also recht verschiedene Geiste ZUeiner Betrachtungsmethode, dıe ‚Der weder historisch noch phılosophisch, Vertrauenerwerben annn Geistvoll : Ja ber Kants Wort VON den spekulativen Türmen,
u dıe gemeiniglich vlıel Wind weht, UuNSs 1, Wenn H.ıs Turm vielleicht
nıcht VO Wind umgeblasen wird, INa das uch auch in elner sehr stür-mıschen cke Deutschlands geredet und geschrıeben worden Se1N, Wäas dem Ver-
fasser ZU. Lobe dient, fürchten WIr doch , se1n Gedankengebäude stehe
abseıts der Straße, die das deutsche olk zieht. Der polıtische Tagesstandpunktdrängt sich in die G(reschichtsbetrachtung e1n, und uUDera. begegne ich den AÄAn-zeichen, daß der Historiker sıch des Zeiterlebens nıcht hat bemächtigen können
und der Systematiker nıcht ZU einer eigenständigen Stellung 1m Meinungsstromgekommen ist. Vielmehr gıibt der Verfasser wieder, Was Inan gemeinhın ale
eine „„klare, chrıstliche und deutsche Antwort“ auf Deutschlands Schicksalsfrageın weıten Teisen zu bezeichnen püegt Somıiıt, wırd uch dıe Menge der dent-schen Bildung sıch von die Leviten lesen lassen , S er immer höflich 1n
der kommunikativen Worm tut. ber auch dıe Straf- und Mahnworte bringenuUuns nıcht elinen (zEdankenschritt weiter; WIT haben das alles schon mehrfach
gehört und beiseite gyetan, weıl die Geschichte selbst verneıinte. Das schmerz-
hıchste Kapıtel ist mır das VOo. Krieg. Einem Mann, der VO! Hegel kommt, ist
natürlıch der Krieg Bedingung des Völkeraufstiegs. Ich habe Adolf Lasson überden Krieg lange dem Krieg gelesen ; ber unvergeßlıch wıird MLr SeIN, W16e
ich Adolf 48S0ONS Kriegselaborate der Yront 1914/15 l;  €  AS und wütend De1-
seıte wartf. Darın hegt mehr deutsche Seelengeschichte als in den Theorien Hıs
Wie absurd ıst. doch, eıner Menschengruppe . die den Krieg praktisch kennt,
Zu sagen , daß Ian „ das Schauspiel des Krieges abstoßend“‘ 104) finde
Schon der Ausdruck ıst. unmenschlich, Ww1e jener Heimatkriegsjargon, der mıt
‚ Gefechtsstärken *“ nd „ Menschenmateria « sich Warft. Man goll nıcht VOeLI-
C585CNH , laß die deutschen Kämpfer dıe unpsychologische und gemeıne ÄKriegs-presse zwischen 1914—18, dıe SIE gut gelesen haben , für den Nıederbruch der
deutschen Seele verantwortlıch machen. „Ein lau und hne den Willen, alles.

tun und alles öpfern, geführter Krieg erscheint mMIr uch relig1ö8 als
Frevel ‘“ S 109), Mır erscheint dieser Satz geschichtsphilosophisch 318 Frevel.
Denn einmal beachtet alg Historiker die Tatsache nicht, daß zwischen 1914und 1918 das deutsche olk physisch und eelısch den Krieg mıt einer Knergiegeführt hat, die alle Öpferbereitschaft, uch die der Franzosen, geschweige enn
dıe der  von ıhm gelobten ‘ Engländer hinter sıch 1äßt A18S «Sy5temati.k:;r be-
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achtet ber nıcht die seelischen Sozialprobleme, dıie sıch AUSs der großen Zah
ergeben, un! dıe sıch durch Organisation, Staatsdiszıplin und Willenszucht nıcht

lösen lassen. Kr ruft cdie Religion Hilfe, hat aber selbst die National-
relig10n der Kranzosen m1% Recht gemißbilligt aß ‚y WIL den Krieg AU leicht
SECNOMMEN und gedacht haben, WIr branchten nıcht m1 JanNnZer Seele dabeı Z
sein ** (S 109) , ist in e heillose Verunglimpfung ohl der Mehrzahl des deut-
schen Volkes, Männer und Frauen hne alle Parteiunterschiede. Wem solchet
(;edanke hente schon US der Weder läuft, verkennt völlig den (Grundsinn des.
deutschen Schicksals cdıe Brüderlichkeit nd die War für Deutsche zwischen
1914 und 1918 erleben Bornhau8 Breslau

Dıe Reıich (rottes Begriıffedes neuereneuropälschen Denkens
„ Kın ersuch ZUT (+eschichte der Staats- und Gesellschaftsphilosophie “ yYyon
Kman uel Hirsch. Göttingen, Vandenhoeck Kuprecht, 1921 Hirsch
eTrganzt und vertieft hıer dıe Se. Buche „Deutschlands Schicksal *®® O
yebene krıtische Auseinandersetzung mıt den pazılıstischen , sozlalıstıischen und
rel1g1ös - anarchıstischen Ideen durch C1INe geschichtliche Analyse der rel1g1ö8-
sıttlıchen (+emeinschaftsideale die den typischen NeUeETreN Staats- und Gesellschafts-
auffassungen zugrunde liegen. Numentlich uch die Frage des 1Innern Verhält-
DAISSES des Denkens den Ideen der Reformation wird eingehend be-
handelt und dabei gezeigt, W16 stark dıe (zeschichte des Denkens uch
hinsıchthıch des Ihema genannten Problems Von Luthers Fragen und AnTt-
worten, überhaupt Von relıy16sen I1deen beherrscht ist. Und ZWar gılt dies, W1e

M1% Recht betont nıcht Ur VOn dem Lösungsversuch des deutschen {idealıs-
IHUS (Leib N1IZ , Kant, Fichte) , sondern ebenso n]ederländisch - englıschen
(Grotius, Hobbes, ocke, Spencer) und von dem französischen (Rousseau, Saınt
Simon),derbel unseren Relig1ös-Sozlalen, verbunden miıt Tolstoischen Klementen,

stark nachwirkt. Dem, der diesen Zusammenhängen nachgehen will, SE 1 die
kleine, aber anregende und durch ihre gelehrten Anmerkungen weıterweisende
Schrift empfohlen. Zscharnack.

Erich Hahn, > te Kın geistesgeschichtlicher Entwurf..
Leipzig Meıiner. Keine rel1g10ns- der kirchengeschichtliche Dar-
stellung, sondern 3841 Bekenntnis. Im Kriege Se1 uUNS deutlich geworden, daß das
Lebendige tärker ist alg der Geist. Das Leben schafft sıch er Formen und
muß S16 wieder zerbrechen , weıl S16 nıcht NUugenN., Diesem Leben und dem
He relatıyıstıischen Weltbild hingegeben, bekennt sich der erl. Ent--
götterung der Welt. In diıesem Weltbild gibt „für dıe Idee des (zuten nd
Schönen, für Substanzialität und Gegenständlichkeit, für Himmel und rde keinen.
aummehr“‘, und doch ll AUuSs den der Menschenseele ruhenden Ideen
heraus „ das Schicksal der Welt gestalten , damıt der (Gjeist Macht werde‘‘.
Mir drängt sıch 1eT freilich die Frage auf, ob e1n Bekenntnis ZUT Sinnlosigkeit
der Welt Sinn und Konsequenz haben kann; überdies geht dıe Sprache des YOT-
nehm ansgestatteten Buches anf Stelzen Munulert 1jel

Gottfried Naumann, Sozialismus und hKelıgıon Deutsch-
Land Berıcht und Kritik. Leipzig, Hinrıichs, 108 aul
Althaus, Keligiöser Sozialismus (Studien der apologetischen Konferenz
1 Wernigerode, herausgegeben vyon Stange, Gütersloh,, Bertels-
N}  5 Frıedrich Niebergall, Evangelischer SOz1a -
]ısmus. Jübıngen , Mohr (Paul Siebeck), 1920 und 231
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])as uch VO.  s Naumann 1at U volkstümlichen Vorträgen entstanden,

Voxn denen iıne zusammenhängende Reıhe historischen Inhalt hat, während ei1In etfzter
selbständiger Einzelvortrag A} Schluß dıe Frage ‚„‚ Christentum nd Sozialismus “*
prinzipiell behandelt. Das uch bıldet indessen e1n einheitliches (janzes. Der
prinzipiellen Erörterung sStimme ich S1ie ist melıner eigenen Darstellung
1in der Schrift „Verträgt sıch das Christentum mıt dem Sozialıis-
mus?" (Berlın , Verlag des Kvangelischen Bundes. Auflage, ahe
verwandt; NUur 18% die Ablehnung der weltanschauungsmäßigen Grundgedanken
des Marxısmus einen rad schrofifer a1s bel mMIr. Dıie eigentlıche Bedeutung
der Naumannschen Schrıift lıegt 1n der historischen Darstellung, worin mıiıt großer
Sachkunde nach den (Juellen dıe Stellung der deutschen Sozialısten Z Kelıgion
und Christentum VONn Weıtlıng un ‚assalle, Kngels und Marx ber Bebel, Kautsky
und Dietzgen bıs herab auf den Revision1ismus un dıe unmıttelbare Gegenwart
gemeinverständlich geschildert wird. Ich darf mir erlauben, ein1ge Bemerkungen
hinzuzufügen, dıe /AN Ergänzung des Vn vorgelegten Materıjals dıenen können.
Be1 Lassalle erinnert der Verfasser daran, daß 1n dessen Schriften kaum etiwas
ZU. ema finden 1S%, und daß AUS polıtischem Opportunismus der Relıgıon
ginen gyeW1sseNn Wert zuerkannt, ]a 55 ZU Katholizısmus Beziehungen gehabt hat.
| D 18 Der eine wichtige Latsache, die wenig bekannt sein scheint, dıe
ber ıIn eiINner künftigen Darstellung der Geschichte der christlıchen Keligion 1mM

Jahrhundert wird aufgezeichnet werden mUüssen, daß der große Agıitator, der
418 erster In Deutschland dıe Arbeiterbewegung ımfassend organıslierte, mıiıt dem
einflußreichsten materialistischen Schriftsteller selner Zeılt, mıt Ludwig Büchner,
1n Beziehung gestanden hat Wie Büchner mitteiut, hat Lassalle nicht nur
A KTait und Stoff““ gelesen , sondern auch em Verfasser Se1Ne Änerkennung 50
zollt und iıhn alg Bundesgenossen ım gelstigen Befreiungskampf der Arbeıter be-
gyrüßt (vgl Büchner: Meıine Begegnung miıt FWFerdinand Lassalle, hber
Weitling, mıt dem aumann selne Darstellung beginnt, berichtet jetzt ausführ-
licher rı drıch 11 1n seiInem Beitrag ZULT Westgabe 1T Harnack
(Iübıngen, Verlag von Mohr, 1921) unter der Überschrift : „„Das X
lıgıöse und das antirelıgıöse Moment ın der ersten deutschen

r b C (von (° 1540 1860) .. e1neTr wertvollen Materijal-
sammlung, ın der uch dıe alteren französıschen Sozljalısten SOW1e Wilhelm Marr
ınd verwandte Persönlichkeıiten behandelt werden.

Kıs ist; 180 nıcht NUur W1e üblich im Blıck auf Marx un! Engels,
gondern uch mıt Rücksicht auf Lassalle dıe verhängnisvolle Tatsache festzu-
stellen , daß dıe AaSSIVe Vulgärphilosophie der des Jahrhunderts
der Wiege des deutschen Sozialismus gestanden hat, Die Frage ach dem Ver-
hältnıs VvVon Sozialısmus und KRelıgion 1n Deutschland 1äßt sich natürlıch ın
81nem noch größeren geschichtlichen Rahmen behandeln , a18 das In der Dar-
stellung vVvon aumann geschehen ist. Wenn 1Inan diıese Aufgabe 1n Angriff
nımmt, wird al  > ber Marx und Engels zurück uf dıe Hegelsche Philo-
sophıe und von da auf die relıg1öse Tradition des Luthertums geführt. Diese
Verbindungslinıe, die ich ın meilinem Au{ifsatz 95  Vom Luthertum zum

1ı C6 (n Harnack-Ehrung Leipzig Hinrichssche Verlagsbuchhand-
Jung, YeZODON habe, bıldet ine Parallele und zugleich einen Kontrast
dem geschichtlichen Zusammenhang zwischen Calvyinismus und Kapıtalısmus, auf
den Max Weber hingewiesen hat. Wiıie in der calviniıstischen Kultur miıt 1hrer
Betonung der individuellen KErwählung und der Arbeıt ZUTC hre Gottes die 1N-

dividualistisch-positivistische Philosophie un! die kapitalistische Wirtschaftsfox;m
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aufgeblüht ist, so _ ist Schoße des Luthertums mit seiner Neigung zum Aus-
ruhen 17 der göttliıchen (jnade dıe spekulatıve Philosophie mıt. ıhrer Hinwendung
AaUS der Sphäre des Fınzelnen in das Reich der Vernunft und unter deren Kı
Auß der marxıstische Sozlalısmus erwachsen , dessen Bekenner AUsS der Unruhe
der indıyıdnahistischen Produktionsweise ZUXLZ vollkommenen \Sicherheit ıhrer Kxıi-
stenz in der sozıalıstischen (xesellschaft aufsteigen wollen. Wie nach rückwärts,

1äßt sıch auch ach VOTwÄrts die aumannsche Darstellung ergänzeh durch
eine ausführlichere Behandlung der unmıttelbaren In dieser Be-
ziehung ist 99 Evangelischer Sozlalıismus erwihnen, eın uch
das allerdings systematısch aufgebaut ist und die praktısche Absıcht verfolgti
die geistig - sıttlıchen Kräfte des Christentums ZUF Überwindung der sozlalen
Gegensätze mobil machen , das ber uch geschichtliche Abschnitte enthält,
Hıier werden e118 Sanl große geschichtliche Zusammenhänge aufgerolit, andrer-
ge1t8 wird mıt besonderer usführlichkeit dıe moderne wirtschaftlich-sozlale
Kntwicklung In ihrer Beziehung zur Religion geschildert, wobeln uch die chrıst-
lıch-soziale , evangelisch-sozlale und relig1ös-sozlale Bewegung ausführlich gewür-
digt werden. Auch dıe Schrift von Althau ber den rehg1ösen Sozlalısmus
trägt wesentlich systematischen Charakter , enthält jedoch 1n ihrem Kapitel
eine Deachtenswerte Übersicht über dıe relig1ös-sozlale Bewegung 1n der Schweiz
und verwanüte deutsche Erscheinungen. Der yrößte eil des Buches 1st annn
dem Nachweis gewldmet, daß diese Beweguug der Absicht des Paulus und esu
N16 entspricht, in der Durchführung inrer ILdeale mıt der Wirklhlichkeıit ı Kon-Nıkt kommt und vVoLnl Standpunkt L11thers 15 ZUu verwerifen 1st

‚ Cajus Habrı CLU Bt\_arliyi
KurtKesseler, DasProblem der Religıionın der Gegenwarts-

phılosophıe. Leipzig, Klinkhardt, 19220 Derselbe, Die relıgıöse
C SA u y €  A L (Aus Natur und Geisteswelt Nr 840) Leıpzıg,

Teubner, 19292 Der etf. zeigt 12 diesen hbeiden ın ihrer Entstehungszeit
weiter voneinander getrennten Arbeiter: einen erheblichen Fortschriıtt. In der
ersten Schrift hat Man e1ne Schilderung der philosophischen Lage Vvor sich, 16
otark untfer Vorkriegsurteilen leidet, besonders unter der Schulmemung Euckens.
Daher denn uch wichtige He') Wendungen (der Philosophie unverstanden bleiben.
Anders ıIn der zweıten Schrıft. Der erl. teht ın ihr den neuesten Erschei-
nungen des Religionslebens positiv nd Xritisch 20088 einem oroßen Maß von
Kreiheit gegenüber, nd wırd das ild der Gegenwart für den Jueser und Mit-
lebenden 121el befriedigender ; nıcht eLwa weıl INn alle Ansıchten teilte, das
ıst nıcht die Absıcht solcher Schrift sondern weil das gemeinsam Erlebte und
Erdachte ahnliche Gedankengänge qauslöst und ZU jenem geistigen Gemeingefühl
führt, das WIT Gebildete als NSer nächstes idealistisches Ziel untereinander OI-

Bornhausen, Breslau,streben. Ziu Qiesem Zael wird Kıs >5  Q  chrift helfen.

ZeitsSCchr. K.- XLIL.
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Der Rheinische Wissenschaftliche Predigerverein *,
unter Vorsitz VON Generalsuperimnterdent Kimgemann-Coblenz, haft
das (der Neuen olge X VIIL.) eft SeEC1INeTr „l’heologıschen Ar
beıten AUS dem Rheinischen Wiıssenschaftlıchen Predigervereın ®”
(Tübingen, Mohr), voOxn Professor S1IM0ONSs herausgegeben, ahr
Se11H85 Bestehens trOotZz der Ungunst der Zeiten, dank frenndlıcher NIOr-
stützung der Rheinischen Provinzlalsynode erscheinen Jassen Onnen
Außer Rückblick des Unterzeichneten au dıie DOJjährige Geschichte
des Vereins unter dem Tıtel „Unsere 0 jährıge GFeschichte, 1106 ehr-
meisterın für Gegenwart ınd Zukunft des Vereins“ und Biblio-
Taphıe VONnh Pfarrer Rotscheıidt - KEssen - W est über dıe Jahre 1917
und 1918 nthält auch dieses eft wieder, den Satzungen des Vereins
entsprechend, „insbesondere auch B: he]ı]nıschen
Kiırchengeschıchte AÄus der Ze1t des 30 jährigen Krieges De-
handelt Pfarrer Rodawald Irmenach „Die (+eschichte der hınteren Tal-
schaft Sponheim *, besoanders Pfalzegraf 0072 Wilhelm Von Biırkenfeld
und die Spanlierzer und Ze1g% dıe Leidensgeschichte kleinen Terr1-
torj1alfürsten Zeit, derallen klerikalen Schwierigkeiten ZU Trotz,
nach Luthers Art nNnur SBOINSN (4+0tt und &. SeC1INHN (+ew1issen sıch bın-
dend gyeradsaus SeINeN Weg yeht. Dr HKrnst Reiche! behandelt „Die
Vorstellungen der Münsterschen Wiedertäufer über ihr Verhältnis ZUT

Welt und ihren Mıtmenschen Der Unterschied zwischen (Gottes-
reich und hat beı ıhnen ZUIM scehrofisten GegensatZz, W elt-
verachtung eführt bıs schließlich die Wiedertäufer sıch berufen ühlten,
IS Vollführer des Buch der OÖffenbarung GAeschilderten den Kampf

dıe Weit aufzunehmen, e1INnsS näch Überwindung des Babel
der W elt das (Aottesreich anf kirden anifrıchten Zı können Kırchen-
Yesch1chte und Literaturgeschichte verbindend behandelt Professor
Ranrath das I 'hema ‚„„Goethe und Luther®‘, indem sowohl dıe grund-

FWFortsetzung Band E 138 —165. 368 ——384
Vgl ber iıhn der ‚„‚ Neuen Wolge ** 49{. 159
Das ben erscheinende al eft (NF XIX) wird nächsten eft der

ZKG angezeigt werden.
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egenden Verschiedenheıuten Zzwiıschen den beiden Geistesheroen, IS auch
die Nachwiırkungen des lefzteren auf ersteren nachweıst.

Auch e1iNne Jahresversammiung nat der Vereıin, Lr OTtZ der durch
dıe Besatzung erstehenden Schwierigkeıten, Mıttwoch nach Püingsten

1920 WI1Ie üblıch onn ınter oroßer Beteilıgung halten können.
Dabeı konnte mıcgyeteilt werden, daß die Gesallschaft von Kreunden
und Körderern der inıyersıtät onnn der evangeliısch theologıschen

neuerdıngs 1‘ 0O0O Mark überwıesen hat ZUE ründung
ENSTITUUN für rheinısche un d nıederrheinische Kıiırchen-

Pfarrer d e Haas Y Hssan Borhbackgeschıchtie
Verein Y” württembergische Kirchengeschicite. Dıe

etzfen Bericht über die Arbeıt Württemberez * angekündigte
Neugründung ist 1nzwischen ktober 1920 il Stuttgart rfolgt unter
erireulilch Te<«'e Beteiligung der maßeebenden Behörden (Ev Konsistorium
StiaatsarchıVv, Landesbibliothek Landesdenkmalamt Statistisches Landesamt,
K Oommıss]1]ıon für Landesgeschichte) Zum Vorsitzenden wurde yewählt Prof

Dr Karl Müller-Tübiıngen Z stellvertretenden Vorsitzenden, Schrıft-
führer und Herausgeber der „Blätter Tür württembergıische Kırchen-
geschichte“ der unterzeijichnete Stadtpiarreı Dr Rauscher Tuttlingen;
ZU Scha:  izmegister Pfarrer Hoffmann Löchgan Der neugegründete Verein
88 außer durch Herausgabe der Blätter untiersıch Detätlgen
anderem durch eO1N6e jährliche Mitgliederversammlung M1% Vortrag,
durch Veranstaltung VOoN Kursen TÜr Urkundenlesen, kirchliche Kunst-
yeschichte die ausdrückliıch unier sSe1H6 ufgaben aufgenommen
hat dureh NachweIıs Voxhn uellen und inferatur und OÖrganisation
der Studien und, SOWEelt Miıttel vorhanden sınd HLG Unterstützung
wertvoller Forschungen Aus Se1NEIM (Aebiet. Den gyeschäftlichen Ver-
handlungen beı der Gründungsversammlung S1055 VOTL.  S  UuS 61iN Vortrag
VOIINl Prof. Dr Müller üDer „ wyve kirchlıchen ufgaben der
württembergıschen irchengeschiıchtlichen Forschung”,
der a {S drımgendstes Bedürfnis dıe Umgestaltung der Konsistorlal-
re21Stratur Z wirkliıch benutzbaren Konsistorlalarchıv bezeichnete,

Mitarbeıt C der VvVOon der Kommission ZUr Erforschung der Re-
formatıon u  e Gegenreformatıon ngr eH0MMENCNH deutschen
Prosopno- und Bibliographie der evangelischen Anfangszelnt hıs
aniforderte und 116 Wiırtembergia Sa Sinn Iückenlosen
Kunde über den Bastand der gyeistlichen Institute und SsSeih allmähliıches
Werden wünschte. Der Vortrag', der der Besonderen Beiulage des
„ Staatsanzelgers für W ürttemberg (1920, Nr } 273—282) @-
druckt erschıenen 1St ırd riıchtunggebend ur dıe württembergische
territorlalgeschichtlıche Arbeit der nächsten Jahrzehnte Se1IN i)er Jahres-

ZKG 1992151
2) Vgl den Bericrht in N 3

16“
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beitrag, der AU unentgeltlıchen ezug der „ Blätter“ berechtigt beträgt
. 1s Von den „ Blättern“ is1, Mal das Trste Doppelheft
des 26 Jahrgzangs der Folge arschljenen Ü Tuttlingen

Der Verein {n schleswig - hoisteinische Kircehen-
geschichte (einschließlich: Lauenbuyrgs) ist, - Juh 1896 gegründet
worden Um d19 Gründung haben S1Cch erstier Iınıe der damalıge
Kıiırchenhistoriker Al der Uniıyersıtät 1e1 Prof Schubert und
der Pasto1r Klanxbüll Michelsen verdient gyemacht Der Verein
1! dıe Kriorschung der S e1yenartigen IN  eschıchte der schleswıe-hol-
steinıschen Landeskirche und dıe Bekanntschaft 1T derselben weıteren
Kreisen fördern Wıe en Erscheinungen des kırchlichen Lebens
SsSeiIne Aufmerksamkeiıt zuwendet, SO wil! auch 110 (+geschichte des
Schulwesens und der kırchlichen Uuns pülegen e vVonNn ıhm gegebenen
Anregungen sınd uf fruchtbaren Boden gyefalien; Mıtgliederzahl
hob Sıch Tasc trotz der schweren Zeiten beträgt S1O uch ente noch

400 Gefördert und ınferstützt durch dıe 116 versagende Hilfe
un obersten Kirchenbehörde und durch dıe Munılizenz uUDSeTe

Gesamtsynode hat e10€6€ stattlıche keihe VüOnd 99 -schrıften ür schleswig-
holsteinische Kırchengeschichte “ herausgeben können (Kiel, Kom-
missioNsverlag Robert Cordes) Als ETSTtOE der yrößeren Veröffentlichungen
Wal 611 Verzeichnis der „Quellen und Bearbeitungen der schleswig-
holsteinischen Kirchengeschichte “ Aussicht Mustergültig
Jöste d]ıese ufgabe der eider Ö früh yestorbene Propst Hr Wiıtt und
schon 1913 mußte VONR dıesem zuerst 1899 ersch]ıenenen erk e1Ne
ZWEILE Auflage veranstaltet werden Leider War 0S ihm nıcht vergönn
das Verzeichnis der 1 den Pastoratsarchiven vorhandenen Archivalıen
fertigzustellen ; SCcIiHO Vorarbeıten aDer bılden die esta Grundlage für
diese Arbait Unsere 7 weıte gröüßere Publikatiıon AreN ‚, DIE schleswig-
holsteinıschen Schulordnungen VO  S his Anfang des Jhs.“

dem Jetzıgen Leipziger Professor, damals TeetzZer Studiendirektor
Y eNdiOr (1902), ÜUNSere drıtte ıe „Kirchengeschichte Schleswig-
Holsteins““ (Mittelalter) VON H Schnbert (1907) owährend des
Krieges haben WITr a1S achte rößere Publıkation dıe eindringende Arbeit
Von E Wolgast über „DIie rechtliche Stellung des schleswig-holsteinischen
Konsistoriums“ (1916) herausgeben können 1919 1st als der erste —  [>
der „Geschichte der schleswıg-holsteinischen Gesangbücher“ OH Pastor

Brederak erschlienen und 1920 19 der krıtıische und kommentijerte
Nendruck der schleswig - holsteinıschen Kıirchenordnung VoNn 1542, VOT «»

anstaltet durch den Pastor E Michelsen Nehben diesen yröberen Ar-
eıften erscheinen die kleineren „Beiträge und Mitteilungen“‘ 10 Se1%

1897 regelmäßig herausgegebenen Heften, vVo  a denen hereıts SaChs 859  a
he Bände vorlegen. 1}46 YTOßeE Verständnis für yeschichtliche K'yTas  ?

Vg ebenda 144

R
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Aus der Arbeit dei-Vkirchej‘1vgeéchichtlichenVeréinp 24
W1e e ın unserem Landey vorhanden ist , dise 10 7Ur Heimat, zur
heimischen Kirchengeschichte, dıe anzıehende Kıgenart der yeschicht-
lıchen Vorgäage in Schleswig- Holstein lassen den Vereıin frohen Mutes
In Aıe Zukunft aehen. Auch adurch ırd NSer® Zuversicht nıcht
beemträchtıgt, daß dıe Regelmäßigkeit jährlichen General-

Sanctusm i SOn Uurce den Krıeg unterbrochen worden 1s$.
NOr patrıae daft, anımum. GAerhard Fıcker, Kiel.

Die Gründung der Vereinigung e  ur Hessische Kirchen-
geschichte yeht zurück anf dıe Besprechungen, dıe 1mM Jahre 1899
zwıischen dem Vertretier der Kirchengeschichte an der hessischen Landes-
unıversıtät, Yrol. Dr Gustar Krüger, Pfarrer Dr. Dıiehl 1n
Hırschhorn (jotzt Professor &. Predigerseminar ın Friedberg), Dr.
Walther Köhler 1n Gießen (jetzt 1n Zürich) und dem Unterzeichneten,
damals Kepetenten der theologıschen Fakultät In GueDßen, stattfanden,
und dıe dann auf Grund e1nes VoONn Pfarrer Wahl-Langen auf der aupt-
versammlung des Hessischen Pfarrvereins 1m genannten Jahre gestellten,
auf dıe Schaffung e1ner Örganisation für dıe Püege der hessischen
Spezlalkirchengeschichte ahbzıelenden Antrags waeiteren Verhandlungen
mıt dem Pfarrverein und sodann mit dem Hıstorischen Verein für das
Großherzogtum dessen ührten. Hs empfahl sich der NSCHIUL. der
gründenden Vereinigung . diesen se1% Jahrzehnten bestehenden und
als Landesverein arbeitenden „ Historischen Verein“, den denn auch die
konstitulerende Versammlung Januar 1901 1n Friedber£, bel
der Köhler-Gießen über dıe ufgaben autf dem (Gebijete der hessischen
Kırchengeschichte sprach, xuthieß. Die Vereinigung ist seitdem dem
Hıstorischen Verein IS e1INe besondere, selbständige Abteilung In der
orm egiINes Zweigvereins: angeglıedert. Ihre Veröffentlichungen , die
„Beiträge ZUF hessischen Kirchengeschichite”, erscheinen
.18 Beihefte der Zeitschrift des Landesvereins, dem ‚„Archıv für
hessische (+eschichte und Altertumskunde“. Bıs jetzt sınd unter der
Redaktıon VoOoNn Walter Köhler, eim 16 und dem Unterzeichneten
s1eben Bände erschienen , dıe außer zahlreichen. Beiträgen der eraus-
go ; größeren TDE15eN U, olgende anthielten: Dieterich,
Reformationsgeschichte von Oppenheim ; Becker, us den An-
fängen der pietistischen bewegung 1n essen Vigener, Die Synodal-
statuten des Krzbischofs (Aerlach von Maınz 5— 135 übel,
Zur Geschichte des Marienstiftes In Lich; Fabrıtius , Beıträge ZUr

kirchlichen Geographie voxh Hessen; Traun, Der Beichtv. der
heilıgyen Elisabeth und deutsche Inquisitor Konrad vOxh Marburg;
Schäfer, Adam T3  'g der Reformator Hessens Becker, Zur (Agschichte
der Wiedertänier in Oberhessen ; Veit, Wiıe entstand das Maiıinzer
Dıiözesan-Proprium ? Die Mitgliederzahl der Vereinigung geht nıcht
über 180 hinaus, wobei jedoch Zzu beachten ist, daß zahlreiche evangelische
Geistliche Vollmitglieder des 5 Higtorischen Vereins“ sind und als solche
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die Veröffentlichungen der Abteilung erhalten, ohne deren eingeschrıebene
Mitglieder S61 Die Beteiligung der katholischen (Aei1stlichkeıt ist,
leiıder ZerN1DS. Auf iıhrer ersten Hauptversammlung ‚Jahre
1904 beantragte dıe Vereinigung beı dem hessischen Oberkonsistorium
die Inventarısıerung der evangelıschen Pfarrarchıve des
Landes, die 1909 Angr1£ e}  en wurde, und deren KResultate HU

stattlıchen an von über 1200 Seıten (Darmstadt 1920
Hessischer Staatsverlag) gedruc vorlıegen. Hın welter Band, der dıie
älteren Bestäiände der Oberkonsistorlalregistratur und die kirchlichen
an des Staatsarchıvs, des Ministeriums des Innern, der Kreisämter,
der Dekanate, der standesherrlichen und der Patronatsarchıve bringen
SOl r Vorbereitung Ob dıe „Belträge /Alan hessischen Kırchen-
geschichte‘ dem seıtherıgen Umfane WEe1ILeTr yeführt werden können,
1st angesichts der hohen Preise für Satz Drnek ınd Papıer nunmehr
leıder raglıc gyeworden Archivrat Dr A  O Darmstadt

Zwecks Ergäuzung des 38010 über die
Zeitschriften oder Vereinen Organıslıerte -  C  C  C © 150 q |
oirchengeschichtliche Arbeiıt Gesagten ist die Redaktion (zU

ıo 380) aufmerksam gyemacht worden aunf dıe SB81T Mal
erscheainende nNneue Ordenszeitschrift der 1 1
Tepler Viertehahreshefte ınd Prämonstratenserchronik Beıträge
ZUr Heimatgeschichte des Tepler Landes,.“ Schriftleiter Alb Stura,
als Tachau Wertvoil 1sSt Hefit dıe Auslese AUuSs dem Teıl
der Handschriftlichen Datzungen des Stifts Jepel VvVon 110 entrıch ;
der Teil erschıen der Festschrı ZUIH {  Jährigen Hro0z-
natajubiläum.
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Wiesonechaftliche Farsehungsberichte
herausgegeben V Ol Professor Dr Karl Hönn

Sechéter Band

HEOLOGIE
hbearbeıtet VON

Mermann Mulert
Äus dem Inha Theologische Enzyklopädie. Von

Von HaasMulert / Religionsgeschichte.
Das Alte Testament Von aumgartner Das
Neue Testament. Von Jülicher Kirchen- und
Dogmengeschichte. Von Zscharnack Koniessions-
un Von Mulert Systematische Theologie.
Von Aulert Praktische Theologie. Von

Niebergall Kirchenrecht und Kirchenpolitik..
Von Mulert Regiäßr

‚DE Aufteilufig des weitschichtigen StoHes hietet eW A Hr
TUr den wissenschafitlichen (Gehalt dieses F OT-
schungsberichts. Hofientlich findet das amı begonnene
Unternehmen auch seinen Weg in viele Pfarrhäuser und 1n

Volkskirchedie theologisc interessierte Laienwelt.“

„ Mit unglaublicher Äussparungskrait 1StT 11 We
1 notiert Uund doch der yrobe Zug der W1Ssen-

Die C} Weltschaitlıchen EWSCHN auisezZe19i
„Keifi ‚Theologe, der besytr\ebf ist, mi1t seiner Wissenschafit
1n Berührung zu Dleiben, solite sich dies eit entigehen
Jassen. Eın Uberhu®ß schönster Anregung, eın

Evangelische KirchenzeliltungroSs 1ın u\nserem E1 end.‘f
——  PE

Vé;lag»Friedrich AndreaS Perthes Stuttgarf-(]othay;  WissenschatlicheForst  hungsberichte  herausgegeben von Professor Dr. Karl Hönn  Sechster Band:  THEOLOGIE  bearbeitet von  Hermann Mulert  Aus dem Inhalt: Theologische Enzyklopädie. Von  Von H. Haas /  H. Mulert / Religionsgeschichte.  Das Alte Testament.  Von W. Baumgartner / Das  Neue Testament.  Von A. Jülicher / Kirchen- und  Dogmengeschichte. Von L, Zscharnack / Konfessions-  kunde. Von H. Mulert / Systematische Theologie.  Von H. Mulert  / Praktische Theologie.  Von  F. Niebergall / Kirchenrecht und Kirchenpolitik. _  }  Von H. Mulert 1/ Regi_ster  „Die Auftei1ufig des weitschichtigen Stoffes bietet Gewähr  für den wissenschaftlichen Gehalt dieses For-  schungsberichts. _Hoffentlich findet das damit begonnene  Unternehmen auch seinen Weg in viele Pfarrhäuser und in  Volkskirche  die theologisch interessierte Laienwelt.“  „Mit unglaublicher Aussparungskraft ist a lles Wesent-  liche notiert und doch der große Zug der wissen-  Die Christl. Welt  schaftlichen Bewegung aufgezeigt.“  „Keifi'l"heologe, der besytr\ebf ist, mit seiner Wissenschaft  in Berührung zu bleiben, sollte sich dies Heft entgehen  lassen. Ein Überfluß an schönster Anregung, ein  _ Evangelische Kirchenzeitung  'I‘rost in unserem El\‘end.‘{  f  BL  yérl_agflfriédri‘ch Anérea  S‘Pert:hes‘ A G Stutt£garty-(fl]othé} ;
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ERNEST
Der Dichter und der Künstler-

Von

Proi Dr Walther Küchler
„Das Büuch 1St woh das erste in der deutschen Literatur; das sich die
Aufgabe S Renans Entwicklungsgang darzulegen und sSe1in Wesen Zu
erfassen. ES 1st Kkeine Lebensgeschichte Renans, keine Wiedergabe seiner
Werke, die hier vorliegt: der Kern SeiINeEeSs Denkens und Schaffens, dasGeheimnis SEeiINES innersten -ühlens soll dem L eser nahegebracht WeeTlI-
den Das Buch wird hei jedem gebildeten Leser Interesse erregen.“

Neue eußische Kreuz-Zeitung

5fiaal un
Del Alexandre VE

VonDrcf LLIC Karl! Dafrn
DAS Buch &iDt ıne gutbegründete, Ol da und are, überall
deutlich die Beziehungen 11L deutschen dealis  en Philosophie her-
orhebende Darstellung der auft Trennung VOoONn Kirche und Staa  1  + gerich-
etien (ı1edanken Vinets In der Kirche der französischen Schweiz ist
ine' der Vater des Irennungsgedankens; nımmt überhaupt in der
iranzösischen 1heologie des letzten Jahrhunderts eine Stellung e1n, ent-
sprechend derjenigen Schleiermachers Dei 138053 Ärbeit 1st 1n em
(irade zeitgemäß und Wird durch ihre Wichtigkeit TÜr d:  1 osrundsätzliche
erwecken.“.
rage des Verhältnisses VON Staat und Kirche allgemeine Teilnahme

Mitteideutsche Zeitung

Friedrich ACas Perthes Stuttgart-Gotha
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